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Vorwort. 


Wenn ih von dem Leben Yorks vor Abſchluß der gan⸗ 
zen Arbeit einen Theil veröffentliche, fo geichieht dies in 
der Hoffnung, daß die erneute Erinnerung an den alten 
Feldherrn mir hülfreich fein wird, für die weitere Dar⸗ 
ftellung einen defto reicheren Stoff zu gewinnen. 

Für den in dieſem erften Theil behandelten Zeitraum 
durfte ich auf weitere Quellen von Erheblichkeit als die 
von mir benutzten nicht mehr hoffen. 

Bei mehr als einer Nachfrage iſt mir bie Antwort 
geworden: wa8 man von betreffenden Briefen und anderen 
Bapieren gehabt, fei bald nach Yorks Tode dem Gene- 
tal von Valentini zum Behufe einer Biographie Yorks 
zugeftellt worden. Daß Balentini eine folche gefchrieben 
habe, ergab eine Mittheilung des Berlegerö, bem er fie 
zum Drud angettagen. Der regen Theilnahme, welche 
die lebten aus dem Meinen Kreife berer, die York einfl 
nahe geflanden, meinen Bemühungen zumandten, danke ich 
ed, daß mir im Lauf des verfloffenen Sommers Gelegen- 
heit wurde, das fchon verloren geglaubte Manufeript Ba- 
lentinis einzuſehen. 


"mW 


Es führt den Titel: „Hand David Ludwig von Hort 
Straf von Wartenburg, Königlich preußischer Yeldmarfchall. 
Eine Lebendbefchreibung von einem feiner Kriegögefährten. 
Erfter Theil. 1833. Leider ift ed nur bis zum Jahr 1808 
(XI Capitel) ausgearbeitet; dann folgen (&apitel XIN 
und XIV) noch einzelne Notate für 1809 und 1810, 
Valentinis Tod 1834 unterbrach die Yortfeßung der Ar- 
beit; auch das fchon Fertige kam nicht zum Druck. 

Ich fand in diefer Lebensbefchreibung die jüngeren 
Sabre Dorts im Weſentlichen fo dargeitellt, wie ich fie 
aus den Erzählungen der Familie Fannte; der eigenthüm- 
liche oft farkaftiiche Ton des erften Erzählers klingt im 
beiden nad. Daß fi) Valentini auf das fo Gehörte 
bat beichränfen wollen, ergab unter andern der Abfchnitt 
von Dortd bolländifcher Dienfizeit, — um fo mehr zu 
meinem Bedauern, al& damit die letzte Ausficht ſchwand, 
über diefelbe Genaueres zu erfahren; felbit das dort Er- 
sählte ift ungenau und verworten, wie dem z. B. Dort 
von der Doggeröbank den „Bericht des feanzöfiichen Ad⸗ 
miral S....“ nad deu Haag gebracht haben foll; weiter 
iſt non Sufften nicht die Rede. Mt Dorks Rücktritt m 
den premßiichen Dienft wird die Darftellung eingehender; 
ed treten die Berfönlichleiten Hohenlohes, Günthers deut- 
licher hervor, jenes unvergleidhlichen Günther, den man 
doch in Boyens flüchtiger Skizze nicht wiedererkenut. Aus 
eigener Kunde berichtet Valentini von VYorks Ueberfiede⸗ 
lung nach Mittenwalde an; er ftand felbft bei dem Feld⸗ 
jägerregiment, wie früher fein Vater, war bei demfelben 
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aufgewachſen; man wird ſich in der Schilderung dieſes 
intereſſanten Corpé“ keinen beſſeren Gewaͤhrsmann wün⸗ 
ſchen können, und ich Habe feinen Anſtand genommen, das 
Wichtigſte aus derfelben zum Theil wortgetren in meinem 
Manuſcript nachzutragen. | 

Zum erftien Male tritt Yorks Rame nach der Nieder. 
lage von Iena in den Tagen von Altenzaun, Wahren 
und Lübec in den Vordergrund. Erſt in jüngfter Zeit 
find die Vorgänge von 1806 durch die forgfältigen Un— 
terfuchungen des Obriften von Höpfner näher aufgeklärt 
worden; wenn meine Crzählung von ber Höpfnerd in 
Einzelheiten abweicht, fo macht fie nicht im Entfernteften 
darauf Anfpruch, berichtigen zu wollen Mir kam dies 
Höpfnerfche Buch erft zu, nachdem ich meine Audarbei- 
tung gefchloffen hatte; und Nächitbetheiligten nacherzählend 
bielt ich mich nicht befugt, an ihren fonft bewährten An- 
gaben nachzubefiern. Bor allem bier battle Balentinis 
Darftelling eine reiche Ausbeute gewährt, und feine Dar- 
ſtellung und Kritit der unglücklichen Octobertage — in 
ber Form eines mündlichen Rapports an PYork mit dei. 
fen eingeftreuten Bemerkungen — würde ich gern voll» 
ftändig mitgetheilt haben, menn die wenigen Tage, Die 
ich feine Arbeit benugen komte, auch zum Abſchreiben 
biefeö lehrreichen Dialogd hingereicht hätten. Ich will 
mich unterlaffen zu bemerken, daß im dem befannten Wert 
von Gumtau die Nachrichten über 1806 mit denen Ba- 
lentinis mehrfach wörtlich übereinflimmen. 

Sehr erwinfcht war e8, daß da, wo Balentinis Auf 
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zeichnungen dirftiger werden und endlich ganz abbrechen, 
ein deſto reichered Material von Urkunden benutzt wer- 
den Tonnte. 

Freilich nur noch ein Weberbleibfel einft vorhandener 
Fülle. Aller Bemühungen ungeachtet ift e8 nicht möglich 
geweien, von der Sammlung von Papieren, die Valentini 
für die Biographie gemacht hat, Die Spur zu finden; fie 
find wahrfcheinlich vernichtet. Und fchon York hatte im 
Anfang der zwanziger Jahre den größten Theil feiner 
Papiere verbrannt, ohne daß „fein Tagebuch‘, wie er es 
gleih nad) dem Kriege in Abficht hatte, ausgearbeitet 
worden wäre. Aber wenigftens eine Auswahl des Wich- 
tigften hat er zurückgelegt und zu forgfamer Aufbewah- 
rung beſtimmt. Anderes, namentlih Concepte aus feiner 
amtlichen Correſpondenz, hat ein günftiger Zufall ander: 
weitig gerettet; von Anderem find Auszüge, die Behufs 
einer biftorifchen Arbeit gemacht worden, erhalten. 

Damit war e8 möglich, zumächft die bedeutfame Thä- 
tigkeit Yorks im den ſchwierigen Verhälniffen von 1811 
und 1812 zu würdigen und in ihren wichtigften Mo- 
menten aufzuklären. Die fo gewonnene Grundlage zu 
vervollftändigen Tamen mir von verfchiedenen Seiten Eor- 
refpondenzen, Tagebücher zum Theil aus Yorks nächfter 
Umgebung, andere Aufzeichnungen zu. Ueber befonders 
wichtige Einzelheiten war es mir vergönnt, rläuterun- 
gen noch von denen feldft zu empfangen, die fie allein 
zu geben vermochten; wie denn Graf Brandenburg, Voyen, 
Freiherr v. Canitz, Graf Hendel v. Donnerömarl, — 
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um nur der wicht mehr Lebenden Namen zu neuen — 
in eingehendfter Weiſe mir das fie Betreffende mit⸗ 
getheilt haben. 

Anderes fand fih in hiſtoriſchen Schriften, in den 
Actenſtucken der correspondance inédite, der Lebens- 
bilder aus dem Befreiungskriege und ihrer Berichtigun⸗ 
gen, in ſonſtigen Sammlungen. Unter dieſen Schriften 
nahm eine Hauptſtelle das „Tagebuch von 1812° von 
Seydlitz ein; es hat feine Gefchichte, wie es gedruckt 
vorliegt, entſpricht e8 doch nicht mehr ganz den urſprüng⸗ 
lichen SIntentionen des Verfaſſers; doch enthält es auch 
fo noch eine Fülle des trefflichſten Materials. 

Nach diefer kurzen Ueberſchau Tehre ich zu der Bitte 
zurück, mit der ich begann. 

Für die Jahre 1813 md 1814 find in meinem 
biograpbifchen Material noch manche Lücken, Bor Allem 
folche, welche durch Keine noch fo offieiellen Actenſtücke 
ausgefüllt werden koͤnnen; freilich bieten die Regiments— 
gefchichten Einiges, aber zum Theil von den intereffan- 
teften Regimentern fehlen fie noch; namentlich iſt es zu 
bedauern, daß das Erfcheinen der ſchon 1848. drudfer- 
tigen Gefchichte des Leibregimentd unterblieben ift. Der 
Borzug der Biographie ift es, daß fie ſich mit Vorliebe 
den individuellen Zügen zuwenden kann; und ein biogra- 
phifches Denkmal Yorks würde des Sockels umd feines 
Schmuckes entbehren, wenn es nicht zugleich „das Yorkſche 
Corps“ zu vergegemmwärtigen vermöchte. An die Vetera- 
nen ded Morkichen Corps richte ich die Bitte, mit Hand 


anzulegen, damit das Begonnene defto würdiger vollen- 
det werde. 

Sodann ein Zweites, Bon Dorkd Correfpondenz ift 
bereitd ein bedeutender Theil theild abjchriftlich, theils im 
Origmal im meinen Händen, darunter Manches vertrau- 
lichten Inhaltes, und dann, wenn auch nicht zu weiterer 
Verwendung geeignet, defto geeigneter zur Inftruction des 
Biographen. Es läge viel daran, diefe Sammlung mög- 
lichſt vervollftändigen zu können. Es wird dafür geforgt 
werden, daß fie, wenn ihr nächiter Zweck erfüllt ft, an 
gebührender Stelle aufbewahrt werde. 

Das diefer Biographie beigefügte Portrait Yorks iſt 
nach dem Gemälde im Marfchallfanl des Berliner Kadetten- 
haufes gemacht. Dem Wappen auf dem Umfchlag liegt 
eine beraldifch genaue Zeichnung zum Grunde, was ich 
darum bemerfe, weil ed in Kleinigkeiten — fo dem By- 
zantiner im Andreaskreuz der engliichen Yorks — von 
deren Wappen abweicht. Ich werde auf die Frage nach 
der Herkunft der Yamilie fpäter zurückzukommen An- 
laß haben. 

Kiel, in den Weihnachten 1850. 


Joh, Guſt. Droyſen. 
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Nie hat fih ein Staat aus tieferem Sturz ſchneller und ſtolzer 
erhoben als Preußen nad) dem Tage von Yena. 

Auch fernliegende Berhäftnifle, vie Wechfel der allgemeinen 
Weltlage haben mitgewirkt. Aber das Weſentliche war, daß 
man fich innerlich aufraffte, Daß fich, ‚der. alten Kraft und Treue 
des Preußenthums neue Formen und Ziele zu fchaffen, ein 
Kreid von Männern um den Thron fehaarte, wie die Zeit ihrer 
beburfte, — mächtige Charaktere, Talente feltenfter Art. 

Einer aus dieſem Kreis ift es, deſſen Gedaͤchtniß die fol⸗ 
gende Darſtellung erneuen will. 

Nicht als waͤre er vergeſſen. Noch leben in der Armee 
die „Geſchichten vom alten York“ und bilden einen Theil jener 
joldatifchen Mythologie, in deren Heroen fi) die Grundzüge, 
die tnpifchen Elemente dieſes volfsthümlichften Heerwefend ver- 
anfchaulichen. 

In diefen Gefchichten erfcheint Hort — dem alten kampf 
freudigen Feldmarſchall Vorwärts gegenüber — ald ter ernfte, 
ſtrenge, zäh energifche, „icharf wie gehadtes Eifen;* fein Körper 
trotz ſchwerer Wunden und Brüche feft, ftarf, elaſtiſch; fein Blick 
fühn, durchdringend, freundlich nie; fein Wille eifern; fein 
ganzes Wefen gewaltig, gebieterifch, zur Zucht, zur Pflicht, zum 
höchften Wetteifer aller Kraft zwingend. 

1* 
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Das Bild iſt in den weientlichften Zügen richtig. Aber 
es fehlen andere, die diefen harten Charakter doch erſt verfichen 
laflen. Ihn ganz würdigen wird man erft, wenn man zugleich 
beachtet, welche Jugend durchkaͤmpfend, welche Leidenſchaften bes 
wältigend, in welchen Uebungen des Willens und der Kraft 
erflarkt, er dem gebrochenen Baterlande eine erfte Stüge der 
Erhebung zu werben vermoct bat. 


— Freilich aus jener erſten Lebenshälfte find es nur Bruch» 
ftüde, vereinzelte Angaben, die und vorliegen, meift Rachflänge 
aus York's eigenen Erzählungen. Und und trennt von jenen 
Zeiten eine fo weite Kluft, ein fo allſeitiger Wechfel aller Ver⸗ 
hälmifie und Anfchauungen, daß wir kaum mehr ald ein unge- 
fähres Gefühl der Atmofphäre gewinnen Tonnen, in ver jene 
vielbewwegte Jugend verlief. 


Erſtes Sapitel 
Die Jugendjahre. 


— — — — 


Die Tradition der Familie nennt England als die Heimath der 
Dort. Dort bluͤhe das Geſchlecht in den Earls von Hardwicke, 
wenn auch nichts als das Wappen, das blaue Andreaskreuz im 
filbernen Schilde, und bie Devife nec cupias nec metuas die 
alte Berwandtichaft begeuge. In den Zeiten Cromwells habe vie 
Abzweigung ber jet deutichen Yorks begonnen. Katholiken und 
treue Anhänger der Stuarts feien fie bei deren erftem Sturze 
ausgewandert, mit den Leslies gen Schweven, unter Karl XH, 
nach der preußifchen ‚Oftfeefüfle gefommen. Eine Heirath fei 
der Anlaß zum Wechfel der Religion geworven. Eben vaher 
flammte wohl das Guͤtchen Guſſow ober Guſtkow in Hinter 
yommern, das noch Yorks Bater befeflen zu haben fcheint. Es 
mochte wenig bedeuten: „die Dorf haben nichts als ihren 
Degen. * 

Erinnere man fi, wie Friedrich Wilhelm I. das preußiſche 
Heer ſchuſ. Bor Allem darum gelang es ihm, weil er in dem 
zahlreichen und meift armen Adel feines Landes das Material 
fand, einen in fc gefchlofienen und geordneten Stand von Bes 
fehlenden, das fefte und flarfe Knochengerüft zu gründen, dem 
fi immer neue Schaaren gleich plaftifcher Maſſe ficher anfügen 
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und anformen ließen. Dad Heer ward recht eigentlich der Kern 
des preußifchen Staatöwefene. 

Die alte Bedeutung des Adels war dahin, aber mit diefem 
Dienft im Heer ward dem Preußend eine neue und analoge 
Aufgabe gegeben, feine Pfliht und Ehre von Neuem an die 
Perſon des Regenten gefnüpft. Solcher Dienft galt nun für 
ein Recht des Adels, aber auch für feine Pflicht 

Die jungen Edelleute traten als gefreite Corporald in die 
Regimenter. Nicht mehr wie früher von den Obriften warb 
ihnen Die weitere Beförderung, noch weniger waren, wie damals 
in den meiften andern Armeen, die Patente der Compagnien, 
Batalllone und Regimenter auf Kauf und Berfauf geftellt. Der 
„Junker“ ward, wenn er in jener Pflanzſchule gemügend zuge 
richtet war, durch „Allergnädigftes Patent“ in den Officierftand 
erhoben, zunaͤchſt als Faͤhndrich die Fahne, das ſoldatiſche Heilig⸗ 
thum, zu tragen; dann nach dem Dienſtalter und nach ſeinen 
„Meriten“ folgte ſtufenweiſe das langſame Emporſteigen. 

Man weiß, wie Friedrich der Große das von dem Vater 
Gegründete weiter zu bilden verſtand; feine Kriege vollendeten 
ed, indem fie ver Ehre des Standes das Seldftgefühl glorreicher 
Thaten, den Ruhm der preußifchen Waffen hinzufügten. Dinge, 
die Doch mehr als nur militairifche Beveuhmg haben. Während 
der Adel anderer Laͤnder, fuweit er nicht nach dem noch nach⸗ 
lebenden Geifte des einſt europaͤiſchen Ritterthums, gleichfam 
ohne Vaterland, in ſoldatiſchem oder diplomatiſchem Dieuſt aben⸗ 
teuernd umherzog, daheim entweder im ſtaͤndiſchen Kampf gegen 
den Souwerain ſich aufmuͤrbte ober. im hoͤfiſchen Dienft ent⸗ 
artete oder traͤg auf feinen Gütern liegend verkam, ward der 
Preußens durch eben dieſen kriegeriſchen Geiſt ſeiner Koͤnige 
wie neu belebt und neu geweiht, in erſter Reihe deſſen Träger 
und Vorkaͤmpfer. Hier galt nicht Die Zahl ber Ahnen, ver 
höhere oder niedere Adelsrang, der Unterſchied der Begüterung: 





q- 
der ganze Stand bildete eine gleiche Rameradichaft ver Ehre 
und des Dienfted, nur geglievert nach ven firengen Abkufungen 
der militairiſchen Grade. 

So die Grundzüge dieſes Syſtems: man kann fagen, es 
war die Berfaflung viefer Monarchie. Freilich erlitt es im der 
Anwendung manche Beſchraͤnkung; bei ven minder geachteten 
Truppen, den Freicorps, Hufaren, Artilleriften wurben auch Nichts 
ablige Officiere, in Kriegbgeiten fanden Einzelne auch wohl bei 
den Felnregimentern eine Stelle; aber es änderte das fo wenig 
an dem Orunvfas ald an dem Charakter des Banzen, den bie 
Ordnung ded Friedens wieberherzuftelen eilt. Am wenigften 
ward fremden Cavalieren der Eintritt verfagt; mit dem Fahneneid 
waren fie Breußen. 

In dieſem Kreife adliger Officiere finden wir Yorks Vater 
und deſſen vier Brüder. Jenen, „ven gefteiten Eorporal David 
Jonathan von Jork“ hat Frievrih U. am 28. Juli 1747. „gut 
gefunden, wegen feiner Ihro angerühmten guten Qualitäten zum 
Faͤhndrich bei dem zweiten und dritten Bataillon Dero Königl. 
Guarde Allergnädigft zu derlariren und zu beſtellen.“ Yünf 
Jahre fpäter (3. Oct. 1752) wird er Secondelleutenant in ber 
Garde. Der fiebenjährige Krieg förbert ibn fchnell weiter; im 
Juni 1757 wird er Premierlientenant, im Februar 1759 „nad 
dem Se. Königlihe Mafeftät die guten Qualitäten und erlangte 
Kriegserperienz“ deſſelben „in Allergnädigſte Eonflveration ge- 
zogen,” zum Stabecapitain bei der Garde ernannt; im Auguft 
deffelben Jahres erhielt er „beim Koͤnigsbergiſchen Grenadier⸗ 
regimem Die vacant gewordene Mefleiche Compagnie.” *) 

Rad damaliger Anftcht mehr ein Zeichen von Anerfennumg 
als von Königlicher Gunſt. Der König pflegte gut gebienten 
Dfficieren, von denen er ſich nicht weiter befonbere Auszeich⸗ 


*) In dieſem Patent Berlin den 27. Aug. 1759 wir v. York gefchrisben. 


nungen verſprach, mit Verleihung einer Compagnie ein ehren» 
volles Abkommen zu geben. Und allerdings, ver Chef einer 
Compagnie hatte nicht bloß eine ftattliche Verſorgung, er fühlte - 
fih auch in einer ſchon bedeutenden Stellung, würdig genug, 
um in ihre die militaͤriſche Laufbahn abzufcbliegen. Eine Gre⸗ 
nadiereompagnie hatte noch etwas Befonvered auf fih. Es bes 
fanden ſich deren je eine bei fat allen funfzig Feldregimentern, 
je zwei bei den eilf fogenannten Garnifonregimentern. Freilich 
nur im Friedensetat in biefer Verbindung, obfchon fi auch da 
die Grenadiere namentlich von den wenig geachteten Garnifon⸗ 
compagnien möglihft fern hielten; im Kriege waren fämmtliche 
Grenadiere in 32 Bataillonen vereint. Sie bildeten dann meiſt 
die Avantgarde der Armee; ven erften Anfturz auf den Feind, 
fo oft entjcheidend, hatten fie; aber eben fo litten fie in ver 
Regel am meiften; an dem Tage von Eollin war ihrer faft die 
Hälfte auf dem Play geblieben. Man nannte fie vie enfants 
perdus. Mehr wie andere Capitaine hatten die der Grenadiere 
Gelegenheit ſich auszuzeichnen; fie galten dafür, mehr Ausſicht 
ald andere auf Beförberung oder Doch auf den Orben pour le 
merite zu haben. 

Mit feiner Compagnie „Loflauifchen Grenadierbataillons“ 
finden wir David von Jorck in den fächflfchen Winterquartieren, 
die nach der blutigen Schlacht von Torgau bezogen wurden. 
Bor Eröffnung des neuen Feldzuges am 26. Martii 1761 machte 
er zu Eifenberg in Sachfen fein Teftament. Er wird fich wader 
gefchlagen haben; er erhielt ven Orden pour le merite. 

Während er im Felde war, am 26. Sept. 1759, war ihm 
ein Sohn geboren, Hans David Ludwig, unfer Dorf. Wo, iſt 
nicht Harz er felbft meinte, auf jenem pommerfchen Gütchen, er 
nannte fich einen Pommer, nicht erft feit dem glorreichen Jahr 
1813, wo jener pommerfche Grenadier zu ihm fagte: „nun will 
Jeder ein Bommer fein”; ſchon bie älteren Stamm» und Rang⸗ 
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liſten bezeichnen ihn fo. Die Mutter war eine Potsdamerin, 
Marie Plugin, eines Handwerkers Tochter. Bon ihr, von 
einem zweiten Sohne ift feine weitere Runde; zwei Töchter 
überlebten vie eltern. 

Nach beenbigtem Kriege kam der Bater in Garniſon nad) 
Königeberg und zeitweife, wie es fcheint, nach Braunsberg in 
Oftpreußen. Hier wird der Ludwig feine Knabenjahre verlebt 
haben; fchwerlich in ſehr forgfältiger und liebevoller Erziehung, 
die in jener Zeit, zumal bei Kriegsleuten, für weiblich gegolten 
hätte. „Wachet und betet”, war des Baterd Spruch; er meinte, 
auch bei dem beften Soldaten fei nicht ein Tag wie der andre, 
und da mäfle man ſtets auf feiner Hut fein und Gott danken, 
wenn man nichts verfehe. Pedantiſche Strenge und abfolute 
Autorität übertrugen fi von felbft vom Exercierplatz in das 
Haus. Auch der Unterricht wird fi auf das Rothbürftigfte bes 
fchränft haben, wie es etwa eine Rectorfchule jener Zeit bieten 
konnte. Deſto ftärkere Einprüde mochten auf ven lebhaften 
heißblütigen Knaben die Officiere auf der Parade mit dem 
blanken Sponton, die Erzählungen der Grenabiere vom lepten 
Kriege her, die dienftliche Autorität, die Den Bater umgab, machen. 
Und zwei Brüder des Baterd waren In der Schlacht von Leuthen 
gefallen, ein dritter in der Prager Schlacht, ein vierter an dem 
furchtbaren Tage von Kuneröborf. In diefem Haufe lebte und 
webte man in Erinnerungen des glorreihen Kriege. Daß ver 
Junker gleichfalls Soldat wurde, verſtand fi) von ſelbſt. 

Den erfehnten Augenblick fi von den bürgerlichen Schul 
buben für immer zu trennen und mit der erſten Uniform in bie 
Reihe von St. Majeftät Junkern einzutreten, brachte das vollendete 
zwölfte Jahr. Der Bater ließ den Knaben 1772*) in das damals 


2) Bir entnehmen das Datum (1. Dec. 1772) aus des Könige Gras 
tulationsfchreiben zum 80jahrigen Sublläum d. d. Neapel, 22. Roy. 1822. 
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46te Regiment Co. Borde) in Königsberg eintreten und bereits 
4773 zu dem neuen Küfllierregiment übergehen, das in Brauns⸗ 
berg von dem Generalmajor v. Luc gebilbet wurde. 

Mag ſchon damals und auch beim Luckſchen Regiment eine 
Einrichtung beftanden Haben, vie wenigſtens fpäterhin in der 
Armee allgemein war, daß der Feldprediger den Junfern des 
Regiments Unterricht gab, jedenfalls fehr weit reichte er nicht. 
Roh in fpäten Jahren hat York bevauert, fo wenig in ber 
Jugend gelernt zu haben; felbft fpäterer Fleiß erſetzte nicht die 
frühe Verſaͤumniß in den Grundlagen. Er theilte nicht die 
wunderliche Eitelkeit, die fo lange in der Armee geherrfcht bat, 
die Mutterfprache nicht correct zu brauchen. „Die verdammten 
mird und michd,” pflegte er zu fagen, „beim Schreiben geht es 
noh, da macht man einen Zug, und jeder fann es lefen wie 
er will; aber. beim Sprechen muß man heraus damit.“ 

Defto mehr wurde jegliche Art körperlicher Kraft und Ges 
wanbheit geübt. Den Degen in Hieb und Stoß führen, tangen 
und voltigiven, das wildeſte Bferd reiten, alled das konnte Hoıf 
mit ungewöhnlicher Meifterfchaft; und diefe ſteten und Träftigenden 
Uebungen gaben ihm eine Elafticität und Straffheit der Glieder, 
eine Gewohnheit und Sicherheit der eigenen Kraft, pie er fpäter, 
den Gegenfab ver alten Maflentaktif erfaſſend, auf fo eigen, 
thämliche Weife auf feine Lieblingswaffe zu übertragen verfland. 

So die Wiffenfchaft und Kunft für den Junker. Die Haupt⸗ 
fache aber war der Dienfl. Und ver war im Ludfchen Regi⸗ 
ment in vorzüglichfter Uebung. Noch in fpäten Jahren pflegte 
Dort vom General Luck, dem Chef des Regimentes, zu erzaͤh⸗ 
in — „Caspar Fabian von Lud,” wie er ihn dann preis- 
lichft bezeichnete; ein langer, bagerer Alter, eben fo langweilig 
wie peinlich fireng, ein wahrer Cato gegen vie loderen jungen 
Herren; feinen andern Schauplag ver Lebensfreuben kennend, 
als den Erercierplag, Feine andere Tugend als ſtrengen Gehorjam 
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und gutes Erercitium, fein anderes Buch ald das Dienftregles 
ment und das Gebeibuch. So herb und muͤrriſch wie ber 
Chef, waren dann die, welche ed von ihm leiden mußten, ges 
gen die ihnen Untergebenen, nur daß die „Herren Junkers“ vie 
legten in dieſer Reihe waren, vorerft angewieſen zu fchmeigen 
und zu dulden. 

Nach dreien Jahren endlich kam das erfte Patent für 
Dort; es Tautet: 

„Nachdem Seine Königliche Majeſtaͤt von Breußen, unfer 
Allergnaͤdigſter König und Herr resolviret, ven bisherigen Ges 
freyt»Gorporal Luckfchen Regiments Füsilirs David Ludwig 
von Jork zum Faͤhndrich bei gedachtem Regiment Allergnaͤdigſt 
au declariten und zu beftellen: Als thun fie auch folches hie⸗ 
mit und in Kraft dieſes Patentes Dergeftalt: daß Allerhoͤchſt 
gedachter Seiner Königlihen Majeftät und Dero Töniglichem 
hohen Haufe derſelbe zuvoͤrderſt treu Hold und gehorfam fein, 
feiner. Charge gebührend wahrnehmen, was ihm zu thun und 
zu verrichten oblieget und commitliret wird, bei Tag und Nacht 
fleißig und treulich ausrichten, bei allen vorkommenden Kriegs⸗ 
begebenheiten fi tapfer und unmerweißlich bezeigen, im Uebri⸗ 
gen auch aller viefer Charge anflebenven Praerogativen und 
Gerechſamen genießen ſolle. Das zur Uhrkund haben Seine 
Königlihe Majeftät dieſes Patent mit Dero geheimen Krieges: 
Cantzley⸗ Siegel bedrucken und autorifizen laſſen. So gefchehen 
und gegeben Berlin ven 4" Martii 1775.“ 

So war denn der eben Aunfzehnjährige Faͤhndrich, und das 
mit die erfte Stufe zu jeber militattifchen Herrlichkeit erſtiegen; 
nicht jedem Geſreyt⸗ Corporal gelang es, nicht allen fo früh. 
Zwei Jahre darauf, am 11. Juni 1777, exfolgte das Lieutenants⸗ 
patent. 

Freilich vorerſt ein „glänzendes Elend.” Mit zehn Tha⸗ 
lern monatlich, ohne Zuſchuß vom Haufe follte man gar forgs 
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fam haushalten. York pflegte fpäter feinen jüngeren Kame⸗ 
raden zu fagen: „Wenn einen Subalternofficier hungert, fo 
muß er fein Patent lefen und fih an ber Phraſe ergöben: daß 
er alle Prärogativen feined Standes genieße.“ 

Immerhin em üblee Scherz; aber es lag darin doch 
etwas von der höheren Anfchauung, die York fiir feinen Stand 
begeifterte. Der Stand ver Officiere war der erſte im Staat, 
der dem König nächftftehende; der König felbft rechnete ſich 
zu bemfelben. Diefem Stande der Ehre und des Ruhmes 
anzugehören, in ver großen Hierarchie ver Befchlenven feine 
Stelle zu haben, in ver Gefellfchaft neben ven Bornehm- 
fien zu gelten, und abgefehen vom Dienftrange ihres Gleichen 
zu fein, — vor Allem die flolge Zuverſicht, durch eigene 
Kraft zu allen höchften Ehren emporfleigen zu können — das 
waren die PBrärogativen diefes Standes; und fle waren wohl 
dazu angethan, die Mühen und Entbehrungen verachten zu 
Ichren, die der Anfang viefer Laufbahn mit fih brachte. Moch⸗ 
ten die Bürgerlichen es fich behaglich fein laſſen, mochten vie 
Krämer dem Gewinn nachgehn und Die Gelehrten ihren befon- 
. deren Gedanken; wer für Ehre und Ruhm jeden Augenblid 
fein Leben daran zu wagen bereit fein follte, der mochte es ges 
nießen, wenn es fich fo fügte, aber nicht für feines Lebens Preis 
den Genuß halten. 

Freilich zu fo hohem Flug der Gedanken gab ver Friedens⸗ 
dienft in der Garnifon eine nicht eben begeifternde Praxis. 
Richt ermübdender ald dieſes tägliche geiftlofe inerlei des 
Exercirens, ver Parade, des kleinen Dienfles; dazu die morofe 
Strenge des Chefs, vie nie endenden Foͤrmlichkeiten der Con⸗ 
duite, Fein Spaziergang vor das Thor ohne Hin und her mel- 
dende Gefreite, ohne fehriftlihe Wachtrapporte; auf Schritt und 
Tritt war man controllit; bald war ven Vorgefehten dieß nicht 
recht oder jenes zu viel; mien man es auch, ed bis zu ihren 
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Berweifen fommen zu laſſen, e8 gab da auf der Parade und 
an der Tafel des Chefs Falte Blicke und amzügliche Worte, bie 
nicht minder peinlich waren. 

Regelmäßig einmal im Jahr gab es für das Regiment 
eine Zeit’ großer Aufregung. Im Monat Juli verfammelten 
ſich die oſt⸗ und weftpreußifchen Truppen bei Moderau in ber 
Nähe von Graudenz, um vor dem Könige Revue zu haben. 
Schon mit dem Frühling trat die einleitende Exercierzeit ein; 
General von Lud eröffnete fie damit, daß er anf der Parade 
dem verfammelten Officiercorps vie Anzeige davon machte, 
regelmäßig mit dem Stoßfeufzer: „daß der allmächtige Gott 
den Anfang und bad Ende zum Beſten wenden möge; * dann 
folgte der Parolebefehl: „daß alle DBergnügungen und andew . 
weiten Gefchäfte aufzuhören hätten“ und dann das Weitere. 

Man hatte wohl Anlaß, wenn ed vor den König ging, 
fh Gott zu empfehlen; man wußte, daß dort auf der Revue 
plöglih ans heiterer Luft alle Donnerweiter losbrechen konnten; 
dann ging es daher über Gerechte und Lingerechte, mit und 
ohne Grund; Bataillone, die noch vom Kriege her übel anges 
fehrieben waren, wenn fie auch in ihrem ganzen Officiercorp6 
verändert waren, konnten nichts zu Dank machen; Chefs, vie 
nicht beliebt waren, brachten Unheil über „Officdere und Ges 
meine des Regiment.“ Da gab ed dann Einfchub, Wegiagen 
von Chefs und Staböofflcieren, Berfegung in Garnifonregis 
menter, tauſendfache Kraͤnkungen; des Könige Willkuͤhr und 
Laune war unnachſichtig. So war damals der große König. 
Der furchtbare Kampf dee fliehen Jahre hatte ihn doch tief 
verwandelt, die frühere kecke Friſche und Heldenluſt war dahin; 
er war herber, herriſch, bitter geworben; ex verachtete pie Men⸗ 
fhen. Schon flellten ſich Die Beſchwerden des Alterd eins 
wicht daß er ſich von ihnen aud) nur einen MAngenblid feiner 
Pflicht hätte entziehen laſſen, aber rüdfichteto® gegen ſich ſelbſt 
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wurde er ed noch mehr gegen andere; er war es zufrieden, 
gefürchtet zu fein. Richt ald wäre fo damals in der Armee ge 
fprochen worden, der Geift der Suborbination hätte das uns 
möglich gemacht; man raifonnirte nicht; man ertrug Dad Uns 
vermeidliche als Gotted und des Könige Willen. Aber bes 
greiflich, daß damals Die Rede war: „man gehe leichteren Her 
send zu einer Batallle ald zu einer Revue vor dem Könige." 
Wie mancher Kommandeur, der fonft fo Heinlich in nem Dienſt 
und ſchroff im Umgang war, wurde mit jenem Marfch näher 
an Moderau gütiger, Heinlauter, weichmuͤthiger, zu nicht gerins 
gem Spott der jüngeren Offiziere, wenn fie Abends den „Kar 
meraden auf Wache” beſuchten; fie Fonnten fich ein Beifpiel 
nehmen, wie fie es dereinſt nicht zu machen hätten. 

Eine jüngere Generation war im Auffommen; die uner⸗ 
meßlihe Umwandlung des Geiſtes, welche ver febenjährige 
Krieg hervorgebracht, begann ihre Wirkung auch unter dem 
jüngeren Adel der Armee zu Außen. Man war feder, höbe- 
ren Sinned, prosveirender; man lad viel franzoͤſiſch, man lernte 
dorther etwas von jener Eleganz und Schärfe der Auffaffımg, 
jener rationellen Gewandheit, Die auf die nächften Sntereflen 
übertragen ihr Wefen zugleich deutlicher erfaßte und confes 
quenter auspraͤgte. Wan war nicht mehr bloß aus Gewohn⸗ 
beit ſtreng im Dienſt, dem Könige treu, der erſte Stand; es 
begann fich dad Bewußtſein daruͤber, eine Doctrin zu bilden. 
Und das in eben ver Zeit, wo auch in den bürgerlichen Kreiſen 
und in ber valtexrlaͤndiſchen Literatur fich völlig neue Auffaflun- 
gen artwidelten: Dazu kam ein anderes. Jene älteren Offi⸗ 
ciere. waren und blieben in vet firengen Gewohnheit des kirch⸗ 
lichen Dienfted, wie fe unter Friedrich Wilhelm geherrfcht ‚Hatte; 
fie hielten auf Sottesfurcht auch. unter den Soldaten. König 
Friedrich ſtoͤrte fie Darin micht, aber man wußte wohl, daß er 
für. ſich feingd eigenen Weges gehe. Die. jüngere @eheration 
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fam mehr und mehr auf ähnliche Dinge; und ed waren nicht 
eben vie Befchränfteften oder die minder Tüchtigen, welche ſich 
einer aufgeflärteren Anficht der Dinge zuwandten. Nun erft, 
jo mochte man meinen, fange des großen Königs Geiſt an, in 
der Armee verflanden und verwirklicht zu werben. 

Und eben jegt follte ein Krieg Gelegenheit geben, ven 
alten Ruhm ber Armee mit friſchen Lorbeern zu erneuen. Der 
weitere politifche Anlaß wird den Herten Officierd ſehr gleich 
gültig gewefen fein. - 


Zweites Sapitel 
Der erite Feldzug. 


— — — 


Noch im tiefen Winter 1778 wurden die oft» und weſt⸗ 
preußifchen Regimenter mobil gemacht. So ſchnell geichah der 
Abmarſch, dag nicht einmal der Eisgang der Weichjel abgewar⸗ 
tet wurde. Man erfuhr fpäter darüber folgendes. Auf den 
Befehl des Königs, mit jenen NRegimentern an einem beftimms- 
ten Tage in der Grafihaft Glatz zu fein, Hatte ſich ver alte 
General v. Stutterheim, Commandirender und Inſpecteur ver 
ofts und weftpreußifhen Truppen, zu bemerfen erlaubt, daß die 
MWeichfel, deren Eis bis dahin aufgehen werde, wahrfcheinlich das 
Innehalten des Termins unmöglich machen vürfte. Des Königs 
fofortige Antwort war: daß Stutterheim mit feinem ganzen 
Corps, pünktlich wie ihm befohlen, auf dem Platz fein over feinen 
Kopf verlieren werde. Da half denn nichtd; die anrüdenden 
Marfcheolonnen fanden vie Fährböte bei Graudenz fchon bereit; 
der alte eiferne General felbft war am Ufer, vie Einfchiffung 
zu beforgen, treibend, fluchend und wetternd Tag und Radıt. 
Wenn er vom Stehen ermübet war, ftand ein Lehnftuhl da, 
in ven er fish feßte; einen Augenblid wohl nidte er ein, dann 
plöglih fuhr er auf, wieder fluchend und wetternd, Den naͤch⸗ 
fen, der ihm in ven Weg kam, fofort in Arreft commandirent. 
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So gelang ed trog Sturm und Eidgang — nur ein Paar 
Kähne verunglädten — ven Uebergang zu vollenden, zur rech⸗ 
ten Zeit gen Glatz zu kommen. 

Dort waren bereitd die Truppen aus Pommern, der Mark 
und Schlefien verfammelt, eine impofante Armee, in dem Ge 
fühl völliger Ueberlegenheit, in einer Stellung, welche die Wahl 
ließ, den noch ungerüfteten Feind entweder in Böhmen oder in 
Mähren zu überfallen. | 

Aber man ftand von der Mitte Mai an, den ganzen Sunt 
hindurch, den Befehl zum Aufbruch erwartend. Kaifer Joſeph 
gewann Zeit, feine Heere zu fammeln und mit ihnen die Stel 
lungen von Hohenelb bis Koͤnigsgraͤtz, die Elbe mit ihren hohen 
Ufern vor fih, zu befegen, während eine zweite Armee den 
Norden Böhmens von Gabel bis Toͤplitz gegen das ſchon nad 
Dresden dirigirte Armeecorps unter Prinz Heinrich Dede. 

Der König, der fo rafch und Fühn vie Vorbereitungen zu 
diefem Kriege getroffen, zauderte, Ihn wirklich zu eröffnen. „Er 
war niedergefchlagen, traurig, unzufrieden mit Allem, was ihn 
umgab; fein Anbli erfüllte jeden, der fih ihm nahte, mit be 
unruhigenden Empfindungen.**) Cr hatte feine diplomatiſchen 
Einreven gegen Die öfterreichifchen Anmaßungen in Sachen der 
bairifhen Erbfolge mit einer militairifchen Demonftration unter: 
fügen wollen. Aber Kaiſer Iofeph Hatte fich nicht fchreden 
laffen, war bereit, den Angriff zu erwarten; die während des 
Juni fortgefehten Verhandlungen waren ohne Refuttat. 

Der König entfhloß ſich endlich zum Angriff. Am 5. Juli 
ward bei Nachod Die Grenze überfchritten. Der König hielt 
zu Pferde an der Grenzbrüde, erwartete die heranziehenven 
Golonnen, voran die neuen Regimenter. Dorf fah ihn da, 
hörte die Worte der Anrede an die Truppen: „— und ihr 


*) Dohm Denkwürbigfelten I. 124. nad) Schmettan. 
Dorks Leben. 1. 2 
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meine neuen Regimenter, follt Die vorderſten Colonnen bilden, 
um Gelegenheit zu haben, euch dem Feinde furchtbar zu machen, 
wie ed bie alten Regimenter find; zeigt euch des preußiichen 
Ramend würdig...» Bald werbet ihr den Feind jehen, ihr 
werdet ihn angreifen, ihr werdet ihn fchlagen. Auf denn, 
Soldaten, laffet die Bahnen fliegen, laflet das Spiel rühren! 
Und nun Marfch in Feindesland.“ | 

Unter lautem Jubel und Kriegsmuſik wurde abmarfchirt, ind 
Böhmifche hinein. Dies Gebiet bis gegen die Elbe hin wurde 
befeht, vie Vorpoftenfette zog fih an deren linfem Ufer hinab, 
aber ver Feind blieb jenfeit auf feinen höheren Uferftellen un- 
beweglich. Die etwa 100,000 Mann Preußen waren auf engem 
Raum zufammengedrängt, er follte fie ernähren. Umfonft waren 
die Klagen auch der KRommandirenden, daß Die Truppen Dans 
gel litten, daß Unordnungen eintiffen, daß verheert und geplün- 
dert werde, das man die Lanvedeinwohner zur Verzweiflung 
treibe. „Die Leute müflen wiffen, daß fle den Feind im Lande 
haben”, war des Königs Antwort. 

Das arge Mittel fchien zu wirken. Die Katferin eilte ohne 
Vorwiſſen ihres Sohnes, des Kaifers, ven Baron Thugut mit 
erneuten Anerbietungen an den König zu fenden. Es währten, 
da fein Waffenftilftand gefchloffen war, die Vorpoftengefechte; 
die Unterhandlungen führten zu nichts; fie wurden abgebrochen. 

Man hoffte in ver Armee, e8 werde endlich zu energifchen 
Actionen kommen. In der That wuchs die Ungeduld, der Miß-. 
muth, der Mangel. In fünf Wochen Hatte die Armee 7000 Mann 
durch Krankheit und Defertion verloren. Die Cavallerie Hatte 
immer ärgere Noth Fourage zu Ichaffen, und mußte fich mit ven 
leichten Truppen des Feindes herumfchlagen, um nur das Noth- 
dürftigfte zu erhalten; „in dieſem Feldzug, hieß ed, gewinne 
man Grad und Heu ftatt, wie fonft, Lorbeeren.“ Es zeigte fich, 
was es bedeutet, einen Krieg ald Demonftration zu benußen. 
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Der Krieg, fo von feinen großen und ernſten Zweden abgeleitet, 
fo zu einer diplomatiſchen Nebenfache gemacht, wurbe fo zu 
fagen demoraliſirt. Selbft die kleinen Scharmügel, Die vorka⸗ 
men, zeigten nur, wie herrliche Kräfte man unnüß vergeude; 
der König fchien ſich felber nicht mehr gleich. 

York erwähnte, wenn er von diefen Dingen erzählte, gern 
eined Factums, deſſen Auffaffung, wie er ſie darlegte, für ihn 
ſelbſt charakteriftifch if. Ein General hatte einen vortrefflichen 
Zug audgeführt, der König war über ihn des Lobes voll: er 
folle ftet® die Streiſcorps commandiren. Man war erflaunt, da 
die fehr mittelmäßige Befähigung jenes Mannes befannt war; 
man wagte dem Könige Borftelungen zu machen: es ſei jener 
Erfolg Dad Bervienft nicht des Generals, fondern feines treffli- 
hen Adjutanten. Der König beharrte bei feiner Meinung 
und bei feinem Befehl. Die näcften Wochen ging alled gut, 
dann ward der Adjutant verfeht, und nun folgten Schlappen 
auf Schlappen. Möglichft lange wehrte fich ver König, Das 
zu bemerfen; aber envlich vourde die Wirthichaft zu toll; Der 
König ließ den General fommen: „Höre er, ich habe mich doch 
in ihm geirrt; er ift wirklich ein pummer Teufel“ und gab ihm 
den Abſchied. Wle oft hat York fich fpäter an ven Berühmt; 
heiten geärgert, welche, wie er meinte, die Gedanken zu haben 
‚ihren Adjutanten, ihrem Generalftab überließen und damit auf- 
hörten, felbftändig zu handeln. 

Der König hatte fein Hauptquartier in dem Lager bei 
Walsdorf, das fo übel gewählt war, daß man nicht einmal 
fihre Communication mit dem Hauptcorps, das bei Nachod ſtand, 
hatte. Es Tehnte fich dicht an einen großen Wald, in dem bie 
Borpoften des Feindes ftanten; der Feind Fonnte ſich unbemerft 
hinter dem Walde fammeln, das preußifche Lager überrafchen; 
die Perfon des Königs felbft war in Gefahr. Es berurfte bier 
der größten Arhtfamfeit, um einem Unglüd vorzubeugen. An 
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einer fehr wichtigen Stelle, einer Brüde, fland einmal York mit 
einem Detachement auf Borpoften, ald der Obrift Erbprinz von 
Hohenlohe, von feinem Adjutanten v. Holgmann begleitet, auf 
der Runde dorthin Fam. Er febte dem jungen Lieutenant die 
große Wichtigkeit feines Poſtens auseinander, er ermahnte ihn, 
denfelben ja und um jeden Preis zu Halten; ſchon wegreitend 
wandte er fih noch einmal um: „bleiben Sie ja auf ihrem 
Poſten, ich vwerlafle mich darauf.” Der Lieutenant fühlte fich 
durch das Mißtrauen, das dieſe vervielfahten Mahnungen ent- 
hielten, nicht wenig verlegt: „Sie koͤnnen fich beruhigen, Durchs 
laucht, ein preußifcher Edelmann hat eben fo viel Muth als ein 
deutſcher Reichöfürft." Und ver Prinz mit dem ihm eigenthüms 
lichen vornehm ruhigen Wefen: „Kommen Sie, Holgmann, der 
Her wird hitzig.“ 

Endlich hieß ed, der König habe eine offenfive Bewegung 
befchloflen. Man marfchirte am 15. Auguft norbwärtd® ab: es 
gelte weiter hinauf vie Elbe zu überfchreiten, die linfe Flanke 
des Feindes zu umgehen. Man ging weiter und weiter ins 
hohe Gebirg, endlich am 26. Auguft in Lauterwaſſer ward Halt 
gemacht: die Hinberniffe feien unüberfteiglih; man müffe ſich 
damit begnügen, jo lange ald möglich in Böhmen zu bleiben. 
Run erft recht begann Noth und Mangel, Krankheit der Mens 
fhen und Thiere, „ver höchfte Grad von Mißmuth und Ver⸗ 
zweiflung." Alle BVorftellungen, die man dem höchft übelge- 
launten Könige zu machen wagte, waren vergebend. Endlich 
am 8. September warb eine rüdgängige Bewegung gemacht, 
durch unerträgliche Bergwege, unter fteter Beunruhigung von 
Seisen ver leichten Truppen des Feindes, gegen die der Prinz 
von Preußen mit großer Auszeichnung den Rüdzug deckte. 
Man erreichte am 21. Septbr. Schahlar, vie letzte böhmifche 
Stadt; Hier blieb der König, während er feine Truppen zum 
Theil über Die Grenze nach Schleſien hinein verlegte. 
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Die Kaiferlichen hatten indeß dem Erbprinzen von Braun 
fchweig gegenüber, der in Oberſchleſten ſtand, bereit8 Jaͤgern⸗ 
dorf und Zudmantel beſetzt, freiften 518 Neiße. Dies bewog 
den König, von Schaklar nach Oberfchleften bin zu marfchiren. 
Der Feind wich ihm aus. Im Anfang Rovember bezog man 
die Grenze entlang auf preußifchen Gebiet Die Winterquartiere. 

Aber man fam nicht zu, rechter Ruhe. Die Ueberlegen- 
heit der leichten Truppen des Feinves zeigte fich in immer Fühs 
neren, immer häufigeren Weberfällen. 

General Wunſch, der in der Grafſchaft Glatz coms 
manbirte, fammelte den größten Theil feines Corps, um 
ven Feind in die Gebirge zurüdzumerfen; er hatte zur Deckung 
die zwei ſchwachen Bataillone des Luckſchen Regimentd uns 
ter Befehl des Generald Prinzen von Heflen- Philippsthal in 
Habelſchwerdt zurüdgelafien. Man traf bier allerdings Die 
reglementömäßigen Vorſichtsmaaßregeln, aber auch nicht mehr; 
am wenigften mißtraute man ven Einwohnern der Stadt, 
die, um ihren preußifchen Eifer zu bezeugen, zur Feier Des 
Krönungstages (18. Januar 1779 einen Ball gab, zu welchem 
fie das Officiercorps einlud. Der Dienft mochte in dieſer Ball 
nacht weniger ſtreng verfehen werben, und gerabe dad war vie 
Abficht ver Habelfchwerbter. Während man tanzt und zecht, 
dringen in aller Stille von verfchiedenen Seiten zugleich bie 
Eryaten in die Stadt ein, überwältigen die Fahnenwache, neh⸗ 
men die Bahnen, befeben vie Thore, umflellen den Balljaal; 
kaum noch daß ein tapferer Tambour ein Baar Straßen hindurch 
Alarm teommelt. York ift unter den wenigen, die hindurch 
fommen; mit einer Handvoll Leuten, die er aufammengerafft, 
erreicht er Das Freie, eilt gen Glatz. Ein gleichzeitiger Angriff 
des General Wurmfer auf die Zeftung war mit dem Gefecht 
bei dem Blockhaus von Oberſchwedelsdorſ abgefihlagen worden. 

Die Rückkehr des General Wunſch beugte zwar übleren 
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Folgen jener Nacht vor; aber an dem Regiment Luck haftete die 
Unehre dieſer Schlappe; e8 hatte feine ahnen verloren, den 
größeren Theil feiner Officiere, mehr ald Die Hälfte ver Leute 
war kriegsgefangen abgeführt. Die öchfte Ungnade des Königs 
war unzweifelhaft. 8 ift nicht erfichtlich, ob auch General Lud 
in Feindes Hand gefallen war; der Waffenſtillſtand (7. März) 
nahm die Ausficht, die Scharte auszuwetzen, der bald folgende 
Tefchener Friede brachte die Kriegögefangenen zurüd. 


— So der erfte Feldzug, den York mitmachte. Wie wenig 
entſprach das Erlebte den hohen Bildern von foldatiihem Ruhm 
und preußijcher Waffenehre, die ihn erfüllten. Er gehörte einem 
Regimente an, das nun ohne Achtung in der Armee war; was 
half e8 ihm, daß er perfönlich feine Schuldigkeit im beften Sinn 
des Wortes gethan. Ihn zunächft follte die Ungnade des Koͤ⸗ 
nigd gegen fein Regiment treffen. 

Die Armee war fehr mißvergnügt aus dieſem „Kartoffel- 
krieg” zurüdgefehrt. Immer laſſen unglüdliche und thatenlofe 
Feldzuͤge, zumal unter den jüngeren Officieren, eine bittere Stim- 
mung zuruͤck; fie haben ein Anrecht darauf, Daß das Ganze, dem 
fie ihre Ehre anvertrauen und für das fe ihr Leben daran zu 
geben bereit find, folcher Hingebung würdig bleibe; iſt es anders, 
fo lodern fih vie Bande, die den Einzelnen feft und ficher 
hielten. Getäufchte Erwartungen, 'unbeftiebigte Anfprüche, das 
Gefühl, ohne eigene Schuld Doch nichts geleiftet zu haben, gegen- 
feitige Borwürfe oder Spöttereien fommen hinzu, den Mißmuth 
zu fleigern und böfe Stimmungen zu reizen. Se höher die fol- 
datifche Ehre geachtet wird, defto peinlicher werben die Wirkun⸗ 
gen hervortreten. Es lag in der Art jener Zeit, daß fie nicht 
wie jest auf das Ganze gerichtet und als Abfehr von den In- 
ftitutionen und Tendenzen, Die am Ruder find, erfchienen, fon- 
dern fih in der übermüthigen Rüdfichtölofigkeit des Einzelnen 
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in feinem Bereiche — als fogenannte Fähndrichsftreiche Luft 
machten. 

Es liegt nicht in der Aufgabe dieſer Darftellung, ven Ein⸗ 
fluß zu unterfuchen, den der bairifche Erbfolgekrieg auf das preus 
Bifhe Heer gehabt hat. Das Beifpiel des Luckſchen Regimentes, 
das vor und liegt, zeigt die Veränderung nur zu Deutlich. 

In feine Garnifon Braundberg zurückgekehrt begann es 
bald, fich höchft läftig zu machen; Uebermuth gegen die Bürger: 
lichen, Gelage und nächtliher Lärm, Duelle, Audgelafienheiten 
und Aergerniffe aller Art waren an der Tagesordnung; und ber 
Chef ded Regiments, fonft fo feft und ſtreng, konnte oder wollte 
dem Unfug nicht fleuern. Die ftädtifche Behörde fand nicht den 
Muth, zu Beichwerben. Die Geiftlichfeit des Ortes verfuchte es 
mit Steafpredigten, ohne anderen Erfolg als aͤrgeren Spott; fie 
wandte fich endlich Hagend an den König, aber die Allerhöchfte 
Antwort war mehr ald nachfichtig und gab dem Gelächter neue 
Rahrung. Es blieb in dem Regimente fo, bis gegen dad Ende 
des Jahres 1780 General Luc den erbetenen Abſchied erhielt 
und fein Rachfolger Obrift von der Gol& die Zügel der Disciplin 
ſtraffer anzog. 

York war zur Zeit diefer Vorgänge nicht mehr beim Re- 
giment. Ein Vorfall bald nach der Rüdfehr in die Garnijon 
hatte über fein Schickſal entſchieden. 

Nach damaligen Borftellungen warb vie Ehre des Officier- 
corps von derartigen Gefchichten nicht berührt; aber es gab Er- 
innerungen aus der lebten Campagne, welche bevenklicherer Art 
waren und die gegenfeitigen Nedereien nicht immer harmlos er- 
fcheinen ließen. Einmal auf der Barade nedte man ſich Darüber, 
was Jeder aus dem Feldzuge mitgebracht; war man doch oft 
genug auf das Plündern angewiejen gewefen. York nahm an 
diefen Nedereien wenig Antheil ; als aber von dem Stabscapitain 
von Naurath gefagt wurde, er habe eine Altarbede aus der und 
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der Kirche mitgebracht, warf Dort dazwiſchen: „Das iſt ja ge 
ftohlen. * 

Der weitere Verlauf diefer Gefchichte ift nicht mehr mit 
Sicherheit anzugeben. Nach der einen Angabe befchwerte fich 
Naurath bei dem Chef des Regiments, der dann eine Unter 
fuhung gegen York anordnete. Da in diefer York freigefprochen 
wurde, hätte die Entlaflung des Capitains nothwendig folgen 
muͤſſen; der König aber, fo heißt es, durchſtrich das UÜrtheil, 
indem er Die Worte hinzuſchrieb: „Geplündert if nicht geftohlen, 
Dort kann fih zum Teufel fcheeren.“ 

Stammen diefe Angaben auch von einem Officier her, der 
damals im Luckſchen Regiment ftand, fo ſind fle Doch ſchwerlich 
zuverläffig; wenigftend Die weiteren Folgen erklären ſich befier 
aus der andern Weberlieferung, vie aus nicht minder naher 
Duelle ſtammt. 

Allerdings, fo ſagt dieſelbe, war es befannt, daß Eapitain 
Naurath im Felde nicht eben reine Hand gehalten; er hätte fich 
beeilen müflen, den Abfchied zu nehmen. Aber er fehlen die 
Redereien, bald die ernfteren Andeutungen feiner Cameraden 
nicht verftehen zu wollen. Man ließ ihn endlich wifien, daß 
die Ehre des Officiercorps nicht länger geftatte, mit ihm zu 
dienen. Dennoch erfchien er, die nächfle Wachparade zu com- 
mandiren. Dorf follte fie als wachthabenver Lieutenant führen. 
Wie Sapitain Naurath antrat und das Commando begann, fehrte 
Lieutenant Dorf dad Sponton zur Erde — und Seder verftand 
das Zeichen. Sofort ward er abeommandirt, der Degen ihm 
abgenommen, er felbft in Arreft geführt. Ex hatte erwartet, daß 
jeder Lieutenant nad) ihm, wie verabrevet worven, daſſelbe thun 
und fo bezeugen werde, daß man mit Gapitain von Naurath 
nicht mehr dienen koͤnne. Aber ſchon der nächfte Aufgerufene 
folgte ohne Weiteres. Es wurde Kriegsrecht über Dort ge⸗ 
halten, er wurbe ſchuldig erkannt, zur Caſſation und einjähriger 
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Feſtungsſtrafe veruriheilt, dad Urtheil von dem Könige bes 
ſtaͤtigt. 

So beide Erzaͤhlungen; moͤglich, daß die erſte Allerhoͤchſte 
Aeußerung wirklich erfolgte, daß York in derfelben keinesweges 
eine Dienftentlaffung fah, daß dann erft die Scene in ſchon for 
mirter Wachtparade folgte. 

Genug, er ward auf Die Feſtung abgeführt; die Friedrichs⸗ 
burg, die Bitadelle von Königsberg, ward ihm angewiefen, feine 
Strafzeit abzuſitzen. 


— So war denn ded eben Zwanzigjährigen militairifche 
Laufbahn mit Raflation beendet, fein Lebensberuf ihm zerbrochen; 
und feine Regimentdcameravden dienten weiter mit eben jenem 
Eapitain, den des Könige Gnade deckte. Es war vielleicht eine 
Gunft, aber eine bittere, die Strafe eben da abfigen zu müffen, 
wo des Vaters Grenadiere den Dienft hatten. 

Bon York in jener erften Dienſtzeit wird berichtet, Daß 
fein frifcher, Ted heiterer Sinn, -fein in aller Lebhaftigfeit, ja 
Leivenfchaftlichkeit ficheres und vornehmes Wefen ihm allgemeine 
Zuneigung gewonnen babe. Hatte der Feldzug ſchon ihm mans 
cherlei Enttäufchungen bringen müflen, fo konnten vie legten 
Borgänge in Braunsberg nur dazu dienen, in dem jugendlichen 
Gemüth eine Bitterfeit zu weden, die ein fo heftiger Charakter 
nur um fo fchärfer ergriff. Solche Naturen find nicht gemacht 
dazu, von den Schlägen des Schidjald gebrochen zu werben; 
eine glüdliche Gleichmaͤßigkeit des Lebenslaufes vernugt und ver- 
west fie; in heftigen innern und äußern Erlebniſſen, in tiefen 
Erfchütterungen des Gemüthes erarbeiten fie die gediegene Schärfe 
. und Härte eigener Art. 

In der einfamen Muße feiner Steafzeit wandte fich York 
vor Allem darauf, die Verſaͤumniſſe feiner bisherigen Ausbildung 
nachzäholen. Er mochte fehr bald mit fih einig fein, irgend 
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wo außerhalb Preußens eine militaitifche Laufbahn zu fuchen; 
vielleicht daß ſich Die Gelegenheit bot, Großes zu leiften; ber 
Trotz feines Weſens — fo weit war er entfernt, fih in Wehr 
muth oder Reue aufzumichen — mochte fih darin gefallen, ſich 
eine Zufunft zu denken, in der der Glanz Tühn erworbenen 
Ruhmes feine Rache gegen dad Vaterland fein folte, das ihn 
verftoßen. Jedenfalls ordnete er feine Studien in diefem Sinne. 
Er übte das Franzöftfche bis zur vollfommenen Geläufigfeit; er 
las fo viel wie möglich Friegögefchichtliche Bücher; vor Allem 
ftubirte er die Schriften des Marſchalls von Sachen, wie er 
denn fpäter noch denſelben den größten Einfluß auf feine mili- 
tairifihe Art zu verdanken befamnte. 

Aber war denn feine Möglichkeit, Durch des Könige Gnade 
den Wiedereintritt in die Armee, vielleicht eine Kürzung der 
Strafzeit zu gewinnen? Es liegt Feine ausdruͤckliche Angabe vor, 
daß York ein Gnadengeſuch eingereicht habe; aus feiner fon- 
fligen Art vermuthen wollen, ob er fich dazu überwunden ober 
nicht, würde überflüffig fein. Aber Bemühungen in dieſer Rich- 
tung find gemacht worden; ein uns vorliegendes Atteft des Ges 
nerald v. Zu vom 3. Suni 1780 lautet: „Den bey meinem 
Regiment geftanvdenen Leutnant von Jork, welcher im vorigen 
Jahre, wegen einiger mit dem Staböcapitain v. Naurath ge⸗ 
habten Händel und dabei vorgefallenen Fehlern gegen die Ins 
fuborvination nah der in dieſen Ballen üblichen Strenge des 
Kriegsrechts cassirt und auf ein Jahr zum Beftungdarreft con- 
demnirt worden, attestire hiemit auf Verlangen, daß derſelbe 
außerdem niemals etwas, fo einen Officier unanftändig gewefen, 
begangen, fondern ſich vielmehr in ven Königlichen Allerhoͤchſten 
Dienft fowohl ald auch fonften bei allen Gelegenheiten fo ber 
tragen, daß ich Uhrfache gehabt, von ihn zuftienen zu ſeyn, und 
zweifle ich gar nicht, daß er Dielen Fehler, welchen er, wie 
ih vermufhe, aus jugendlicher Vebereilung begangen, künftige 
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hin, wem er nur Gelegenheit dazu hat, wiederum verbefs 
fern wird.” 

Die Bemühungen um des Königs Gnade blieben erfolglos, 
Einen zweiten Verſuch machte der Vater, ald Die Zeit der Haft 
zu Ende war, duch ein Allerunterthänigfted Bittfchreiben. Des 
Königs Antwort (Potsdam, 8. Febr. 1781) lautete: „Mem 
lieber Capitain von Jork. Ich kann Eurem bei dem Regiment . 
von Goltz geſtandenen Sohn, da derfelbe wider Die Subordis . 
nation gehandelt, und vieferhalb cassirt worden, auf Die in 
Eurem Schreiben vom iften dieſes fir ihn gethane Bitte nicht 
helfen. Es würbe ſolches von nicht guten Folgen fein. Ich bin 
inzwifchen darum nicht weniger Euer wohlaffectionirter König.“ 

Yorks Entſchluß, Preußen zu verlaffen und auswärtigen 
Dienft zu fuchen, ftand fe. Der preußifche Officier wäre ihm 
Empfehlung genug gewefen, fogleich irgendwo in der Nähe, im 
Dienft des Czaatin oder der Republif Polen, im fächftfchen oder 
dänifchen Dienft ein Unterfommen zu finden; aber feine Ge⸗ 
danfen gingen weiter hinaus; wie follte er nicht ein beſonderes 
Gluͤck machen wollen? 

Es war die Zeit des amerikaniſchen Krieges, England ſtand 
im Kampf gegen die empoͤrten Colonien, gegen die Bourbonen 
von Frankreich und Spanien. In Nordamerika waren allerdings 
ein Paar ehemalige preußiſche Officiere, unter ihnen Baron Kal⸗ 
ben und der ehemalige Adjutant des Koͤnigs, Baron von Steuben; 
man wußte von ihnen, daß ſie nicht ohne Einfluß auf die Or⸗ 
ganifation der Truppen feien und daß namentlih Steuben 
Wafhingtons Vertrauen habe; auch die glänzende Rolle Lafayettes 
mochte den Blid dorthin Ienfen. Wahrfcheinlich in letzter Stelle 
fam es bei Dorf in Betracht, ob die Eolonien ihren Kampf für 
die Freiheit unternommen hätten over nicht. — Glaͤnzender wäre 
englifcher Dienft geweſen. Die Trapitionen der Familie führten 
auf England zurüd; die großen Kriege, die eben jetzt England 
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führte, gaben Ausficht in Fülle; aber die eigenthümliche Krieges 
verfaffung Englands erfchwerte ausländifchen DOfficieren den un» 
mittelbaren Eintritt ungemein. Man beburfte der beften En 
pfehlungen. 

Im Haag war derzeit Ritter Yorke, Bruder von Lorb 
Harbwide, englifcher Gefandter und am Hofe im Haag hoch 
angejehen. Die vielfachen Beziehungen zwifchen Preußen und 
‚ dem Hang — namentlich war die Gemahlin ded Prinzen Erb⸗ 
ftatthalter eine Nichte des Königs, eine Schwefter des Prinzen 
von Preußen — gaben Ausficht, dorthin Empfehlungen zu er- 
halten, mit denen fi Beziehungen nach London bin anfnüpfen 
ließen. So war Yorkd urfprünglicher Plan; aber die Dinge 
gingen ihren Gang, ohne fich um feine Luftichlöffer zu fümmern. 
Mit den lebten Tagen des Jahres 1780 warb das alte Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen England und der Republif durch die englifche 
Kriegserflärung zerriſſen. Der Hang blieb in Yorks Blane 
freilich als nächfle® Ziel; wenn nicht anders, fo Fonnte er fich 
ja der hollaͤndiſchen Compagnie „verfaufen." 

Aber wie e8 erreihen? Der Bater hatte nicht Die Mittel, " 
ihn auszuſtatten; die ganze Mitgabe, die er von biefem erhielt, 
beitrug zwanzig Ducaten, und damit war kaum dad Reiſegeld zu 
beſtreiten. Er felbft beſaß nichts — nichts als ein Paar fehöne 
Biftolen, ein Geſchenk feines Vaters. Sie waren noch in Brauns⸗ 
berg bei einem Cameraden; mit ſchwerem Herzen entichloß er 
fih, fie Diefem zum Kauf anzubieten. Man wußte dort fchon fein 
Borhaben; man kannte feine Verhältniffe; jener Camerad fah 
wohl, was ihn zum Verkauf des ihm fo werthen Beſitzes be- 
fimmte. Er machte den Vorfchlag, vie Piſtolen, die gewiß jeder 
fo gern wie er felbft ald ein Andenken an Dorf befigen werbe, 
unter feinen näheren Bekannten auszuſpielen. Es gefchah; ver 
Stabsofficier, der fie gewann, überfandte fie mit dem Erlös 
von 150 Thalern ald Geſchenk an York, mit der Bitte, fle ale 
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Andenken an feine Braundherger Freunde mit in die Welt hin- 
aus zu nehmen. 

So war für den nächften Bedarf geforgt. Bereitd Hatte 
York das Atteft feines ehemaligen Chefs; ein zweites Atteft 
von Seiten des Regimentd, audgeftellt von dem Obriften und 
Commandeur von Wedell, von den Obriften von Buttlar und 
von Schellenbed und dem Major von Raabe d.d. 21.März 1781 
bezeugte ihm, „daß er fich, ded von ihm wider die Suborbina- 
tion begangenen Vergehens, weshalb er vom Regimente caffirt 
werben müflen, nicht zu gevenfen, übrigens jeverzeit gut auſge⸗ 
führt und als ein tapferer Offizier bezeiget hat.” An beſonde⸗ 
ren Empfehlungen fehlte e8 nicht. Unter dieſen vie des Lieu- 
tenant von Hogenborp in Königsberg an feine Familie, eine der 
angefehenften in Holland; namentlih der Graf Hogenborp in 
Rotterdam, an der Spike des Rathes der Admiralität in der 
Maas, Eonnte im hohen Grave nüglih werben. Durch irgend 
welche Fuͤrſprache war auch der Prinz von Preußen bewogen 
worden, feiner Schwefter, der Erbftatthalterin, York beftens zu 
empfehlen, der vielleicht Gelegenheit gehabt hatte, bei des Prin- 
zen fhönem Ruͤckzuge von Lauterwafler im Sept. 1778 veflen 
Aufmerkfamfeit auf fih zu ziehen. Ein drittes Empfehlungs- 
fhreiben vom Obriſt Schellenbed, Luckſchen Regiments, liegt und 
vor, leider ohne Benennung des Generald, an den ed gerichtet 
ift; er nennt Dorf un Officier plein d’honneur et d’ambition; 
es fügt hinzu: allgemein werde jener Borfall bedauert, um fo 
mehr, da York ein junger Mann fei, ver ſich im Kriege fehr 
brav geichlagen habe und in jeder Weife brauchbar fei. “Der 
Schreiber bittet den Freund, bei Hofe feinen Einfluß für York 
zu verwenven, von dem er wohl jagen fönne, Daß er fein Hand» 
werk verftehe, und für den fich eine Stellung ald Adjutant bes 
ſonders eigne, da er den Dienft in höchfler Vollkommenheit 
verftehe. 
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Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen, auch ein Reiſe⸗ 
paß von General von Stutterheim, dem Generalgouverneur fuͤr 
Preußen, (s. d. 26. April 1781) beſorgt. In den erſten Tagen 
des Mai verließ York dad Baterland. 

Er ging von Pilau zu Schiff nad Kopenhagen. Es 
währte ein Baar Tage, ehe fich ein anderes Schiff zur Weiters 
reife fand. | 


Drittes Capitel. 
Der hollaͤndiſche Dienft. 


— — — — 


Anmſterdam war damals noch in der ganzen Herrlichkeit einer 
Weltſtadt, der Mittelpunkt des wenn nicht größten, ſo doch bei 
weitem reichſten Colonialgebietes, das es gab. Die Friedens⸗ 
politik, auf welche die einſt ſo ſtreitbare Republik ſich allmaͤhlig 
zuruͤckgezogen hatte, war freilich der Machtbedeutung derſelben 
in Europa in hohem Maaße ververblich geweſen, aber Handel 
und Reichthum waren nun um fo üppiger aufgeblüht, und währ 
tend das emporfitebende England alle feine Kräfte in immer 
neuen friegerifchen Anfpannungen zu erfhöpfen ſchien, hatten 
die Bürger der Republik in dem farten Behagen unermeßlichen 
Reichthums ſich wohl gefühlt. Der amerifanifhe Krieg feldft, 
der England mit dem ungeheuerften Verluft bedrohte, ſchien nur 
"dazu angethan, den Gewinn der nieverländifchen Kauffahrtei um 
alle die Vortheile, die die Friegführenven Flaggen einbüßten, zu 
mehren. Freilich, die Nepublif hatte tie Mittel verfäumt, im 
Augenblid der Gefahr fich zu fehügen. Der Beitritt zur Sees 
neutralität der norbifchen Mächte, welcher das Verſaͤumte erfeßen 
ſollte, befchleunigte nur den Ausbruch der Gefahr. Die Kriegs» 
erflärung Englands im December 1780 traf fle ungerüftet; gleich 
die erften Monate der eröffneten Feindſeligkeiten brachten ven 


ı 


32 


Niederlanden ungeheure Berlufte. Aber es waren die erften 
Schläge, und der Reichthum dieſes wunderbaren Landes ſchien 
viel zu feft und tief begründet, als daß er deren nicht ganz an» 
dere auszuhalten hätte fähig fcheinen follen. Die Pracht, Uep- 
pigfeit und Behaglichfeit des hollänvifchen Lebens war noch in 
nichts verändert, nur daß das politifche Intereſſe, der nationale 
Stolz, der Friegerifche Sinn der Väter nah langem Schlummer 
wieder zu erwachen fehlen. 

Die erften Einvrüde, die dad damalige Amfterdam mit 
feiner Opulenz, feinem unermeßlichen Getreibe auf Kandlen, 
Straßen nnd Plägen, feinen unzähligen Schiffen, Caroſſen und 
Portechaifen, dem Zufammenfluß von Fremden aus allen Ländern 
Europas, ja aus den andern Welttheilen, auf jeden Reifenven 
machte, mußten um fo größer fein, wenn man wie Morf noch 
nichts Groͤßeres gefehen hatte, als ven Verkehr von Königöberg 
und die Monotonie der Kopenhagener Schlöffer. Er felbft erzählte 
in fpäteren Jahren gern davon, wie förmlich benommen er hier 
zuerft gewefen ſei. Man habe ihm gefagt: daß er in ven größten 
Gafthäufern am billigften Ieben, und daß es auch zu feiner Em- 
pfehlung gereichen werde, dort einzufehren; für einen Cavalier 
gehe es nicht andere. So habe er fich denn nach dem beften 
Gaſthauſe erfundigt und fei dort eingefehrt. Freilich bei feiner 
ſchon ſchwindenden Kaffe ſei ihm etwas bevenklich geworben, als 
er Dort eingetreten; marmorne Treppen, mit weichen Bußteppichen 
belegt, goldener Zierrath an ven Wänden, feidene Vorhänge 
vor den Senftern, mehr als fürfilide Pracht in den Zimmern, 
Er habe mit Seufzern an den Preis des Tifches gedacht, ver 
jolber Pracht entfprechen werbe; er fei ausgegangen, um firh 
ein paar Semmeln zu faufen, habe fi zu Bette gelegt; als 
dann der Marqueur gekommen fei, zu fragen, was der Herr zu 
Abend befehle, habe er geantwortet, er fei leidend und wuͤnſche 
nur Thee. Zu dieſem habe er dann feine Semmeln mit großem 
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Appetit verzehrt, in der Hoffnung, den nicht unbedeutenden Reſt 
deſſelben zu verfchlafen. Am andern Morgen habe er feine 
Rechnung erhalten, und fiehe da, fie habe für Abenveflen einen 
Ducaten betragen. Er habe mit möglichit ruhiger Miene bes 
merkt, dad müfje wohl ein Irrthum fein, da er nur Thee ges 
nommen. Darauf habe er denn hören müflen, daß in dieſem 
Haufe das der Preid des Abendeſſens fei, gleichgültig, was er 
dafür verzehre. Da habe er denn allerdings, fo lange er noch 
dort geblieben, um fo tapferer zur Nacht gegeflen. 

Er beeilte fich, feine Empfehlungen zunächft in Amſterdam, 
dann in Rotterdam und im Haag abzugeben. Namentlih am 
Hofe fand er eine ſehr gnaͤdige Aufnahme und vie gütigften 
Zuficherungen. 

Freilich zunächft auch nicht mehr. eine eigene Angelegen- 
heit ließ ihn bereitd einen Bli in die Verhaͤltniſſe dieſes eigen- 
thümlichen Staatöwefens thun, dem er hinfort angehören follte. 

Mie war da alles vollflommen anders ald in ver preus 
Bifchen Heimath. Es herrichte Hier nicht etwa ein Fürft mit 
fefter und ausfchließlicher Selbftherrlichkeit; feit dem Beginn des 
englifhen Krieges war der alte Gegenſatz der Staaten gegen 
den Erbftatthalter, Der republifanifchen gegen vie monarchiſchen 
Elemente der Verfaflung auf das Lebhaftefte in den Vordergrund 
getreten. Der Krieg hatte ploͤtzlich alle Schäven des Staates 
offen gelegt; aber ſtatt fie in ihrem Duell, der Unbehülflichkeit 
der Berfaffung und dem engherzigen Particularismus der ein- 
zelnen Provinzen und Städte, zu ergründen, begann die öffents - 
lihe Meinung, verwirrt und geftachelt zugleich Durch eine eben 
fo boshafte wie populäre Preſſe, alle Schuld auf Die Nachlaͤſ⸗ 
figfeit, die falfche Politik, die ſelbſtſuͤchtigen Beftrebungen ber 
vollziehenden Gewalt zu wählen. 

Kurz vor Yorks Ankunft hatten die Differenzen zu einem 


ernften Conflict geführt. Allerdings war vie Lands und Ger 
Dorks Leben. 1. 3 
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macht der Republit in hohem Maaße vernacdhläffigt, aber mit 
Richten durch den böfen Willen des Statthalters. Seit Fahren 
ſchon hatte er bei den hochmögenden Herren auf dieſe Mißſtaͤnde 
aufmerffam gemacht und angemeflene Bewilligungen beantragt; 
aber theild Eiferfucht und Mißtrauen des „Souverain”, theile 
die krämerhafte Deconomie der einzelnen Staaten hatte alle Bes 
mühungen vergeblich gemacht. Und weder die Competenz der 
Statthalterfchaft noch vie Perfönlichkeit Wilhelms V. war dazu 
angethan, das Nothwendige durchzufegen. Die enge Berbin- 
dung mit der ſchon überlegenen Macht Englands, wie fle bie 
Traditionen des Oraniſchen Haufes empfahlen, hatte bisher bie 
Folgen jener Mißſtaͤnde zu verhüten gefchienen; dieſer Zuverficht 
verdanfte man jest die faft völlige MWehrlofigfeit. Nur um fo 
heftiger regten die Verluſte auf, die man von ber englifchen See⸗ 
macht erlitt; nur um fo beifälliger ward die Oppofition der Bar 
trioten aufgenommen, die in der perfünlichen Politik des Fürften 
Statthalter den Grund alles Unglüds fah. Amfterbam war ber 
Mittelpunkt dieſer heftigen Bewegung, die Seitens der fran- 
zöftfhen Diplomatie eifrigft gefchürt wurde. Man verbreitete 
die Meinung, daß befonderd der Herzog Ludwig Ernſt von 
Braunfchweig, einft Erzieher, dann vertrautefter Rathgeber des 
Prinzen Statthalter, deſſen Beziehungen zu England vermittelt 
habe und noch vermittele; daß die MWehrlofigfeit des Landes, 
namentlich zur See, feine Schuld, ja foftematifch von Ihm erhal 
ten fei, um .die Niederlande dauernd dem Intereſſe Englands 
folgen zu machen; daß fein Heil fir die Republik fei, fo Tange 
dieſe Richtungen im Rathe des Fürften Statthalter das Leber: 
gewicht hätten; man glaubte vor Allem den Herzog aus ber 
Nähe des Prinzen entfernen, denfelben mit andern Rathgebern 
umgeben zu mäffen. 

Im Mat 1781 warb in den Staaten von Holland von 
den Abgeorvneten für Amfterdam „Namens ihrer Oberen“ ein 
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Antrag in dem angegebenen Sinne gemacht: engfte Verbindung 
mit Franfreih, Entfernung berjenigen Uebelſtaͤnde, welche vie 
Thätigfeit bisher gelähmt hätten, Berufung einiger weniger 
Herren durch die Stände, um dem Fürften Statthalter mit ihrem 
Rath zur Seite zu fein. Da vieler Antrag in den Staaten von 
Holland ald wider die Verfaflung abgewiefen wurde, erfchienen 
die Bürgermeifter von Amſterdam bei dem Yürften Statthalter, 
„Namens diefer wichtigen und fehr volfreichen Stadt” eben jene 
Anträge zu wieverholen, freilich in den ehrerbietigflen Formeln 
der Anhänglichfeit und des Bertrauend gegen den Fürften, der 
Werthichägung gegen ven Herzog; aber der Haß und Widerwille 
der Ration gegen den Herzog fei zu folder Höhe geftiegen, daß 
die verbrießlichften Folgen daraus für vie öffentliche Ruhe zu 
erwarten feien; man könne Sr. Hoheit verficheen und möchte 
Sie warnen, daß Sie felbft wohl einmal der Gegenſtand von 
Verachtung und Mißtrauen beim gemeinen Volk werden könnten, 
anftatt der würbige Gegenfland der Liebe und Hochachtung bei. 
dem Bolt und deſſen Regenten, den Herren Staaten, zu fein 
und zu bleiben. Der Fürft Statthalter entgegnete ihnen mit 
Würde und Entfchievenheitz er veranlaßte den Herzog, dem er 
die Eingabe des Rathes von Amſterdam mittheilte, bei den Ge⸗ 
neralftaaten eine Beſchwerde einzugeben und Genugthuung zu 
forveen. Freilich ein weiter Weg; denn die Hochmögenden hatten 
nun vorerft bei ihren Prinzipalen, den Provinzen, vorzufragen, 
und dieſe wieder in ihren Ständen zu berathen, was nun ges 
fhehen folle. Aber es erfolgte endlich eine für ven Herzog Feld⸗ 
marſchall hoͤchſt ehrenvolle Erklärung, nur daß fie mit Nichten das 
geſtoͤrte Vertrauen herftellte und die mangelnde Energie erſetzte. 
Diefe Vorgänge, fo fehr fle die Amſterdamer Magiſtratur 
bloßftelten, verfehlten nicht, der wachjenden Aufregung Rahrung 
zu geben. Es häuften fich die Libelle und Basquille; es wuchs 
die Klage, daß der Statthalter Die Landmacht zu vermehren 
= 9% 
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frachte und mit ausländifchen Officieren überfülle, um pemnächft 
die Armee gegen die Patrioten zu brauchen; e8 wurben Stim- 
men laut, daß man dem Statthalter das ihm als Generalcapitain 
und Generalanmiral zuftehende Recht der Anftellungen entziehen 
und Dafielbe dem Souverain zurüdgeben müfle u. f. w. 

Es fonnte nicht fehlen, daß York, wie fehr er fih auch in 
den Kreifen der Cavaliere halten mochte, von dieſen politifchen 
Dingen Notiz nahm; diefer Lärm der Brefle, dieſer Wirrwarr 
der Parteiintriguen und Competenzconfliete, dieſe hochmuͤthige 
Selbftgefälligfeit und Seldftfucht regierender Magiftraturen und 
faufmännifcher Souveraine, dieſe wirre Weitläuftigfeit und juri⸗ 
ſtiſch ſchwerfaͤllige Kleinmeiſterei in Dingen, die raſchen Entſchluß 
und ſicheres Handeln forderten, — das waren Eindruͤcke, die 
dem politiſchen Urtheil eines auf das Weſentliche und Zweck⸗ 
mäßige gewandten Kopfes wohl eine ſehr beſtimmte Richtung 
zu geben geeignet waren. Hatte er in der Heimath geſehen, 
wie eine feſte und energiſch geuͤbte Autoritaͤt auch mit maͤßigen 
‚Mitteln einen Staat zu ſtolzer Selbſtſtaͤndigkeit zu erheben ver⸗ 
mocht habe, fd fah er hier, wie Die Freiheit auch bie größten 
Kräfte laͤhme, unermeplihe Hülfsmittel vergeube, duch Miß⸗ 
trauen, Selbftfucht und neivifche Aufgeblafenheit fich felber zu 
jhügen verfäume und verlerne. Es mochte ihm entgehen, daß 
die Schuld hier und das Verdienſt dort in anderen Momenten 
lag, ald denen, die zunaͤchſt ind Auge fielen. 

Allerdings war York bei Hofe fehr gnaͤdig aufgenommen 
worden; aber der Statthalter nahm Anſtand, ihm, dem Aus- 
länder, eben jet eine Anftellung in der Armee zu geben; er 
vertröftete ihn auf. Die nächfte Compagnie, die vacant werden 
würde. 

Wenigſtens nicht länger müßig Tiegen wollte York; es bot 
ſich ihm Oelegenheit, ein für Ihn neues Kriegsunternehmen mit 
jumarben. 
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Die Engländer hatten, wie fle den Krieg erklärt, ſich mit 
ihrer ganzen UWeberlegenheit auf die Kauffarthei der Niederlande 
gefürzt. Unzählige Hanvelöfchiffe waren aufgebracht, Faum daß 
ein oder das andere Kriegöfchiff der Nepublif fih in See zu 
zeigen wagte. Hunderte von Kauffahrern lagen tobt in ven 
Häfen oder harrten in der Fremde einer ſchuͤtzenden Flotte, fie 
heimzugeleiten; die Verſendungen nah allen Richtungen hin 
ſtockten. Schon feit dem März Hatte die oſtindiſche Compagnie 
und die Kaufmannihaft von Amfterdam dringend angetragen, 
ein Eonvoy für die nach Korwegen und der Oftfee beftimmte 
KRauffarthei zu beftellen. Mit der Außerften Anftrengung war 
es gelungen, eine hinreichende Zahl von Kriegsfchiffen fo weit 
in Stand zu fegen, daß fie mit dem Ausgang des Juli in See 
gehen fonnten. 

Capitain Kinsbergen, ver das größte Schiff dieſer Escadre, 
den Admiral General von 74 Kanonen, führen follte, hatte York 
fennen gelernt und lieb gewonnen; er forberte ihn auf, die Ex⸗ 
pedition mitzumachen, vielleicht werde fie ihm ©elegenheit geben, 
fih ein Seegefecht mit anzufehen. York ging mit Freuden 
darauf ein. \ 

Am 20. Juli fegelte die Flotte unter Befehl des Schout 
by Nacht Zoutmann auf dem Admiral Ruyter mit 64 Kanonen 
von Terel aus. Sie hielt fi) die nächften Tage an ver Küfte, 
um noch einige Schiffe zu erwarten, bie auf der Rhede von 
Blieland zu ihr flogen follten. Am 1. Auguft ging die ganze 
Escadre nordwaͤrts in See, fleben ſchwere Schiffe von 40 und 
mehr Kanonen, fünf Sregatten von 36 und drei Kutter von 24 
Kanonen, endlih fünf Avisjachten und Ausleger; im Geleit 
biefer Schiffe ſiebzig Kauffahrer. Die Escadre fegelte in zwei 
Commando's, von denen dad eine unter Zoutman, aus vier 
fhweren Schiffen und fünf Sregatten beſtehend, bei dieſen Kauf⸗ 
fahreen blieb, dad andere unter Kapitain Kindbergen einige Of- 
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indienfahrer, vie in norwegiſche Häfen eingelaufen waren, ab⸗ 
zuholen beftimmt war. 

Am 5. Auguft, einem Sonntag, bei Tagesanbruch, ald man 
fihh in der Gegend der Doggersbanf befand, fah man etwa drei 
Seemeilen in Nordoſten entfernt eine große Flotte in vollen 
Segeln. Der Wind war Nordofl. Der Commandirende fignali- 
firte fofort Die Vorbereitungen zu einem Gefecht; während Die 
Kauffahrer, von einer Fregatte, einem Kutter und den Eleineren 
Schiffen geleitet, fich entfernten, legten die übrigen acht Schiffe, 
fämmtlih Zweideder, nad Nordoſten um, fi in Reihe hinter 
einander auf Rabeltaus- Länge zu rangiren. Der Kutter Ajax, 
geführt von Capitain Graf Walderen, der die Spitze der Es⸗ 
cadre gehabt und zum Recognosciren voraufgegangen war, brachte 
jebt Die Melvung, Daß man eine englifche Flotte von fleben 
fchweren Schiffen, vier Fregatten, einem Kutter vor fich habe, 
welhe Kauffahrer aus dem Sund, etwa hundert Schiffe, gelei- 
teten. Die feindliche Flotte Fam näher, um 7 Uhr zeigte fie 
ihre Flagge, und, indem fie ihre Kauffahrer mit dem Winde 
gehen, ihre Bregatten fi zur Jagd auf die holländiichen Kaufs 
fahrer anfchiden Tieß, ging die Hauptftärfe der Escadre in 
Schlachtordnung. 

Es begannen die Manöver beider Flotten ſich zu nähern. 
Beide legten gen Süboften um, der Engländer blieb über dem 
Winde; er hatte einen Dreiveder, er war offenbar in Kanonen 
ftärfer. 

York befand ſich auf dem General Admiral, der zwifchen 
der Arge, Capitain Staring von 40 Kanonen, und dem 
Erbpringen, Capitain Braak von 54 Kanonen, der die linfe 
Flanke ſchloß, ſegelte. Capitain Kinsbergen verfammelte feine 
Leute auf dem Verdeck und hielt ihnen „mit erſtaunlicher 
Gelafienheit" eine kurze Seemanndanfprache. Die Burfche 
brannten vor Luft, ſich mit dem Engliſchmann zu meflen, fie 
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verfehwuren fih, fo lange noch ein Athem in ihnen fei, zu 
fämpfen. 

In fürchterlicher Stille, wie ein Bericht fagt, näherten fi 
bie Linien; man war feinen Flintenſchuß weit von einander, und 
noch immer Schweigen. Schon erkannte man die Gefichter 
drüben; ta endlich — es war at Uhr — hißte der Admiral 
Ruyter die Flagge, Dad Signal zum Gefecht, und in den Jubel 
von allen Schiffen mifchte fich der Donner der erften Lagen. 

Dem Admiral General lag ein 74 Kanonenſchiff gegenüber. 
Es währte nicht Lange, fo ftürzte deſſen Befanmaft, man fah es 
wie flügellahm wenden und aus der Reihe gehen, es mußte 
noch dad Feuer des Erbprinzen paſſiren, gewann fchwer befchä- 
digt das Weite. Indeß war Die Argo im heftigen Gefecht; fie 
ſchlug ſich mit ihren 44 Kanonen gegen Die Doppelte Zahl Feuers 
ſchluͤnde des Berwid; fie hatte ihm die Fodmaftftange zerfchmet- 
tert, aber die Uebermacht des Dreivederd drohte fie zu erbrüden. 
Der General Admiral fam ihre zu Hülfe, vereinte fein rafches 
Feuer mit dem ber Argo, und ver Berwid wich. Schon eilten drei 
- Schiffe heran, fih in die Luͤcke der Linie zu Drängen; der Ges 
neral Admiral gewann noch eben Zeit, auf feinen Poften zurüd- 
zufehren. Das feindliche Admiralſchiff Sortitude begann ven 
Kampf mit ihm, bald fchloffen fich die beiden anderen Schiffe 
an; jet galt ed vie Außerften Anftrengungen. Und fie wurben 
gemacht; die wachfende Wuth der braven Burjche war kaum zu 
zügeln; was fie von loſem Eifenwerf fanden, pfropften fie mit 
in die Kanonen. Es gelang, der Sortitude die Bramftange vom 
großen Maft und die große Raa zu zerftören; fie legte ſchon ſtark 
nad Steuerborv über, fie ſetzte endlich die Segel auf und ging 
aus dem Gefecht; tie beiden anderen Schiffe, das eine fo befcha- 
digt, Daß es finfen zu müflen fchien, folgten, dann. auch die übri- 
gen Schiffe ver Reihe nah. Da war des Jubels Fein Ende; 
die Burfche fledten Die Köpfe zu den Kanonenlufen hinaus, dem 
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Feind ein Huzzah nachzufchreien, andere ftiegen auf die Maften, 
mit geſchwungenem Säbel den Engliihmann herauszuforbern. 

Noch wehte die Signalflagge „Gefecht“ am hohen Maft 
des Admiral Ruyter. Man erwartete, daß der Feind von Neuem 
fi rangiren und den Kampf fortfegen werbe; man erwartete 
ihn eine halbe Stunde lang. Er fam nicht. Um 1 Uhr ward 
dad Signal eingezogen. Man war außer Stande zu verfolgen. 
Dem General Admiral war, wie ein Brief vom Bord bes 
Schiffes am 7. Auguft fagt, der große Maft faft zum Brechen 
zerfchoflen, das Bugfpriet, dad Klüverhol; in Stüden, Die große 
Raa zerichmettert, das Tauwerk zerriffen. Aehnlich mitgenom- 
men waren die übrigen Schiffe, meiſt außer Stande, zu manoͤ⸗ 
vriren; die Argo hatte fo ſchwere Grundichüfle, daß fie fih nur 
mühfem mit Bumpen über Wafler hielt, ver Holland war dem 
Sinfen nah, ſank wirklich in dem fehweren Gewitter der naͤch⸗ 
fien Naht. Man mußte, um die Schäden auszubeflern, in Die 
heimiſchen Häfen zurüd. 

Aber man hatte das ftolge Gefühl, den alten Ruhm ver 
hollaͤndifchen Slagge glänzend bewährt zu haben. Es war, wie 
der Bericht des feinplichen Admirald Parker angab, mit der 
größten Tapferkeit von beiden Ceiten gefämpft worden. “Der 
Ruhm des Tages gebührte der Falten und Fühnen Energie des 
Gapitain Kinsbergen und der tapferen Mannſchaft des General 
Admiral. Das Schiff hatte in den viertehalb Stunden des Ge- 
fechts nicht weniger ald 1054 Kugeln, 3800 pfündige Schrot- 
fäde, 700 Pfund eingenähte Flintenfugeln verſchoſſen. 

Da vorauszufehen war, daß die Menge dringender Ges 
fhäfte Die Abſendung des offiziellen Berichtes noch verzögern 
würde — er wurbe in der That erft am Dienflag dem "ten 
mit dem Kutter Ajax, Capitain Graf Walberen, abgefannt — 
fo machte Capitain Kinsbergen noch am Tage des Gefechtes 
VYork den Vorſchlag, auf einem ber. großen Boͤte zuruͤckzuſegeln, 
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um die erfle Runde von dem Gefecht an Sr. Durchlauchten 
Hoheit zu überbringen. Mit Freuden unterzog er ſich einem 
fo ehrenvollen Auftcage. 

Freilich die nächfte Nacht in ihrem fchweren Gewitterſturm 
drohte dem offenen Seebot den Untergang, aber nur um fo 
haftiger jagte ed vor dem Winde her; am Mittwoch landete 
er in Helder, am Donnerftag Abend erreichte er ven Haag. Die 
fürftlichen Herrfchaften waren im Theater; auf Yorks Meldung 
fieß der Prinz Statthalter das Spiel unterbrechen und York 
von der Bühne aus die Meldung wieverholen, die Erzählung 
des glorreichen Gefechtes hinzufügen. Immer neuer Jubelruf 
unterbrach ihn. 

Derjelbe Jubel, nue noch lauter und ſtolzer, durchhallte die 
ganze Republil. Der Tag von der Doggersbank entzündete ein 
Hochgefuͤhl, eine Rüftigfeit und Zuverficht des Handelns in allen 
Stänven, in allen, auch ven Heinen und Heinften Orten des 
Landes, wie fie eben Doch nur da möglich ift, wo fich Alle ale 
lebende Glieder des Gemeinweſens fühlen und nicht erft von der 
Weiſung der Obrigfeit erwarten, was fle thun und meinen follen. 

Und wie erhebend, wie patriotifch begeifternd war Dann 
der Empfang der heimfchrenvden „Doggeröbanfifchen Helden “, 
die Sorge für die VBerwundeten, die Belohnungen und Aus- 
zeichnungen, die Beflattung des an feinen Wunden geftorbenen 
Capitains Baron Bentint; Medaillen auf fein Gedaͤchtniß, von 
feinem Tode, von der ganzen Schlacht, vom tapferen Zoutmann 
und Held Kindbergen Bilder, Gefänge, immer neue Erzäh- 
lungen, — wie anders diefer Dank eines freien Volkes, ald-jene 
falte und traurige Heimfehr aus dem Yeltzuge von 1779, 


— Auch York hatte feinen Gewinn aus dieſen Vorgängen. 
Zum Dank für feine Botfhaft gab der Fuͤrſt Statthalter ihm 
- eine Compagnie feiner Garde. Die Erbftatthalterin fügte in 
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zuvorfommenber Güte „zur Beihülfe für Die koſtbare Equipirung“ 
eine Rolle Ducaten hinzu. 

Und damit hatten die Berlegenheiten für York, vie ſchon 
fehr peinlich zu werben begannen, vorerft ein Ende. Denn aller 
dings, fein Geld aus der Heimath war längft auſgebraucht. 
Das Leben am Hofe, die unter den avalieren herrſchende 
Ueppigfeit, das hohe Spiel, dem er fi nur zu gern bingab, 
nicht blos, weil es zum Ton gehörte, feine Art, der Ehre Des 
Standes, wie man ed nannte, auch nicht das Geringfte zu ver 
geben, — das alles hatte ihn bereitd arg in Schulden verwidelt, 
und wenn nicht jene Wendung feines Gluͤckes Fam, fah er ven 
Augenblid nahe, wo er die bevenflihen Wege eines Aventuriers, 
wie es deren in jener Zeit fo viele gab, hätte fuchen müflen. 

Für Charaktere, wie Yorks, vol Phantaſie, Leidenichaft, 
Kuͤhnheit, ift die größte Gefahr Die, daß ihre reiche Begabung, 
der feften Faſſung entbehrend, Die ein erfanntes höheres Ziel 
oder das adelnde Bewußtfein einer Pflicht gewährt, ſich felbft 
zerflöre. Für York war mit feiner Caffation daheim mehr als 
feine äußere Stellung zufammengebrochen; dort hatte ihn vie 
Treue gegen den Monarchen, die Pflicht feines Berufs, vie 
Gemeinjamkeit feines Standes gehalten. Man erfennt wohl 
wie Dad Edlere in ihm dahin vrängt, neue Bebingungen zu 
fuhen, fih in Dankbarkeit und Treue dem fürftliden Baar 
verpflichtet zu fühlen. Aber vie Art des Lebens hier, die Ver: 
fhwendungen des Hoflebens, immer neue Berlegenheiten laflen 
ihn nicht zu Ruhe fommen; die Langeweile eines höftfchen und 
wenig militairiſchen Dienftes ift Die Mechtfertigung, die er vor 
ſich ſelber geltend machen kann. Er verfauft feine Compagnie, 
er deckt mit dem Ertrag feine Schulden. Eben jetzt bietet fich 
Anlaß, eine andere Earriere zu machen, ganz befondere Dinge zu 
eiften, zu erleben. Mit folchen ftolgeren Bildern mochte er es vor ſich 
felbft beſchoͤnigen, wenn erfich nun doch „Der Compagnie verkaufte.” 
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Während die Republif noch weit genug entfernt war, bie 
von Seiten Frankreichs lebhaft gewuͤnſchte Allianz abzufchließen, 
hatte die oſtindiſche Compagnie, durch die Gefahr, die ihren ins 
diſchen Beſitzungen und dem Gap drohte, beftimmt, bereitd im 
Sommer 1781 einen Tractat in Paris abgefchloffen, nach wel 
hem auf ihre Koften mehrere Schiffe in Frankreich ausgerüftet, 
auch zum Dienft auf dem Cap und Eeylon ein neu zu errich⸗ 
tended Regiment im Hafen lOrient eingefrhifft werben follte. 
Der Schweizer v. Meuron hatte die Bildung dieſes Regimentes 
übernommen, und Dorf entfchloß. ſich, ald Capitain in demſel⸗ 
ben einzutreten. Das Patent für Mr. Louis d’York ift Na 
mend des Prinzen Statthalter als Directeur supr&me et Di- 
recteur general de toute la compagnie des Indes orientales 
de ces Pays, fowie der directeurs de la m&me compagnie 
von den Herren P. E. van Perre und F. W. Boers*) in 
Paris auögeftellt und datirt „ven 1. Zuni 1781.’ 

Sowohl die Schifferüftung wie die Bildung ded Regiments 
foftete längere Zeit, ald man erwartet haben mochte. Nach 
wenig erfolgreichen Werbeverfuchen am Niederrhein erhielt York 
den Auftrag, fih nad Paris zu begeben, um Waffen und Mons 
tirung für das Regiment anzufchaffen, während andere Offtciere, 
namentlich in der Schweiz die Werbungen beforgten. 

Dort war mehrere Monate in Baris; nicht blos alle Reize 
des Lebens, der höchften Bildung, der außerlefenften Gefelligfeit 
boten fich hier dem für Glanz, Genuß und Geift gleich empfäng» 
lichen jungen Manne dar. Es war vie Zeit, wo die Geburt 
eined Dauphin Frankreich entzüdte, wo in dem Seekrieg mit Eng» 
land der alte Adel Frankreichs, Die Sufften, Bouille, de la Touche, 
Ig Motte Piquet, neue Lorbeeren erwarben, vie Stänve ber 
slkovinzen in Darbringungen für eben dieſen Krieg wetteiferten. 


°) Herr v. d. Berre war Director, F. W. Boers erfter Advokat ber 
oſtindifchen Gompagnie. 
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Es war noch einmal das alte Frankreich, das fo bald völlig zu⸗ 
fammenbrechen follte, in vollem Glanz. So fah es York; bie 
in fein fpätes Alter find ihm die Einbrüde diefer Monate bes 
fonderd lebendig geblieben; vor Allem war und blieb das große 
Theater Gegenftand feiner Bewunderung, und erzählenn tavon 
geihah es ihm wohl, daß er aufiprang und ganze Scenen aus 
dem Einna, dem Mahomed, in der Art, wie er fle in jenen 
jungen Jahren hatte vortragen hören, recitirte. 

Gegen Ende des Juni 1782 waren die Werbungen Meurons 
beendet und die Leute in der Gegend von Rochelle verfammelt; 
fie ſollten Dort eingefchifft werden, um demnächft mit einem zahl 
reichen Convoi in See zu gehen, mit dem fich, um gegen die 
große Flotte des Admirals Howe gefichert zu fein, die nad) 
Amerifa und nah dem Cap und Oſtindien beftimmten Schiffe 
für den erften Theil des Weges vereinen follten. 

Das Regiment Meuron zählte etwa 1000 Mann mit 29 
Dffieieren. Die Compagnie hatte urfprünglich mit dem Hand-« 
Iungshaufe Le Lesne u. Comp. in Paris auf fünf neue Schiffe 
contrahirt, welche das Regiment an Bord nehmen follten. Diefe 

" Schiffe Hatten indeß längft eine andere Beftimmung erhalten. 
Darauf erbet fih ein Armateur in Rochefort, Graf Lonard, der 
Compagnie, die Ueberfahrt zu beforgen. Er befaß das damals 
berühmte Fregattſchiff "Aigle, das unter de In Touche's Fuͤh⸗ 
rung unter anderm in ſechs Wochen 29 englifhe Prifen auf 
gebracht hatte. Es glüdte der Compagnie nicht, dieſes vortreffs 
lihe Schiff zu erhalten, indem Lafayette fich beeilte, es zu feiner 
Rückkehr nach Amerifa zu gewinnen; er fegelte, ohne auf dad 
Convoi zu warten, mit dieſem Schiff und der Gloire bereits 
am 12. Zuli von Rochefort ab. Graf Lonard bot der Com⸗ 
pagnie den Fier, ein altes Eönigliched Schiff von 54 Kanonen, 
und für die Mannfchaft, welche da nicht mehr Pla finden 
würde, zwei Heinere Bahrzeuge an. Das wurde angenommen. 
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Gegen Ende des Juli wurden die Truppen eingefchifft, die 
Öfficiere und 800 Mann kamen auf den Fier, der Reft auf die 
beiden Heinen Schiffe. 

Aber zur Abfahrt fam es noch nicht. Gunderte von Raufs 
fahrern und mehrere Kriegsichiffe warteten der Ankunft des 
Protecteur mit dem Admiral der Flotte, de la Motte Piquet. 
Zwifchendurch trat in der Nacht des 8. Auguft ein fo furcht⸗ 
bares Sturmwetter ein, daß mehr als eins der Schiffe firandete, 
die Maften kappen mußte, led wurde. Das gab neuen Auf 
enthalt. Bann wieder ließ der Rorvoftwind auf fi warten, 
mit dem man allein bie Rhede der Infel Air verlaffen Tann. 

Endlich am 2. September Morgens 4 Uhr warb auf dem 
Protecteur das Signal gegeben, ſich fertig zu halten; um 6 Uhr 
folgte das zweite Signal unt nun ging das ganze Geſchwader, 
vier Linienfchiffe, fünf Fregatten, mehrere Corvetten und Kutter 
und nah an dreihundert KRauffahrer, in See. 

Man hatte die ſpaniſche Küfte vorüber ruhige Fahrt. Nur 
die große Zahl ver Schiffe, die bei einander gehalten werben 
mußten, hielt vie befieren Segler auf um der fchlechteren Schiffe 
willen. Der Eapitain des Fier machte daher dem Regiment 
ven Vorſchlag, die Fahrt auf eigene Hand fortzufegen, man 
werde dann in der halben Zeit, höchftens zehn Wochen, am Gay 
fein tönnen; Obrift von Meuron wied ed von der Hand. 

Als man der Küfte von Portugal gegenüber war, begannen 
die Aequinoctialftürme. „Ein ſtarker Suͤdoſt“, fagt der Reife, 
bericht eines Officiers vom Regiment, „war der Vorläufer ders 
felben, der die See fo außerordentlich auftrieb, daß die größten 
Schiffe wie Bälle umhergeworfen wurden.“ Dann folgten 19 
furchtbare Sturmtage, jeder Augenblid fchien den Untergang zu 
bringen. Und zwiſchendurch waren gerade in biefem tollen 
Wetter die englifchen Kaper am Argften hinter den Kauffahrern 
her; zwei folher Kaper von 24 Kanonen wurben glüdlich 
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aufgebracht. Als endlich der Sturm fich legte, fammelte fich die 
Flotte wieder und nur eilf Kauffahrer waren verloren. 

Dann nad dem Sturm raſch wechfelnnes Wetter, vide 
Luft, viel Regen, heftige Windſtoͤße; ed gab viel Kranke, fo daß 
man, wie Der Reifebericht fagt, faſt alle Tage einige Tobte den 
Fifchen zur Speife über Bord werfen mußte. 

Am 20. October, ald man den 35. Grad noͤrdl. Br. er 
reicht, gab der Proterteur dad Signal zur Trennung der Flotte. 
Er ſelbſt ging mit dem größeren Theil derſelben weftwärts. 
Die nach dem Cap beftimmten, Schiffe, ſiebzehn an ver Zahl, 
unter Führung der Fregatte Hermione, hielten an auf Tene⸗ 
riffa, um dort frifchen Proviant einzunehmen. Am 8. October 
warfen fie auf der Rhede von St. Eroce Anfer. 

Man hatte dort herrliche acht Tage. Obrift Meuron mit 
feinen Officieren wurde von der Garnifon der Infel, fowie von 
den vornehmften Häufern auf das Verbinvlichfte aufgenommen; 
Tag für Tag gab es Feſte, Bälle, Gelage, Spasierfahrten nach 
‚den fhönften Landhaͤuſern, wo gerade Weinlefe war; vor Allem 
gefiel e8, wenn an den ftillen, Fühlen Abenden unter Orangen 
und Weinlauben die fehönen Spanierinnen „mit ſchwarzen Augen 
und ungepubertem Haar, das fie ganz natürlich tragen”, zur 
Guitarre ihre graziöfen Tänze aufführten. 

Am 16. October ging man wieder an Bord, am 17ten in 
See. In wenigen Tagen erfolgte Windftille mit außerorbents 
licher Hige, fie währte ungewöhnlich lange. Dann wieder ein 
paar Tage gute Fahrt und wieder Windftile. Der Capitain 
des Fier erklärte, er fei nicht mit Lebensmitteln auf eine fo 
ungewöhnliche Verzögerung eingerichtet. ‘Der Obrift überzeugte 
fih von dem Hinſchwinden der Vorraͤthe; wie follte man bie 
taufend Menfchen an Bord bis zum Cap hinfüttern! Man fepte 
die täglichen Portionen auf Die Hälfte herab; die ſchon ein 
reißende widerliche Schifföfranfheit, der Scharbock, nahm rafch zu; 
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man hatte endlich 230 Kranfe am Bord. Es blieb Fein anderer 
Ausweg, ald fi) an Die mderen Schiffe des Geſchwaders um 
Beihülfe zu wenden. Obrift Meuron begab fich an Borb ver 
Hermione, ſtellte die üble Lage der Truppen vor, bat um fchleus 
nige Abhülfe. Die Capitains der fämmtlichen Schiffe wurden 
nach der Hermione gerufen, es wurde Die Angabe ihter Vor⸗ 
tätle aufgenommen, ed wurde Alles, was fie irgend entbehren 
fonnten, dem Fier überwiefen. „Alfo ein großes Glüd“, fagt 
der Reifebericht, „daß wir die Flotte nicht verlaflen, anfonften 
wir, da wir die nämliche Windftille befommen hätten, dem gräus 
lichten und fehredlichften aller Schickſale, einer Hungerönoth, 
nicht ohne die befondere Fuͤgung Gottes entgangen fein wuͤrden.“ 

Am 13. Dezember paffirte man vie Linie, am 4. Januar 
den Wendekreis. Eine ungemein langweilige Fahrt; man mußte 
fi fo gut wie möglich mit Fiſchfang und Schachſpiel unter 
halten. Bon folvatifcher Zucht war eben auch nicht vie Rede; 
genug, wenn fich die Leute leidlich mit einander verteugen. 

Endlich am 6. Februar 1783 fah man den wunderlich ab» 
geflachten Berg des Caps fich über den Horizont erheben. Am 
andern Morgen fuhr man in den Hafen der Capſtadt ein. Das 
Regiment Meuron, nad) den Verluften auf der Seereife noch 
850 Mann ftark, hielt feinen feierlichen Einzug. 

Die Verhältmiffe ver Capcolonie in jener Zeit find aus der 
anziehenven, wenn auch nicht immer correeten Schilperung des 
berühmten Le Vaillant befannt, der vom Frühling 1781 bis 
zum Sommer 1784 dad Land durchreifte. Allerdings war uns 
mittelbar nach der englifchen Kriegderflärung die Colonie in 
großer Gefahr geweſen, von den Engländern durch einen Hand⸗ 
ftreich genommen zu werden; ed lag damals nur dad alte Com» 
pagniesBataillon Grenadiere Gordon von 400 Mann dort; die 
Batterien waren verfallen und faft ohne Geſchuͤtz. Der Admiral 
Suffren war nad) dem Seetreffen von St. Jago (16. April 1781) 
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nach dem Cap geeilt, hatte dort für ven erften Bedarf das Res 
giment Pondichery and Land geſetzo und Befehl gegeben, ſchleu⸗ 
nigft die Batterien zu erneuen, neue Verſchanzungen aufzuwerfen, 
die Eoloniften zu bewaffnen; nur mit Mühe hinderte Obriſt 
Gordon, daß die franzöflfche Flagge auch auf dem Eaftell auf 
gepflanzt wurbe. Bald folgten weitere Truppenfendungen fowohl 
aus Frankreich (die Regimenter Lurembourg und Lamarque) wie 
von der Compagnie. (dad Regiment Waldemar). Sogleich nach 
der Ankunft des Fier gingen die Regimenter Luxembourg und 
Waldemar, jenes nach Trincomale, dieſes nach Indien, fo daß 
vorerft außer den Gordonſchen Grenabieren die franzöftichen 
Regimenter Pondichery CObrift Conway) und Lamarque und 
dad Gompagnieregiment Meuron die Belagung bildeten. 

In dem früher fehr eintönigen Leben der hollaͤndiſchen 
Eoloniften hatte die große Maffe franzöftfher Militaire eine 
merkwürdige Veränderung hervorgebracht. Bei der franzöftfchen 
Armee war überhaupt nicht vie Mannszucht, der firenge Dienft, 
die feſt geſchloſſene Weife, die in Preußen herrſchte; die fo frhon 
lodere Disciplin und die geringe Autorität der Officiere führte 
unter Berhälmiffen wie hier am Cap zu den Argften Dingen, 
und der Uebermuth dieſer „Retter des Cap”, denn dafür for- 
derten fie zu gelten, warb den ehrfamen Eoloniften um fo pein⸗ 
licher, ald er ihren rauen und Töchtern unwiderſtehlich war. 
Nur die Außere Form war in den Kreifen der höheren Gefell- 
fchaft eine andere. Die jungen lebensluſtigen Officiere waren 
mit nur zu vielem Erfolg den Ton, die Moden, die Sitten und 
Unfitten von Paris einzuführen bemüht gewefen; bie jungen 
Damen der Golonie waren entzüdt von ihren Liebenswuͤrdig⸗ 
feiten, Ternten, wie ein Bericht fagt, Tag und Nacht franzöflich, 
um mit ihnen fingen und plaudern zu Tonnen. Die Bälle auf 
dem Gouverneurdhaufe, die Heinen Romane der Promenade, wo 
die trefflihe Bande vom Regiment Meuron fpielte, das Lieb⸗ 


49 


habertheater der Officdere, ein Taumel von immer neuen Zer⸗ 
firenungen und in ihrem Gefolge unzählige Geſchichten von bes 
denklicher Zweideutigfeit, — das waren die Sntereflen ver Ges 
fellfchaft auf dem Cap. 

Dorf verfäumte gewiß nicht, feinen Antheil an dieſen Din 
gen zu nehmen. Nicht lange und ihn feflelte das ausfchließliche 
Intereſſe für ein fehr fehönes, aber armes Madchen. 

Unerwartet fchnell ward er hinwegcommandirt. Mit dem 
Regimente Lamarque erhielt vie Hälfte des Meuronſchen Regi- 
ments Befehl, ſich gen Ceylon einzufchiffen; der Brief eines 
fundigen Reifenden vom Cap, 12. Juli 1783*) erwähnt in der 
Aufzählung der Beſatzung des Cap neben den 1300 Mann ver 
franzoͤſiſchen Regimenter Bondichery und 400 Mann Bataillon 
Gordon nur noch 400 Mann Regiment Meuron; und das Res 
giment Ramarque fand in den Gefechten in der Mitte Juni 
1783 bereitö in den Linien von Cuddalore. **) 

Dorf mit feinen Schweizern war auf der Flotte zu bleiben 
beſtimmt. Sein gutes Gluͤck führte ihn in die Nähe eines ver 
größten Sechelden aller Zeiten, des größten den Frankreich ger 
habt hat; noch in fpäteren Jahren gedachte er mit Stolz und 
Bewunderung des unvergleichlihen Suffren. Er Hatte als 
Mattheferritter im fleten Kampfe gegen die Iingläubigen feine 
Schule gemacht; vierzig Jahre hatte er faft immer auf den 
Meeren zugebracht. Dann envlih 1781 war ihm vie nad 
Indien beſtimmte kleine Escabre anvertraut worden; und von 
dem an herrfchte Die Lilienflagge in den indiſchen Gewäflern; 
den Teufels⸗Admiral nannten ihn vie Engländer. Bewunderns⸗ 
würdig, wie er alled Größte und Kleinfte umfaßte! Mit derſelben 
Sicherheit ordnete er die Eeinften Ausbeflerungen an feinen 

*) Eſchels Kron. im Bolit. Journal, 1783, p. 1157. 

2) Aus dem Schreiben eines hanndvrifchen Offciere m. |. w. im Hamb. 
Gorreſp., 1784, Nr. 26. 
Vorts Leben. 1. 4 


Schiffen und die größten firategifchen Entwärfe an; und fo 
vollfommen war er Meifter feines Materiald, mit der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit feiner Schiffe vertraut und feiner Xeute gewiß, daß er 
das Kühnfte mit Zuverficht wagen durfte. Es war die Stärke 
des Charakters, die ihn unüberwinblich, umwiderftehlich machte. 
Wenn er, ohne allen Prunk, über die langen Matrofenhofen 
das bloße Hemd, Dad Haar mit einem Segelgarn zurüdgebunden, 
auf dem Ded umherging, firengften Ernft im Blick, das glühende 
Auge überall, felten ein Wort fprechend und dann nur ein 
ſtrenges, dann fühlte jeder Die Gewalt des höheren, Des zum 
Gebieten geborenen Geifted. Und im Sturm, in der Schlacht 
wuchs diefe Gewalt mit der Gefahr; fie hätte Alle zu Allem 
entflammt. 

In dieſes Helden Nähe Fam York; und begreiflih, daß 
folch ein Vorbild fich tief im feine Seele ſenkte. 

Die Flotte Sufftens hatte die Capſchiffe in Trincomale auf 
Ceylon getroffen. Es fam die Meldung, daß Cuddalore zu Rande 
von James Stuart bedroht werde und dag Edward Hughes mit 
achtzehn ſchweren Schiffen ver Rhede der Veſte zufegele, um 
Entfab unmöglih zu mahen und felbft Truppen and Land zu 
werfen. Allerdings erfchlen vie englifche Flotte am 8. Juni auf 
der Rhede, febte die beinen hannovrifrhen Regimenter 15 und 16 
and Land, die fofort unter Obrift von Wangenheim fih mit Sir 
James Truppen vereinten. 

Schon am folgenden Tage war auch Suffren ba; er war 
um brei ſchwere Schiffe ſchwaͤcher ald der Gegner; aber fo ger 
ſchickt und kuͤhn wußte er fih an die Küfte Hinzubrängen, daß 
der Feind, ohne den Angeiff zu wagen, daB Weite fuchte. 
Schleunigſt fehte Suffren Berftärktungen für die Veſte, eben 
jenes Regiment Lamarque, and Land. Gar jehr zur rechten Zeit; 
fihon am 13ten begannen die Engländer ihren Angriff. Ein 
mörberifcher Kampf entfpann fi um zwei worgefchobene Batte⸗ 
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rien; die Franzoſen räumten fie endlich, aber auf Seiten ver 
Feinde war der größere Berluft an Todten und Berwundeten, 
unter lesteren auch ein Capitain von Scharnhorft. 

Admiral Sufften hatte dem Kampf von der Rhede aus 
zugefehen. Am 17. Juni ließ er, nachdem er die Truppen wieber 
an Bord genommen, die Anker lichten, um Sie Edward zu 
ſuchen; bald fand er ihn; vergebens waren deflen Manöver, 
dem Gefecht auszuweichen. Am 20ſten Nachmittags begann es, 
nach drei Stunden fegte der Engländer alle Segel auf, um gen 
Madras zurüdzueilen und dort feinen Schaden audzubeffern. 
Suffren eilte nad, um den Kampf zu erneuen. Aber am 2öften 
traf die Nachricht vom Abſchluß des Frievend in Madras ein, 
Sir Edward fandte fie mit der Fregatte Medea an ven frans 
zöftfchen Admiral, der ven englifchen Capitain mit den Worten 
entließ: „Ich hoffe, die Engländer werben auf die Superiorität 
ihrer Flagge wenigftens in den indifhen Gewaͤſſern nicht mehr 
Anfpruch machen.” 

Dort ward, wie es fcheint, in eben jener lebten Schlacht 
verwundet. Den vom Vorderdeck Stürzenden rettete die Anker⸗ 
fpiße, die ihm freilich das Fleiſch an der Wade zerriß, vor Dem 
Tod in den Wellen. Er ward mit feinen Schweizern in Eeylon 
and Land gefebt, vorerft zur Befabung in Trincomale zu bleiben. 
In wenigen Wochen war er bergeftellt. 

Der Weltkrieg war geendet und der junge Capitain York 
in der Friedensgarniſon auf Ceylon; das ſtolze Geſchwader 
Suffrens war auf dem Heimwege nach Europa, und er blieb 
hier, den Schmuggelhandel der Küfte oder dad Einfammeln ver 
Zimmetrinde im Innern zu überwachen; im Dienft einer Com⸗ 
pagnie von Kaufleuten, über deren Beftb noch die Lilienflagge 
wehte. Richt einmal vie Gemeinſamkeit des Fleinen militairifchen 
Körpers, dem er angehörte, umfaßte ihn hier; eine größere Pflicht, 

eine höhere Gefammtheit entbehrte er doppelt fchmerzlih. Und 
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das Vaterland? es hatte ihn von ſich geſtoßen. Das aͤlterliche 
Haus? auch nicht das kleinſte Zeichen kam ihm von dort, daß 
man ſeiner gedenke. Er war in der weiten Welt allein. Unter 
den Cameraden fand er nur einen, dem er ſich naͤher anſchloß, 
Sandoz le Roi von Neufchatel. 

Deſto reichlichere Mühen gab ver Dienſt. Die Art ver 
Schweizer-Truppen war ganz die franzöftfche, bier um vie volle 
Einwirkung der fremdartigen Umgebung zügellofer. Nur York 
war nicht gemeint, die Dinge laufen zu laſſen, wie fie wollten. 
Der Aufenthalt auf vem Cap war zu kurz gewefen, um feine 
Compagnie fo zurecht zu machen, wie ihm nothwendig ſchien. 
Jest begann er. Wie fonderbar fam ed dieſen trogigen, über 
müthigen, verwilderten Kerlen vor, daß fie Ordnung, Gehorfam, 
Zucht lernen, daß fie ftreng ihren Dienft üben, auf der Wache 
bleiben, zu beftimmten Stunden im Quartier fein follten. Es 
gab da wilde Scenen, Meuterei; mit Degen und Piſtol mußte 
Hork unter fie fahren; wenn er Nachts audging, die Poften, Die 
Duartiere zu revidiren, oder aus der Soiree des Gouvernements⸗ 
haufes heimging, war es mit den Piftolen in der Schärpe; jeden 
Augenblid Eonnte es auf Xeben und Ton gehen. Aber er ward 
ihrer Meifter, er bänbigte fie; der chevalier prussien, der petit 
diable ward gefürchtet; bald hatte er die Verehrung Aller; fie 
wetteiferten um feine Zufriedenheit. 

Die Zeit, die der Dienft nicht hinnahm, ward der Jagd 
und den Studien gewidmet. Hier war ed, wo er dad berühmte 
Werk Raynald über den Handel und die Colonien in beiven 
Indien lad, das hier gleichſam an Ort und Stelle, doppelten 
Reiz gewähren Eonnte. Auch an Heinen kriegeriſchen Vorfällen 
mit den Truppen des Kaiferd von Candy fcheint es nicht ger 
fehlt zu haben; fie gaben Gelegenheit, das moralifche und fac⸗ 
tifche Webergewicht weniger wohlgeleiteter Truppen gegen wüfte 
Maffen zu erproben und jene Art des Dienftes, jene Beweg⸗ 
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lichkeit, Selbftgewißheit und umfichtige Kedheit zu üben, die für 
feichte Truppen dad Wefentlichfle if. Bor Allem aber war es 
die Jagd, der York hier mit ganzer Leivenfchaft nachging; Die 
eigenthümlichen Gefahren, die hier Wald und Sumpf und Dieicht 
barg, waren nur ein Reiz mehr. 

Mit dem Herbft 1783, fo fcheint es, kehrten Die Meuron⸗ 
fhen Eompagnien nach dem Cap zurüd. 

Die Berhältniffe dort Hatten fich nicht eben zum Beſſeren 
geändert. Die franzöftfchen Truppen waren — Dank ver engen 
Verbindung, Die Holland mit Frankreich eingegangen war — 
immer noch auf dem Cap, aber das Mißtrauen ver Eoloniften 
gegen vie Abfichten der Franzoſen hatte den höchften Grad erreicht; 
man berechnete ſchon, ob die Befatung des Caſtells mit den bes 
waffneten Bürgern und Hottentotten wohl im Stande fein werde, 
ſich eines Handſtreichs der franzöfifchen Regimenter zu erwehren. 
Die gefelligen Verhaͤltniſſe hatten noch außerdem fchwerere Stöße 
erlitten; die Compagnie hatte in ihrer Noth ein Papiergeld ges 
fhaffen und die Truppen mit demfelben zu bezahlen befohlen, 
aber die Coloniften weigerten fih, e8 anzunehmen; es wurben 
nicht mehr Lebensmittel nach der Stadt gefchafft und die Com⸗ 
toirs waren nicht geneigt, den franzöftfchen Officieren zu borgen. 
Die Liebhabertheater hatten Damit geendet, daß einige Cava⸗ 
fiere von der Gefellfchaft Ihre Einnahmen mit Anfertigung falfcher 
Scheine zu verbeflern gefucht hatten, aber entvedt worden waren; 
jene. Herren waren glüdlich genug mit der Heimſendung nad) 
Europa Davonzufommen; aber der Skandal war eine Art Ges 
nugthuung für die wohlenlen und ehrbaren Ehemänner und Väter. 

Eine neue Art von Intereffe brachte Le Vaillant, der vor 
Kurzem von feiner fechszehn Monat langen Wanderung im 
Innern Südafrikas zurüdgefehrt war, hervor. Der Reiz feiner 
Erzählungen, fein glaͤnzender Geift und der lebhafte Eifer, mit 
welchem er dem, was ihn beichäftigte, eine allgemeine Wichtigfeit 
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zu geben, es gleichfam zu einer Provocation für Alle zu machen 
verftand, machten ihn jener Zeit zu einer Art Mittelpunkt ver 
Geſellſchaft auf dem Cap; er gab ven Ton an, und 'wie plöglich 
intereffirte fih alle Welt für Schmetterlinge und Vögel, für die 
Namaquad und die Jagden am OranjesRiver. An ven Jagd⸗ 
auöflügen in ver Nähe, nach dem Löwenberge, ver Saldanha- 
Bat und ben vier und zwanzig Flüſſen, fcheint auch York, ver 
vortreffliche Jäger, Antheil genommen zu haben. 

Bor Allem aber, er fah jenes Mädchen wieber, das feit 
feiner Abreife nach Eeylon noch zurüdgezogener als früher gelebt 
hatte. Es liegt außer dem Bereich dieſer Darftellung, den Ber 
lauf eines Liebesverhaͤltniſſes innigfter Art zu ſchildern; es blieb 
der Welt verborgen, nur der treue Sandoz wußte darum. Hort 
gedachte alled Ernſtes um dieſes Maͤdchens willen auf dem Cap 
zu bleiben; und wieder fie war entfchloflen, mit ihm in die Welt 
zu gehen, wohin er wolle. Ein junger Kaufherr vom Gap, ein 
waderer Mann von glänzendem Vermögen, hatte daſſelbe Maͤd⸗ 
chen fennen lernen; es war fihtlig, daß er ſich um fie bewarb; 
freilich ein ungefährlicher Nebenbuhler. Er wandte fich endlich 
nach dortigem Brauch an die Aeltern; ihnen befannte das Maͤd⸗ 
hen, daß fie nicht mehr frei fei, daß in Eapitain York's Hand 
ihre Schickſal liege. Der Kaufherr glaubte fih am ficherften an 
Hort felbft zu wenden; mit Offenheit ſtellte er ihm vie Lage 
des Maͤdchens, ihrer Aeltern vor. Dorf war auf das Heftigfte 
ergriffen. So fand ihn Sandoz, erfuhr bald, was vor ſich ger 
gangen war; mit der Befonnenheit eines treuen Freundes rieth 
er York, das Glüd des treuen Mädchens nicht an fein unges 
wiſſes Schickſal zu Fetten, feine eigene Zukunft nicht Durch eine 
Leidenſchaft zu vernichten, Die noch nicht fein ganzes Leben zu 
erfüllen, ihn für Größeres, das er zu leiften Kraft und Beruf 
habe, zu entſchaͤdigen im Stande fein werde. Nach tagelangem 
Kampf hatte er fich felbft überwältigt, übergab das ihm theuerfte 


55 


Weſen unter unendlichen Thränen der Armen dem Waderen; 
er bat nur um die Gunft, der Trauung beiwohnen zu bürfen. 
Wenige Wochen und fie fand ftatt. York fland in der Kirche 
zur Seite, hörte feft und kalt der Rede des Pfarrerd zu; als 
die Braut ihr Ja ſprach, flürzte er zur Erbe. 

Er wünfchte fi hinweg vom Gap. Er bat um Urlaub 
nah Europa, verkaufte feine Compagnie; mit dem nächften 
Schiffe kehrte er nach Europa zurüd. 


DBiertes Capitel 
Die Rückkehr in den preußiſchen Dienft. 


E⸗ iſt nicht mehr nachzuweiſen, ob York, wie eine Ueberlie⸗ 
ferung es vermuthen läßt, mit Le Baillant Die Nüdreife gemacht 
hat. Es würde damit die Zeit feiner Rüdfehr nach dem Haag 
in den erften Tagen ded Jahres 1785 feftftehen. Andere An 
gaben laſſen eine um wenige Monate fpätere Ruͤckkehr vermuthen. 

Wie war da Alled verwandelt! Die im Jahre 1781 aus⸗ 
geftreuten Saaten der Zwietracht und des demofratifchen Fana⸗ 
tismus waren in demfelben Maße geviehen, ald die militairiiche 
Ohnmacht der Republit nah Außen — denn der Tag von der 
Doggeröbanf war der einzige nicht unrühmliche geblieben — zu 


immer neuen politifchen Erniedrigungen geführt hatte. War der. 


Krieg mit England mit ungeheuren Berluften für die Nieer- 
lande geführt, fo war endlich der Frieve mit noch fchwereren 
Opfern erfauft worden. Sofort eilte alle Welt, von der offenbar 
gewordenen Schwäche der einft fo ftolgen Niederlande feinen 
Beutetheil zu gewinnen; vor Allem die um Rechte und Verträge 
unbefümmerte Politik des Kaiferd Joſeph hetzte mit immer neuen 
Vorderungen und Drohungen; man mußte die Barrierepläße in 
Belgien räumen, dann folgte die vertragswidrige Forderung ber 
freien Scheldemündung, dann allerlei Forberungen zur Arrons 
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dirung des belgifchen Gebietes. Auch mit der Republit Venedig 
kamen die Niederlande in Verwidelungen, auch Dänemark fors 
derte Died und dad; ver Brinz von Preußen trat mit einer 
mehr als Hunderjährigen Schulpforverung auf, die er ben 
‚Hohenlohe’8 abgefauft. Und endlich war Frankreich, dad immer 
noch Trincomale befebt und das Cap mit beſetzt hielt, der einzige 
Staat, der helfen mochte, aber für den Preis einer Alllanz, bie 
die Niederlande ganz an die Politik der Bourbonen fetten follte. 

Diefe Allianz zu erzwingen, darauf ward von Seiten der Barifer 
Diplomatie und der nieverländifchen- Patrioten gleich eifrig und 
mit alien Mitteln gearbeitet. Die Kriegsdrohungen des Kaiſers 
Joſeph forderten Gegenrüftungen. Wan berief den franzöftfchen 
General Maillebois, übertrug ihm die Stelle, aus der der Herzog 
von Braunfchweig hinweggebrängt worden war; Hunderte von 
franzöftfchen Officieren z0g er ind Land, mit ihnen jenen zer⸗ 
ſetzenden Geift, der fih fo ſchon zu tief in bie alte germanifche 
Art diefer Staaten eingefreffen hatte. Andere Abenteurer, die 
Matja, Sternbach, Lega, vor Allem der höchft intriguante Rheins 
geaf von Salm bildeten Freicorps, deren Weſen mehr noch 
gegen Oranien als gegen die auswärtigen Feinde gerichtet war; 
überall drängten die „Patrioten" zur Volföbewaffnung, und Der 
Geiſt dieſer Schügen- Gefellichaften und Exercier⸗Geſellſchaften 
warn namentlich in Holland mehr und mehr fanatifirt und 
förmlich anarchiſch. Schon wurde ven Barden ihr Oraniiches 
‚Wappen genommen, ſchon die Oranier Barden als Aufruhrzeichen 
verboten und beftraft. Die wildefte Frechheit der Preſſe, Die 
farrföpfige Wuth der menoniftifhen PBriefter, ver Ehrgeiz ver 
bürgerlihen „Regenten" aus den Heinen und großen Stäbten, 
die Gaunerftreiche der franzöftfchen Aventurierd, vie hier in den 
fetten Niederlanden leichte Beute fanden, die Raferei der bes 
logenen und beteogenen Maffe, die von taufend und abertaufend 
:Schulmeiftern, Advocaten und Ioralen Berühmtheiten mit Phrafen, 
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mit Vollsichmeichelei und Berläumdungen aufgeflachelt, ſich zu 
jedem Unfinnigften bereit finden ließ — das waren die Symptome 
der Auflöfung, der Verweiung eines Staatöförperd, ver bis vor 
wenigen Jahren noch durch feinen Reichthum, feine freiheitliche 
Stätigkeit, feine hohe geiftige Entwidelung den Monarchien 
Europas gegenüber die Borzüge ver Selbftregierung veranſchau⸗ 
licht hatte. 

In dieſe Verhältniffe Fehrte nun York zurüd. Noch war 
ee Officter der Compagnie; zum Hofe des Statthalter führten 
ihn feine früheren Beziehungen; durch General Sandoz, ven 
Chef der Schweizer-Regimenter im Haag — wie e8 fcheint, den 
Bater feined Freundes am Cap — kam er in unmittelbarfte 
Berbindung mit den militaitifchen Kreifen, in denen fich der 
allgemeine Zwiefpalt der Meinungen und Intereſſen auf das 
Beinlichfte wiederholte. 

Und eben jegt folgten Infulten gegen das fürflliche Paar, 
Berfaffungsverlegungen zu Gunften ver „Yreiheit", Poͤbel⸗ 
exceſſe, förmliche Meuterei in Immer rafcheren Bulfen. Schon 
tobten die verhegten Maffen auch gegen die Herren Staaten: 
als die von Utrecht fi Truppen erbaten, weil die Ruhe in 
Amersford bedroht fei, gab eine hollaͤndiſche Stadt ihre Votum 
dahin ab: „dieſe gewaltſame Erſtickung ver Stimme des Volles 
von Amersford fei eine charakteriftifche Beleidigung der Majeftät 
des ganzen Volkes der vereinigten Niederlande, in deſſen Schooß 
die Souverainetät ihren Sid habe und in veffen Namen die 
Staaten ihre Gewalt nur repräfentatisifch ausübten.“ Und in 
einer Brofchüre hieß es: „DO Ihe Hofgroßen, ihr habt etwas auf 
eurem Kerbholz; bebet, wenn euch Gott vor fein fchrediiches 
Gericht fordern wird, um Rechenſchaft abzulegen, da ihr euch 
mit dem Schweiß und Blut ded Handarbeiterd fett mäftet, da 
das Gefchrei feiner Kinder um gerechte Rache gen Himmel 
ſchreit.“ Gegen ven nieberländiihen Cdelmann“, wie man 
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den Statthalter ſchon nannte, ſchien jene Verlaͤumdung, jebe 
Infamie ein Zeichen von Patriotismus; ſchon warb es üblich, 
‚in der Preſſe und im Geſpraͤch feine Umgebung nur die „Hofe 
hunde” zu nennen. Er wolle, fo hieß e8, Mafteicht dem Kaifer 
verrathen, der Herzog von Braunſchweig ſei der Handlanger des 
Verrathes, und dad habe der Rheingraf in Berlin aus bes 
Könige eigenem Munde. Dann folgten jene nichtswuͤrdigen 
Borgänge mit van de Stype, dem Vice⸗Grand⸗Major in Maftricht, 
dad Aachener Attentat gegen des Herzogs Papiere, die Degras 
dation der Garde, dad Berbot in Seeland und Obernflel an bie 
Truppen, dem ftatthalterlichen Befehl zum Ausmarſch Bolge zu 
leiten. Endlich der enticheidende Schritt. in paar Herren 
von der Leydener Schuͤtzen⸗Geſellſchaſt erfchienen auf der Parade 
im Haag, trieben Hohn jeber Art gegen die Truppen, warfen 
Drangen in die Luft und zertraten fie. Allerlei Volk fammelte 
fih, diente ihnen mit dem beliebten „Weegluizen,“ es folgten 
einige Prügel, die tapferen Leydener flüchteten. „If denn der 
Haag,” hieß es nun im einer Zeitung, „wo der hohe Sit des 
Gerichtes und der fürchterliche Thron von Niederlands achtbarer 
Bolfömajeftät, nach in⸗ und audländifcher Freiheitshaſſer Mei- 
nung, befeftigt ift, ein Schanpfled von Bataviend heiligem Erbe 
gemorden? Sollen diejenigen, vie von den ihnen zugeworfenen 
Broden gemäftet werben, als tolle Hunde ungeftzaft Anfälle auf 
Freiheitsſoͤhne machen können?" Der hohe Rath von Holland 
verordnete, nen Befehl über die Truppen im Hang dem Erb⸗ 
ftatihalter abzunehmen, übertrug venfelben dem General Sandoz. 
Umfonft erfchien der Fürft perfönlich im Hofe, fein Recht ala 
@eneralcapitain in Anfpruch zu nehmen; er verließ mit feiner 
- Gemahlin, feinen Kindern den Haag. Er befahl ven Garven, 
zu folgen; vie Staaten verboten es, fie blieben. Wenige Wochen 
fpäter und es warb jene Allianz mit Frankreich abgefchloflen, 
die, ein Meiſterſtück franzöftfcher Diplomatie, die Niederlande 


60 


dauernd an Frankreich feitete, indem fie ven Statthalter und 
veffen Autorität völlig denjenigen Tendenzen opferte, Die man 
in Frankreich jelbft nur noch durch äußere Erfolge befchwichtigen 
zu können meinte. 

Es ſchien zum. Burgerttiege kommen zu müflen. York hatte 
bereits feine Stellung genommen. 

Man hatte Feinerlei Bemühung unverfucht gelaflen, ihn für 
den Dienft der Staaten zu gewinnen: nicht bloß feine erprobte 
militairiſche Tüchtigkeit würde in den neuen Formationen fehr 
heilfam gewefen fein, fondern und mehr noch mußte es erwuͤnſcht 
feinen, für die antioranifche Sache auch Eavaliere zu gewinnen, 
deren militatrifche Ehre über allem Zweifel war. Und je firenger 
fih York, feiner ganzen Auffaflungsweife nach, über die Bors 
gänge in dem Öfficiercorp8 geäußert haben wird, um fo mehr 
Eindruck durfte man fih davon verfprechen, wenn es gelang, 
ihn zu gewinnen. Man bot ihm die Beförderung zum Obrift- 
lieutenant im Salmfchen Corps, die Errichtung eines eigenen 
Eorps, ein reiches Gehalt. _ 

Die Lage der Dinge war von der Art, daß fie einen fo 
jungen Mann wohl reizen konnte. Was hatte er, wenn er nicht 
annahm? Dagegen bot jene Stellung glänzende Einnahme; 
und fichtlich war die Sache ver Patrioten im Auffhwung, fle ward 
von der in Paris herrſchenden Partei getragen; ihre fih ans 
fchließend konnte man eine glänzende Carriere machen. Freilich 
in diefem Lande völligfter Zerrättung, in biefem Heere, deſſen 
Officiercorps nah Yorks Ausorud, meift Crapule war. Und 
dann fühlte er ſich dem Fürften Exbftatthalter und deſſen Ges 
mahlin verpflichtet; es fchien ihm eines Edelmanns nicht würdig, 
mit den Heren Bürgermeiftern, Penflonairen und Dorfpfartern, 
mit dem Jan Hagel der Exereiers Gefellfchaften und der Jahr⸗ 
marktsbuden Partei zu machen gegen einen Fürften, — gegen 
diefen Fuͤrſten, der ihm gütig geweſen, gegen beflen Gemahlin, 
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die preußifche Prinzeffin. Bor Allem in ber gebtetenden Hoheit 
ihres Wefend dem wüften PBarteilärm gegenüber, in ver hohen 
und fühnen Haltung, mitder fie dem zu gütigen, zu behutfamen, 
ſich felbft mißtrauenden Gemahl zur Seite ftand, Tag für York 
etwas Imponirendes und Feſſelndes. Er entichloß fih, feinen 
Abſchied zu forbern. 

Die Patrioten verbreiteten unter der Hand: York fei auf 
ihre Seite getreten. Einft war er im Schloß zur Soiree. Die 
Erbftatthalterin trat zu ihm an den Spieltifch: fie wünfche ihm 
Süd zum Avancement; fie höre, er fei Obriftlieutenant. Er 
legte die Karten nieber: „er müfle unterthänigft ven Gluͤckwunſch 
ablehnen; feine Dankbarkeit — und das fprach er laut und mit 
abfichtlihem Nachdruck — feine Dankbarkeit gegen das erlauchte 
Haus Oranien mache es ihm zur Pflicht, ven hollaͤndiſchen Dienft 
aufzugeben; er habe bereits fein Entlaffungsgefuch eingereicht. * 

Er erhielt feinen Abſchied mit der üblichen Benflon; Ber 
wundungen, Die man im Dienft erhalten, gaben weitere Anwart⸗ 
ſchaft; dieſe wie jene fieß er nad) der etatBmäßigen Weiſe der 
Eompagnie fi in Capital auszahlen; es blieb nach Dedung 
der Schulden noch eine Summe für den naͤchſten Bedarf. 

Aber wie nun weiter? Yorks Sehnfucht war, nad) Preußen 
zuruͤckzukehren; nicht Sreunde und Verwandte — auch des Vaters 
Tod war ihm gemeldet worden — harrten dort feiner, aber es 
gab doch Feine andere Armee gleich jener. Freilih, der alte 
firenge König pflegte unerbittlich gegen Solche zu fein, die ein- 
mal feinen Dienft verlafien: „feine Armee fei fein Taubenfchlag”, 
war ein befanntes Wort von ihm. Es war kaum denkbar, daß 
er die Kaflation von 1779 vergefien haben follte. Aber wohin 
denn jonft? Wie viele Trefflichkeiten auch das franzoͤſiſche Officier- 
corps haben mochte, — und York rühmte ſtets ven Corpsgeiſt, 
die vortreffliche Cameradſchaft, wo die Uniform ein Creditbrieſ ſei 
und Alle für Jeden hafteten — die Erfahrungen, die er über 
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die franzoͤſtſche Art am Gap gemacht, reisten ihn chen nicht, 
und die neueften Erlebnifle mit des Herrn von Maillebois Legion 
widerten ihn an. Wenigftens einem großen und wirklich mili- 
tatelfchen Heerweſen anzugehören, war fein Berlangen. Er hatte 
zu dem Ende in Brüffel Verbindungen angelnüpft, e8 war in 
Betreff feiner an den Kaifer Joſeph berichtet worben; Die Ant 
wort lautete; „ver Hauptmann York gehört zu denjenigen, von 
welchen nichts Gutes kommen kann,“ ein Urtheil, von dem es 
ungewiß bleiben muß, ob ed dem ehemaligen Preußen oder dem 
Rufe galt, welchen fi York im Haag gewonnen hatte; für 
ihn felb jedenfalls fein Tadel, wenn es auch feine augenblid- 
liche Berlegenheit nur fleigern mochte. 

Kurz nad jener Soiree Hatte die Erbſtatthalterin York 
zu einer Aubienz befcheiden laſſen. Sie empfing ihn mit ver 
größten Huld, banfte ihm für fein ehrenhaftes Benehmen, for- 
derte ihn auf, ihr ©elegenheit zu geben, diefe ihre Werthfchägung 
zu beweilen, fragte, was er weiter zu thun gedenke. Dorf 
äußerte fein lebhaftes Verlangen, in preußifche Dienfte zurüd- 
zufehren, wo eben jet Die Errichtung mehrerer Bataillone 
leichter Truppen ihm Gelegenheit geben were, feine gemachten 
Erfahrungen zum Beften des Föniglichen Dienſtes zu verwen- 
den; er bat um die gütige Fuͤrſprache ver Zürftin. Sie fagte 
diefelbe zu: aber es werbe, fo lange ihr Oheim, der König 
Friedrich IL, lebe, wenig Ausficht für ihn fein, auch ihre ein- 
dringlichſte Verwendung wenig bewirken; aber fie wolle ihm 
Empfehlungen an ihren Bruder, den Prinzen von Preußen, 
mitgeben, in deſſen Hand Die Regierung doch bald übergehen 
werde; 518 dahin fhlage fle York vor, als Attache ver hollän- 
diſchen Geſandtſchaft nach Berlin zu gehen. Alsbald erfolgte die 
betreffende Ausfertigung, und gleichzeitig taufend Ducaten als 
Geſchenk ner Fürftin. 

Mit dem Ausgang bed Jahres 1785 verlieh Dorf Holland. 








Die Berliner Nachrichten vom 7. Februar 1786 zeigten an: 
„der hollaͤndiſche Kapitain v. York ift aus Potsdam bier ans 
gelommen.“ 

Ein erſter Verſuch bei dem großen Könige war bereits 
mißglüdt, und zwar in einer für ihn empfindlichen Weiſe. 

Allerdings war feit dem Herbft 1785 die Vermehrung des 
leichten Fußvollks im Werk, ed jollten vier Regimenter auf dem 
Fuß von Freibatalllond aus Landesfindern errichtet, daneben ein 
fünfte Regiment Schweizer-Fußvolf geworben werden, und man 
nannte bereitd den Berner Obriften Müller, der fih im ameri⸗ 
kanifchen Kriege bewährt hatte, ald den vom Könige beftimmten 
Chef deſſelben; man fagte, ihm fei zugeftanden worben, bie 
DOffieiere feined Corps felbft zu beftellen. Diele leichten Bas 
taillons waren es, bei deren Einrichtung York eine Stelle zu 
finden gehofft hatte. Er wird nicht unterlafien haben, für das 
Geſuch, das er beim Könige einzureichen im Begriff ſtand, Füuͤr⸗ 
fprache zu fuchen; er wird in dem Geſuch ſelbſt — denn eine 
Audienz wurde ihm nicht gewährt — von feinen früheren dienſt⸗ 
lichen Berhältnifien in Preußen wenig, ein Mehrered von feinen 
fpäteren lehrreichen &xlebniffen gefprochen haben. Ex erhielt 
folgenden Tages des Königs Beſcheid: 

„Veſter Lieber beſonderer. Nach Seiner eigenen Anzeige 
son geftern hat Ex auf der Flotte unter dem Befehl des fran⸗ 
zöflfehen Generald von Sufften gedient. Wenn er alfo den 
Seedienſt wohl verſtehen mag, fo iſt doch nicht zu vermuihen, . 
dag Er fih zum Landdienſt fchidet; und dazu find doch einzig 
und allein beftimmt die neu errichtet werbenben HreyRegimenter 


"Seines wohlaffeetionirten 


Potsdam, den 3, Feb. 1786, Friedrich. 
An den hollaͤndiſchen Capitain von York in Potsdam.“ 

Noch deſſelben Tages reichte York ein zweites Schreiben 
ein, in dem er den Irrthum, als ob er mur zur See gedient 
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habe, beſeitigt haben wird. Wieder folgenden Tages erhielt er 
zur Antwort: 

„Veſter lieber beſonderer. Ich muß nach Seinen letzten See⸗ 
dienſten billig Bedenken tragen, Ihn bei der Infanterie wieder 
anzuſtellen; und würde das eben fo viel ſeyn, als wenn ein 
Koch wollte Tanzmeifter werden. Bon Seiner erften Antwort 
kann demnach auf Seine Bitte von geftern nicht abgehen Sein 
fonft wohl fein wollender affectionirter 

Potsdam, den 4. Februar 1786. Friedrich. 

An den holländischen Eapitain von Dorf in Potsdam. * 

Sp mit zerflörten Hoffnungen kam er am 7. Februar nad) 
Berlin. Dem Baron von Reede, dem hollänvifchen Gefandten, 
attachirt, hatte er Gelegenheit, einen tiefen Blick in Die diplo⸗ 
matifchen Verhältniffe zu thun, in denen damals die holländifche 
Frage mit im Vortergrund fand; er hatte Gelegenheit, zu dem, 
was er in Holland gefehen und erlebt, Die unter der Dede laur 
fenden Faͤden der europälfchen Intrigue, die heimliche Gefchichte 
der Gabalen, der Beftechungen, der zärtlichen Verhältnifie und 
des politifchen Hazardirend kennen zu lernen, die wahrlich nicht - 
dazu angethan waren, für die Staatöweisheit Europas Bewun⸗ 
derung, für ihre Beftrebungen und Refultate Ehrfurcht zu ers 
weden. | 
In den damaligen diplomatifchen und Hofzirkeln Berlins — 
andere gab es dort kaum — war namentlich der fo eben ange 
fommene Mirabeau Gegenftann der lebhafteften Aufmerffamfeit; 
mit der ihm eigenen genialen rechheit, die durch den Reiz ver 
höchften geſellſchaftlichen Gewandtheit und noch größeren geiftigen 
Ueberlegenheit unterftüßt war, begann er in den Salons eine 
Art Herrichaft zu üben, welche in der ſchon fichtbaren Auflöfung 
der alten Verhaͤltniſſe — man fah dad Ende des großen Könige 
nahe — um fo größeren Einfluß zu gewinnen drohte. Es war, 
als wenn fih die concentrirte Kraft der zerfegenden leidenſchaft⸗ 
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lichen aggreffiven Gewalten des franzöfifchen Geifles, wie er 
fchon die Literatur, die Gefellfehaft, die Jugend Frankreichs durch⸗ 
drang, auf Berlin geflürzt hätte, um dort Beſitz zu ergreifen. 

Am 17, Auguft ftarb Friedrich I. In Mirabeau’s aller 
dings mit abſichtsvollſter Schärfe ſchildernden Briefen hat man 
ein immerhin carrifirted Bild der Anfänge Friedrich Wilhelms I. 
Auch York beobachtete fie und feiner Art nach darf man glau⸗ 
ben, daß er fie in ähnlicher Weife fah. Wie untergeorbnet feine 
Stellung auch war, die Berhältniffe enthoben ihn den Kreifen 
fubalterner Beobachtung. 

Es kaͤmpften fofort zwei große Richtungen um ven ent 
ſcheidenden diplomatifhen Einfluß auf den König — und fie 
fuchten mit allen Mitteln, auch denen, vie auf die perfönlichften 
Eigenthümlichkeiten des Monarchen und feiner Bertrauten bes 
rechnet waren, ſich ven Rang abzulaufen. Die bolländifche Frage 
war ed, in der fie fih am fchärfften entgegenflanven. Frankreich 
hoffte ven Gewinn der hollaͤndiſchen Allianz fi) dadurch zu 
fichern, daß es Preußen in ver zuwartenden Stellung fefthielt, 
bie Friedrich II. eingenommen; England bemühte fih um eine 
preußifche Allianz, um durch Preußen eben jenen Einfluß .zu 
brechen, der dann England zufallen zu müflen ſchien. Bis ins 
preußifche Minifterium reichte dieſer Gegenſatz, indem Graf Herb- 
berg auf die englifche Allianz hinarbeitete, Graf Finkenſtein die 
franzoͤſtſchen Tendenzen begünftigte. Die perfönliche Neigung 
des Königs miochte für eine Intervention fein, wie fte feine 
Schweſter in einer Zufchrift gleich nach feiner Thronbefteigung 
forderte: „ich werde nie meine Schwefter verlaflen“, äußerte er 
wohl. Aber eine fofortige Parteinahme durfte in mehr ale 
einer Hinficht bedenklich erfcheinen; und je füchtliher er anger 
firengt war, den Schein zu vermeiben, als ftehe er unter irgend 
welchem Einfluß, vefto forgfamer vermied er es vorerft, eine 


beftimmte Stellung zu nehmen. 
Horre Leben 1. 5 
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Auch In Dingen von untergeoroneter Wichtigkeit wirkten 
diefe Rüdfichten. York hatte wenige Tage nad der Thronbes 
fteigung, auf die Empfehlung der Erbftatthalterin bauend, feine 
Bitte um Aufnahme in den preußifchen Heervienft erneut. Es 
wäre eine Aufmerffamfeit-gegen ven Erbftatthalter geivefen, den 
Attache feiner Gefandtichaft auf foldhe Empfehlung bin anzus 
nehmen. Der König antwortete: 

I n’y a aucune place vacante à mon Service, que je 
pourrois Vous accorder, ainsi que Vous m’en avez requis par 
Votre lettre du 22 de ce mois. C’est de quoi j'ai bien voulu 
Vous faire part par la pre&sente, laquelle n’etant & autre fin 
je me borne & prier Dieu quil Vous ait & sa sainte et 
digne garde. 

Berlin ce 29 Aout 1786. 

Es ift nicht zu erfennen, bis zu welchem Grabe York mit 
den diplomatifchen Gefchäften ded Barond von Reede vertraut 
gemacht war. Im Anfang September ging Baron Görk nach 
Holland, zunähft um Namens des Königs eine Bermittelung 
zu verfuchen. Die Stimmungen waren zu erbittert, ald daß dies 
hätte gelingen können, und der Plan, den Hader durch Abdication 
des Fürften Statthalter und Einfegung feines Sohnes unter Vor⸗ 
mundfchaft der Mutter zu fchlihten, fcheiterte an der eben fo 
Flugen wie würbigen Weigerung der Fürftin. Weiter gegen 
Frankreichs Meinung zu gehen, konnte man fich nicht entfchließen. 
Schon in den Weifungen am 19. September heißt es: „Frank⸗ 
reichs Intereſſe ift, Holland zu erhalten“; wenige Wochen fpäter 
fordert der König Görtzens Aufſafſung ver Sachlage: „feine Des 
peſchen“, fehreibt ihm der König, „ſeien weitläuftigen Klage: 
libellen gleich, deren meift heftige und fophiftifche Sprache ihn, 
den König, nie bewegen würde, die Sache des Privatintereſſes 
ald eine Stantöfache zu behandeln; er trage ihm auf, dem 
Prinzen son Dranien zu fagen, e8 handle fih gar nicht darum, 
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Alles zu behalten, jondern nicht Alles zu verlieren.” Dinge, 
die gar nicht geeignet waren, das Vertrauen zwiſchen ver Erb⸗ 
ftatthalterin und ihrem koͤniglichen Bruder zu erhöhen. Und 
in demfelben Maaße ſchwand für York die Ausficht, auf Grund 
der Oraniſchen Empfehlungen fein Ziel zu erreichen. 

Hork verfuchte andere Wege. Es konnte nicht fehlen, daß 
der junge, in fühlihen Zonen gebräunte, mit ehrenvollen Wun- 
den gezierte Kapitain, der zwei berühmte Seefchlachten mit an- 
gefehen und zugleich in der hollaͤndiſchen Eache, die das allges 
meine Snterefle erregte, über Perfonen und Zuftände Auskunft 
geben konnte, die Aufmerffamfeit der höheren Zirkel in Anſpruch 
nahm. Namentlich von General Möllendorf — vor wenigen 
Jahren hatte man ihn in die Stelle berufen wollen, Die dann 
Maillebois übernahm — wurde York mit Auszeichnung behan- 
delt, und bald erkannte der General feine ungewöhnlichen Eigen⸗ 
haften, feine militairifhe Tüchtigkeit. Auf Grund diefer und 
ähnlicher Anfnüpfungen, wie eö-fcheint, wandte fi) York in 
einem neuen und eingehenveren Geſuch an des Könige Gnade. 
Man erkennt deſſen Inhalt aus der Antwort: 

„Veſter Lieber Getreuer. Bei welchem Regiment habt Ihr 
18 Zahr*) gedient? wie feid Ihr abgekommen, und wie wollt 
Ihr geholfen fein? Hierüber erfordert von Euch auf Eure Vor 
ftellung vom 17ten Eure nähere Erklärung Euer Gnädiger König 

Berlin, d. 19. Nov. 1786. Fr. W. 

An den hollaͤndiſchen Capitain v. Vorck in Berlin.“ 

York antwortete dem koͤniglichen Befehl gemäß. Des 
Königs Beſcheid vom 26. December ließ wenigftend einige Aus⸗ 
fiht: „da jetzo Feine Bacance bei der Armee fei, fo könne York 
bei folcher nicht angeftellt werben. * 


*) Diefe Ziffer ſteht unzweideutig in dem Königlichen Schreiben. Dort 
wird gefchrieben haben: „acht — zehn Jahre”; denn unter feinen acht Dienfts 
jahren waren zwei Bampagnejahre. 

5% 
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-- "Um diefelbe Zeit fchien vie hollaͤndiſche Frage eine ent 
fhiedene Wendung zu nehmen. Die Verhandlungen des Baron 
Görg waren an den überfpannten Forderungen der frangöftfchen 
Diplomatie gefiheitert; in der Mitte ded Januar bat er um‘ 
feine Rüdberufung. Die Prinzeffin, die die Ausficht auf die 
Hülfe ihres koͤniglichen Bruders dahinſchwinden fah, verfuchte 
das fühne Mittel, in Berlin unter den Augen der preußifchen 
Diplomatie die Oranifche Politik eine Schwenkung machen zu 
laflen; der ihr vollfommen ergebene Baron von Reede wurde 
beauftragt, fi mit Mirabeau in Verbindung zu feßen. Es 
geichah dies im Januar 1787, aber ohne den gewünfchten Exfolg. 


— Indeß war der von Friedrich I. bereits eingeleitete Plan 
der Bildung leichter Infanterie wieber aufgenommen worben, 
und wurde um fo lebhafter betrieben, al8 man namentlich in 
Anlaß des beginnenden Fürftenbundes die Möglichkeit eines Con⸗ 
flictes mit Defterreich, deſſen Ueberlegenheit in viefer Waffe ſich 
bewährt hatte, ind Auge faßte. Man erweiterte ven früheren 
Plan dahin, daß aus den in Bildung begriffenen leichten Res 
gimentern, aus den beftehenden Grenabier-Batalllonen und den 
geeigneten Leuten der Oarnifon-Regimenter zwanzig Füſtlier⸗ 
Bataillone zu etwa 680 Mann gebildet werben follten. Ihnen 
ſollten beſonders die Heineren und leichteren Leute der Aushe⸗ 
bungen, die die Linie nicht gern aufnahm, überwiefen werben; 
ihre Ausftattung fowie ihr Dienft erhielt etwas Jägerartiges: 
grüne Uniformröde, außer der Flinte ein breites, im Gebuͤſch 
verwendbared Seitengewehr; neben der Bataillons⸗ und ben 
vier Eompagnietrommeln acht Horniften mit Wald» und Signak 
hörnern; endlich bei jedem Bataillon vierzig Scharffchüsen, aus⸗ 
gefucht unter den gewandteften Diannfchaften des Bataillons, 
„Leute, bie um ſich wiffen“, wie des Königs Ausdruck lautete. Man 
war bemüht, viefen Bataillonen bewährte Dfficiere zuzuweiſen. 
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Gerade fir einen derartigen Dienft fühlte fich York befon- 
ders geeignet. Er erneute feine Bitte an den König. Die Ant 
wort war bereit „an den Capitain von Dorf außer Dienften“ 
abreffirt, fie lautet: 

„Veſter lieber Betreuer. Ich werde zufehen, daß ich Euch 
bei Errichtung leichter Infanterie placiren Tann; und vorläufig 
mag Euch dieß auf Eure Bitte vom 23ften hiermit nicht verhals 
ten Euer gnädiger König 

Berlin, d. 26. Febr. 1787. Fr. W.“ 

Für die nahenden Fruͤhjahrsuͤbungen ver Berliner Garnifon 
bat und erhielt York die Erlaubniß, venfelben beizuwohnen und 
zugleich die Bewilligung, die Uniform der Armee tragen zu 
dürfen. Er war wieder preußifcher Soldat! 

General Möllenporf, Gouverneur von Berlin, hatte Die 
Berlinifche Infpection. An feiner Seite machte York die Uebun⸗ 
gen mit. Sie waren noch ganz in-der Art, wie er file von 
früher ber fannte; er konnte an ihnen ermeflen, wie viel er 
felbR weiter gefommen, wie ergiebig für ihn jene Wanderjahre 
geweſen feien. Moͤllendorf's Güte bot Die Gelegenheit, Beob⸗ 
achtungen und Urtheile auszufprechen, veren Schärfe und Sicher: 
heit des Friegöfuntigen Generald Beifall im hohen Maaße fanden. 
Mit erneutem Eifer verwandte er fich für Yorks Wiederanftellung. 

Endlich erfolgte fie. Durch ein antevatirted Patent „vom 
30. Mat 1786* — für den „in auswärtigem Dienft geftanvenen 
Hans Ludwig Vorck* geruhte ver König venfelben „wegen 
feiner Ihro angerühmten guten Qualitäten und erlangten Kriegs⸗ 
Experientz — nicht mir zu Dero Capitain anzunehmen, ſondern 
ihm auch die vom Sassfchen Regiment zum Plüskowfchen Ba> 
taillon Füsilirs genommene Proschſche Compagnie in Onaben 
zu conferiren und anzuvertrauen. ” 

So war denn endlich das lang und mit Hartmädigfeit ver- 
folgte Ziel erreicht. 
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Man muß das bittere Brod der Fremde gegeflen haben, 
um ganz zu fühlen, was es bebeutet, die Heimath wieder zu 


haben. Doc nur in dem heimifchen Boden wurzelt man fe 


und tief, hat man alle Zuverfiht, an feiner Stelle zu fein. 
York hatte nun fein Vaterland wieder; wir begreifen es, daß 
er fi von diefem Preußen, dem mühevoll wiedergemonnenen, 
doppelt feft umllammert fühlte. In feinem ganzen Thun if 
fortan eine Brifche, eine Zuverficht, ver man wohl anfieht, daß 
fie den tiefften Xebendquellen entfpringt. Es if, als ob er endlich 
feften Boden unter den Füßen fühlt. 

Freilich ein anderer ald er ging, ift er heimgefehrt. Noch 
it in ihm dieſelbe Heftigfeit de Empfindens, dieſelbe Gewalt 
famfeit aller Leidenfchaft, aber fte ift hart umfruftet, unter der 
falten Form von Gemeflenheit, Vornehmheit, Sarkasmus fort 
glühenn, nicht ohne Die immer neue Gefahr vulfanifcher Aus 
brüche. Und bändigte er fie fchon fonft mit der folgen Strenge 
des Pflicht und Ehrgefuͤhls, fo hatten die Erlebniffe diefer fieben 
Sahre nicht feinen Stolz gebrochen, noch feine Strenge gemil- 
dert, aber fie hatten ihn gelehrt, von den Menfchen und von 
den BVerhältniffen weniger zu erwarten, als fie zu verfprechen 
jcheinen, und nicht zu erflaunen, wenn fle auch nicht dem Wes 
nigen entfprechen. Unter Hunderten und Taufenden, mit denen 
er verkehrt, wie Wenige hatte er gefunden, die über ven Bereich 
ihrer Gewohnheit oder Seldftfucht auch nur den Bli zu erheben 
vermocht; wie viel Wenigere, die der Pflicht und der Ehre ihre 
Interefle, ihre Bequemlichkeit, ihre Popularität zu opfern bie 
Kraft gehabt Hätten! Aber dieſe Wenigen, diefe Charaktere 
herrichten, wo fie die Macht ihres Willens daran feßen wollten. 
Und den Vielen ward wohl, fo beherrſcht zu fein; ja rathlos, 
blind durch einander laͤrmend, verächtlich, wo ſie ſich felber über- 
laſſen waren, erſchienen ſie, ſo geleitet, zu allem Tuͤchtigen brauchbar, 
in ſtrengſter Pflicht willig, ſelbſt dem Gefuͤhl fuͤr Ehre zugaͤnglich. 
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Füuͤr ſolche Raturen, die angelegt find zu gebieten, Liegt 
die Gefahr nahe, die Menfchen entweder ald Nieten zu ver- 
achten oder ald Mittel zu berechnen. York's lebendiger Drang 
zum Thun und Wirken ficherte ihn vor jener Verfumpfung der 
Befchaulichkeit; und fein Selbitgefühl war immer dann erft in 
voller Kraft, wenn er fich felbft ganz einem größeren Zuſammen⸗ 
hang eingeorhnet, für die Kraft und Ehre eines Ganzen in Ans 
fpruch genommen fühlte. So wenig war er mürrifch ober blaftet, 
daß er fich vielmehr an den Thorheiten und Widerfprüchen, 
den Kleinigkeiten und Lächerlichfeiten, aus denen fich den meiften 
Menfchen ihr Leben fummirt, mit unerfhöpflicdem Humor weis 
dete. Die eigene, ſchwer errungene innere Sicherheit und Selbſt⸗ 
herrſchaft machte ihn um fo mitleidlofer gegen die, welche fie 
nicht einmal zu erringen verfuchten, oder nicht einmal fühlend, 
was fie entbehrten, in ven Tag hineinlebten. 

Man fieht wohl, e8 liegt in diefem Charafter eine Doppel: 
heit eigenthümlicher Art. Es ift, ald wenn in ihm zwei Ge⸗ 
walten gegen einander ringen um den Sieg. Eben darum war 
ed fo gefährlich, wenn feine Schickungen ihn wiederholentlich an 
die Grenzen des Abenteurerlebend fchleuderten; dann ein Schritt 
weiter und er war der Berwilderung verfallen; günftige Fuͤgungen 
gaben jedesmal feinem ſtolzeren Selbfigefühl die Möglichkeit, in 
die Dede vor ihm hinausfchauend umzufehren. Aber eben fo 
in den ruhigen Tagen, die ihm nun beginnen, ift er mit Nichten 
in feinem Gemüthe ftil und befriedigt. Wie gern er fich auch 
das Bild folched Friedens ausmalt, ſich nach folhem Behagen 
fehnt, die mächtigeren Impulfionen feines Weſens find in fteter 
Arbeit; und binden ihn Die gegebenen Verhältnifle, Die gebotenen 
Rüdfichten, die ganze träge Tagtäglichkeit Kleinlicher und unter 
georoneter Verhaͤltniſſe — fo fucht er wenigften® in fo engem 
Rahmen noch die Spannungen und Bethätigungen, in denen 
allein er fein Genüge findet. Daher die ſtets wache Eiferfucht, 
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alled das, was zum Wefen feines Standes gehört, auszuprägen 
und zur Geltung zu bringen, die Entjchievenheit eine ſtets 
treffenden und oft ſchneidigen Urtheild, dem die Gewandheit 
und Bornehmbheit feiner Formen nur um fo mehr Stachel gab, 
die trogige Geſchloſſenheit und, man möchte fagen, die ſtets ges 
ſpannte Mustelfraft feine ganzen Weſens, als gälte e8 jeden 
Augenblid, auf dem Plab zu fein und das durchzufechten, wo⸗ 
fuͤr man einſteht. 

So trat er in den Kreis ſeiner neuen Cameraden. Er, 
der noch nicht Dreißigjaͤhrige, ſchon Hauptmann; ein unerhoͤrter 
Fall. Schon das machte manchen Reid rege, weckte manchen 
Zweifel über fein Vervienft; am wenigſten den naͤchſten Came⸗ 
raden mochte feine Art zufagen. Ex war fehmwerlich bemüht, fie 
zu gewinnen; er hatte den Stolz, nur das gelten zu wollen, 
was er leiften würde. 


Fänftes GCapitel 


Breslan und Pofen. 





Das Fuͤſtlierbataillon v. Pluͤskow erhielt feine Garnifon in 
Ramslau, einem Städtchen einige Meilen von Breslau. Es 
war aus dem alten Garnifonregimente (6ten) von Eofel gebil- 
det, das im flebenjährigen Kriege unter General Latorf die bes 
drohte Feftung mehr als einmal glorreich vertheldigt hatte. 
Freilich jetzt ſollte es eine völlig neue Schule machen, 
einen völlig neuen Dienft lernen. Den Füfilierbataillonen war 
als Aufgabe geſtellt: „Einübung der Mannſchaft auf Terrain« 
benugung und mannigfache Vorfälle des Krieges.” Statt der 
alten fchwerfälligen und pedantiſchen Maſſentaktik der Linie follte 
hier etwas eigenthümlich Neues gejchaffen werden. Hatte, wie 
erwähnt worven, die Ueberlegenheit ver öfterreichifchen Armee 
an Teichtem Fußvolk den Anftoß zur Bildung dieſer Bataillone 
gegeben, fo war allerdings ber nächfte Zwech viefen Leuten das, 
was die Jäger der Gebirge und bie lauernven Hüter ber 
Grenze von felbft fönnen, gleichſam durch Methode und Uebung 
beizubringen; die Achtſamkeit, Umſicht, Schlauheit, Behendigkeit 
jedes einzelnen Mannes mußte das Ziel fein, auf das man ſich 
richtete. Dazu aber fam ein Zweites; die Lehre vom Terrain 
begann damals die militairifche Theorie lebhaft zu befchäftigen; 
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man übte fich, es ald mitthätigen Factor zu würbigen, währen 
die bisherige Praxis fih begnügt hatte, e8 als einen zufälligen 
Bortheil oder Nachtheil anzufehen; fo fam man dahin, eine 
folhe Beweglichkeit und Anfchmiegfamfeit ver taktiihen Körper 
zu fuchen, daß fte je nach den Beringniflen des Terraind thätig 
zu fein, gleichſam mit demfelben fich zu ergänzen vermochten. 
Die Aufgabe ver Dfficiere vor Allem mußte e8 fein, in dieſem 
Geiſt ihre Schaaren zu leiten und anzuftellen. 

Aufgaben, vie recht eigentlich fir Yorks Jägernatur waren; 
er war unermüdlich, feiner Compagnie dieſe neuen Dinge ein- 
zuüben, die Einzelnen auszuarbeiten, fie mit eigenem Berftand 
handeln zu lehren. Aber ee war auch der einzige Staböofficier 
des Bataillons, der in den Geift der neuen Einrichtung einzu- 
deingen verftand. Der Chef deflelben, der Obriſt Plüskow, war 
faft ein Sechziger, in dem alten Linienvienft eingeroftet; ber 
nächfte Stabsofficier, Major Afchersleben, war noch älter als er; 
immer wieter brängten fich ihnen die „Diftanzen” und der gra- 
vitaͤtiſche Paradeſchritt“ in den Vordergrund. Mehr over wer 
niger wiederholten fich Diefelben Mißſtaͤnde bei den übrigen 
Batailonen, und ed fehlte nicht an OÖfficieren, welche viele 
ganze „neue Mode” mit einer gewiflen Geringſchaͤtzung betrach⸗ 
teten, ja in ihr den Untergang der militairifchen Größe Preußens 
zu erfennen meinten. 

Um fo wichtiger war es, daß die ſieben ſchleſtſchen Fuͤfi⸗ 
lierhataillone, zu einer befonderen Brigade formirt, zum Infpecteur 
einen General erhielten, der in vorzüglichem Maaße das, worauf 
ed ankam, erfaßte. Es war Fr. W. v. Goͤtzen, verfelbe, der im 
fiebenjährigen Kriege einer der thätigften und vertrauteften Ad⸗ 
jutanten Friedrichs IL gewefen war und in mehr als einer 
fühnen Waffenthat fich bewährt hatte; fein Dübener Streich 
(1760) war recht eigentlich im Geift des Dienftes, wie er ihn 
jetzt beauffichtigen follte; er, der Infanterleofficier, hatte fih an’ 
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der Spitze von funfzig Huſaren an einen feindlichen Haufen geſchli⸗ 
chen, dann ihn mit ſo keckem Hurrah uͤberrannt, daß er faſt noch ein⸗ 
mal ſo viel Gefangene, als er Leute hatte, heimbrachte. Goͤtzen lei⸗ 
tete die erſten Uebungen der Füſtliere, er ſuchte vor Allem die 
Aufgabe zu praͤciſiren und zum Bewußtſein zu bringen. Er wurde 
zu früh — ſchon Anfang 1778 — von dieſer Stelle abberufen. 

Zum Nachfolger erhielt er den Erbpringen von Hohenlohe, 
den wir fchon bei ver böhmifhen Erpebition zu erwähnen hats 
ten. Selt eben jenem Kriege war in der Armee über die außer 
ordentliche militairifche Begabung des Prinzen nur eine Stimme, 
und es galt für eine Auszeichnung der fchleftfchen leichten Bris 
gabe, daß er ihr zum Chef gegeben war. 

York hatte nicht unterlaffen, vem Prinzen zum Antritt ſei⸗ 
ned Commandos feinen Glüdwimfch zu überfenden. Der Prinz 
antwortete: er werde mit ber größten Freude jede Gelegenheit 
benugen, ihn von feiner Werthſchaͤtzung und feiner befonderen 
Zuneigung (de l’attachement particulier) zu überzeugen. 8 
waren das nicht bloße Worte; der junge Capitain hatte in ben 
militaitifchen Kreifen bereits einen Namen und ber Prinz erins 
nerte fich feiner wohl von der Brüde bei Weldporf her. 

Der Prinz, aus jenem reichöfürftliben Haufe, deſſen eins 
fliger Erbe er war, im fräftigften Mannesalter, vol Rafchheit 
und Lebendluft, von hoher weltmännifcher Bildung, fürftlich res 
präfentirenb, bildete in Breslau bald eine Art militairhichen Hof, 
der der Sammelplag der vornehmen Welt Scleftend wurbe. 
Es war damals noch bei Weiten nicht wie jetzt, daß die ferne 
fönigliche Refidenz einen dominirenden Einfluß über die Pros 
vinzen geübt hätte; und aus der ftänbifchen Zeit her Hatte 
Breslau mehr wie irgend eine andere Stadt der Monarchie 
den Charakter eined landſchaftlichen Mittelpunktes. Namentlich 
den Winter pflegten die großen Familien des Landes in Breslau 
jugubringen, wo die meiften von ihnen ihre eigenen Käufer, 
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auch wohl PBaläfte befaßen. Dann hatten auch die Regimenter 
wenig zu thun, und die Officiere der Landſtaͤdte und Feſtungen 
gingen gerne auf Urlaub nach Breslau, um die Gefelfchaften und 
Bälle, das Theater, die Spielbanken, den Carneval dort mitzu- 
machen. Der belebende Mittelpunkt dieſes hoͤchſt glänzenden 
gefelligen Lebens war der Prinz und feine junge Gemahlin, Die 
reiche Erbin der Grafen Hoym zu Dreißig. . 

Allerdings gab es in viefen Breslauer Kreifen mancherlei 
Störungen und Conflict. Nicht mit ven Bürgerlichen; fie 
zählten damals nicht zur Geſellſchaft. Schlefien war in vie 
preußifchen Verhaͤltniſſe noch keineswegs fo eingewohnt, wie bie 
alten Provinzen; der altbegüterte Adel dort ſah doch mit Un 
gunft auf vie hohe Bevorzugung des Officierſtandes, er war 
nicht gemeint, venfelben als ebenbürtig zu betrachten; vie ſtifts⸗ 
und ritterfähigen Familien nahmen ohne Weiteres für ſich Vor⸗ 
züge ver Hoffähigfeit und des Ranges in Anipruch, die ber 
Officierſtand entſchieden nicht anerkennen wollte. In viefer 
Form gefelliger Eonflicte zeigte ſich bier der Gegenſatz des ftän- 
diſchen und monarchiſchen Wefend, ver in den älteren Provin⸗ 
zen feit dem großen Kurfürften verfchliffen war, in feinen letz⸗ 
ten Rachflängen. 

York war im hohenlohifchen Palaſt befonverd gern gefehen. 
Er vor Allen war ein rüfliger und Feder Vertreter der preußi- 
ſchen Art gegen die ſchleſiſche, der monarchiſchen gegen die fläns 
difche, der Savaliere gegen die Ahnen; mehr als einmal hat 
er Gelegenheit gehabt, feinen Degen gegen die Kammerherren- 
ſchluͤſſel und Stiftsfähigfeiten in die Wagfchale zu werfen; oft 
genügte fein entſchiedenes Auftreten, das, was Ihm als Anmaß⸗ 
lichkeit erfchien, niederzumerfen. So ging er einft mit einem 
Cameraden fprechend Iangfam die Treppe in dem prinzlichen 
Palaft Hinauf; ein Graf aus der Umgegend, einer ver flolzeften 
von jener anderen Art, Fam hinter ihnen fchneller gehenn herauf, 








77 


ging ohne Weiteres zwiſchen fie hindurch, berührte York im 
Borüberftreifen ; York faßte fofort feinen Rochſchooß, zog ihn zurüd: 
wer bei dem Capitain York vorbeigehe, möge fich vorfehen, nicht 
hängen zu bleiben. Der Graf war außer fich vor Wuth, eilte in 
das Zimmer des Prinzen, ſprach mit der Außerfien Entrüftung 
über die Beleidigung, die von einem feiner Offictere ihm und in 
ihm einer der aͤlteſten Samilien des Landes zugefügt fei, fors 
derte glänzende Genugthuung. Und der Prinz in feiner jovias 
len Weiſe: der Sapitain York fei ein Mann, ver gewiß gern 
jede Genugthuung zu geben bereit fe. Er wußte — wie denn 
auch geſchah — daß der Graf nicht eine der Alteften Familien 
des Landes in die Gefahr bringen werde, Trauer anzulegen. 

In der Ratur der Sache lag ed, daß es in Diefen Kreiſen 
taufenderlei Romane und Liebesabenteuer gab, daß vie ehelichen 
Verhaͤltniſſe nach der damaligen vornehmen und an hoͤchſter 
Stelle nur zu ſehr befolgten Sitte nichts weniger als ſtreng 
behandelt wurden, wie denn einer ver Vornehmften in vieler 
Bredlauer Gefellfchaft, wenn er feine Gemahlin und Kinder 
vorftellte, zu fagen pflegte, das fei feine. Gemahlin und daB 
feien ihre Kinder. Es war an der Tagesordnung, nad) Außes 
ren Rüdfichten Ehen zu fchließen, bald um Connerionen, bald 
um Bermögen zu gewinnen; und mancher arme junge Officier 
hatte fen Gluͤck gemacht, indem er ſich irgend ein reiched Ehe 
joch auflud. 

Allerdings war dies Bredlauer Leben im hohen Maaße 
toftfpielig; das unvermeivlihe Spiel kam dazu, Yorks Finanzen 
nicht wenig zu zerrütten; er hatte allen Anlaß, daran zu denken, 
wie dem Dinge Wandel fchaffen. Theilnehmende Freunde rie⸗ 
then ihm, eine angemeflene Partie zu machen; ed gab va eine 
reihe Dame, freilich „mit etwas Afopifcher Geftalt”, vie ſich 
Aberaus gern hätte beglüden -Iafien. Mit halbem Scherz ging 
Dorf auf bie erften vorbereitennen Schritte ein; er bemerkte, 
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daß die Erfolge raſcher waren, als er vermuthet hatte; jene 
Sreunde draͤngten vorwärts; bei dem nächften Zufammenfeln 
follte die gegenfeitige Erklaͤrung, die foͤrmliche Verlobung erfol⸗ 
gen. Schon hatte York die Einladung. Da ward das ganze 
Bild des üblen Hanveld und feiner Folgen in feiner Seele les 
bendig; es erwachte in ihm, wie ein Freund in fpätern Jahren 
nieberfchrieb, „die Sorge, ob nicht nach fo argem Anfange einft 
frevelhafte Gebanfen in ihm rege werben Eönnten.” Er ging in 
die Geſellſchaft, mit einer humoriſtiſchen Wendung wich er dem 
erften Angriff aus, dann empfahl er fich, freilich Die zu guͤti⸗ 
gen Freunde in einiger Verlegenheit zurüdlaflenn, aber leichte- 
ren Herzens. 

Richt lange darauf (6. Juli 4792) vermählte er fich wirk- 
ih. Es war eine Bürgerlide, Johanna Seidel, eines 
Ramslauer Kaufmanns Tochter, ohne Vermögen, aber anmuthig 
und anſpruchslos, von weichem, anfchmiegfamem Einn, vol in 
nigfter Liebe für ihn. So wenig war er gemeint, dem Vorur⸗ 
theil der „Geſellſchaft“ nachzugeben, vie erflaunt geweien fein 
mag, wenn York auf die Frage, was für eine geborene feine 
Braut fei, antwortete: „gar Feine geborne.“ 

Eben jest fchien ein Krieg im Anzuge. Es wird nicht 
nöthig fein, die politifche Weltlage weiter, als fie Dorf interefr 
firte, zu überfchauen; und in Wahrheit, ihn interefficten dieſe 
Dinge, die außer feinem Wirkungskreiſe lagen, je länger je wer 
niger. Den Holländifchen Zug im Herbft 1787 wird er mit 
der Aufmerkjamfeit, zu ver fo viele perfönliche Beziehungen aufe 
fordern mußten, verfolgt haben. Selbft die Anfänge der frans 
zöftfchen Bewegung traten ihm wie den meiften Preußen offen» 
bar in den Hintergrund gegen das große ruffifchsvefterreichtiche 
Bündniß, dem gegenüber Preußen, namentlich ald Belgrad ger 
fallen war (8. Oct. 1789), um das bedrohte Gleichgewicht zu 
fichern, fi mit allem Ernſt zum Kriege vorbereitete, entfchloffen, 





“9 


mit der Pforte, mit Schweden und Polen verbünbet, den beiden 
Taiferlichen Gabinetten entgegenzutreten. 

Auf die Kunde von dieſen Verhandlungen Preußens mit 
der Pforte hatte Defterreih ein Heer unter Laudon an der boͤh⸗ 
mifchen Grenze gefammelt. Man eilte preußifcherfeits, Die Trup- 
pen an die Grenze zu ziehen. Der König felbft fam, nahın fein 
Hauptquartier in der Rähe von Frankenſtein. Seven Augenblick 
fonnte der Ausbruch der Beinpfeligfeiten erfolgen. 

Auch die Plüsfowfchen Yüfiliere wuren dorthin beordert. 


Wie überall, fo auch bei ihnen brachte die Mobilmachung allerlei 


Schaden, ver fich eingefchlichen, zum Vorſchein. Der alte Pluͤskow 
war in taufend Nengften, wie Died und das gehen werbe. Das 
Ungfüd wollte, daß er einen Theil der Borpoften commanbiren 
mußte. Da kam ihm vie plößlihe Meldung, daß der Feind 
heranziehe, ſchon angreife. Sofort ließ er die Lärmfanone löfen, 
allarmirte die ganze Linie. Es war blinder Lärm; bei einiger 
Befonnenheit hätte er willen können, daß Die gemeldete Bewe⸗ 
gung des Feindes nicht möglich fei; es war unzweifelhaft ein 
leichtfinniger Streich, der ihm gefpielt worden. Die Folge war, 
daß er zu einem Depot für die Feftungsbefagung abeommanbirt 
wurde, So ftreng York ſolchen Unfug der Untergebenen tabelte, 
er lachte herzlich, vaß man des flumpffinnigen Alten fo mit guter 
Manier [08 geworben. 

Es kam nicht zum Ausbruch des Krieges; der Reichen 
bacher Eongreß, der Mitte Juni 1790 begann, brachte es zwifchen 
Preußen und Defterreich zur Verftändigung. Auch die Hoffnung 
zu einem Kriege gegen Rußland — fehon war die Belagerung 
von Riga projectirt — verging in Nichts; man Fehrte allſeits 
ruhig in die Garnifon zuräd. 

Nicht bloß für York, den von manchen bisherigen Bezies 
hungen das neue Interefle einer eigenen Familie abziehen mochte, 
war das Garnifonsleben ein andered geworben; bie großen Vor⸗ 
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gänge in Frankreich begannen, fo zu fagen, die Atmoſphaͤre, 
in der man bisher gelebt, zu verwandeln. An der Seite der 


bisher ausfchließlichen Gefellichaft erhob fich ein eigenthuͤmliches 


gefellige8 Leben jenes gebilveten Mittelftandes, Der zugleich, ge- 
tragen von der ſchon reifenden heimathlichen Literatur, und den 
unermeßlichen Einwirkungen, vie feit den letzten zwei Decennien 
von dem fortfchreitenden wiflenfchaftlichen Leben der Univerfitäten 
geübt worden waren, dem Vorrecht und der Gewohnheit gegen- 
über ein gewifles intellectuelles Uebexgewicht fühlen durfte. 
Wandlungen, deren Bebeutung fich jehr bald auch auf die öffent- 
lichen Berhältnifle ausbehnen, deren praftifcher Anfpruch e8 zum 
Bewußtfein bringen mußte, daß für diefen Factor des nationalen 
Lebens in dem alten firengen Syſtem des hriedericlaniſchen 
Staates keine Stelle gelaſſen war. 

Es lag tief in der Art der preußiſchen Verhaltmiſe be⸗ 
gruͤndet, daß der Officierſtand, im Großen und Ganzen betrachtet, 
jener deutſchen Literatur und Bildung fern blieb, daß er, wo in 
ihm Bildung und Geiſt vorhanden war, fein Gepraͤge den großen 
ſranzoͤfiſchen Muftern entnahm, in ihnen die Typen der Claſſt⸗ 
cität fand. Daß auch Dorf von dieſer Richtung war, ift bereits 
erwähnt. Und doc, es führte ihn der eigenthümliche Zug feines 
Weſens auch zu dem Heimifchen; aus der Fremde heimfehrend 
hatte er eine Literatur — Wieland, Herder, Schilierd Anfänge vor- 
gefunden; dem legteren wandte er fih mit wachſender Neigung 
zu, vor Allem aus dem Wallenftein, dem Don Carlos wußte 
er ganze Stellen auswenvig, liebte es, fie in der Pracht ihrer 
ſchoͤnen Diction herzuſprechen. 

Moͤglich, daß hierin die Neigung ſeiner jungen Frau — 
ſie las ungemein viel und mit feinem Verſtaͤndniß — nicht ohne 


Einfluß auf ihn geweſen iſt. Das ſchnelle Hinſterben der erſten 


Kinder gab dieſem haͤuslichen Kreiſe truͤbe Stunden genug, gab 
dem Charalter Yorks auch dieſe Erfahrung des reinſten Schmerzes. 
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Ja, als ſollte keinerlei Probe unverfucht bleiben, dieſe groß 
angelegte Ratur in ven Bereich engfter Intereflen zu bannen 
und mit kleinlichen Alternativen zu zermürben: in Sachen bes 
Anancementd erfuhr er Zurüdfegungen, die ihn um fo mehr 
kraͤnken turften, als er fih bewußt war, fie nicht vwerbient zu 
haben. So lange der Major v. Aſchersleben, ver unmöglich 
Bataillonschef werben fonnte, vor ihm fland, war Das erflärlich, 
und als die Füfllier-Batailond zu je vier in Brigaden zufam- 
mengelegt und fämmtliche Brigaden zum Avancement verbunden 
wurden, kam er Durch Einſchub des Majors v. Kloh gar um 
eine Stelle tiefer, wurde der Dritte zum Batalllonschef. Die _ 
Vorbereitungen zum Kriege von 1792 ergaben weitere Beräns 
derungen, und wieder hatte vie erfte fchleftfche Brigade (unter 
Obriſt v. Schulz) und namentlid York Einfchub zu erleiden. 
Man wandte fih mit Befchwerven an ven Prinzen von Hohen» 
lohe, York reichte bei dem Könige ein unmittelbared Geſuch ein. 
Der Brinz ſchrieb dem Könige: vie erſte fchlefifche Füfllier- 
Brigade fei im Avancement fehr zurüd und es feien in derſelben 
lange und gut gebiente Officiere; wenn die Beförberungen, vie 
er vorfchlage, vorgenommen würden, fo werde der bei den Füfl- 
lierd nun fo niedergebrüdte Muth durch folchen Beweis Fönig- 
liher Gnade wieder aufgerichtet. werden und er nicht in einem 
zweideutigen Licht bei feinen Untergebenen erfcheinen. Namentlich 
fei der Capitain York zu beklagen. „Er ift ein worteefflicher 
Officier, vol der edelſten Ambition, und fein Beftreben, fich in 
allen Dienftfenntniffen zu vervollfommnen, ift fo eifrig als bes 
harrlich. Wollen Em. Majeftät mir eine befondere Gnade, dem 
Hauptmann v. York aber Gerechtigkeit widerfahren laflen, fo 
flehe ich Höchfiviefelde an, ihn zum übercompleten Major zu 
ernennen und fein Batent vor dem des Prinzen von Anhalt das 
tiren zu laſſen.“ 

Der Koͤnig flug dem Prinzen feine Bitte ab, „da er 
Darts Leben. 1. . 6° 
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Aberwiegend gut und nothwendig five, auf dem Entſchluß zu 
beharren, welter Feine uͤbercompleten Stabbofflciere gu ernennen.” 
An York ließ der König (13. Mai 1792) fchreiben: 

„Mein lieber Sapitain von York. Ihr konnt verſichert 
fein, daß ich euch ald einen dienſteifrigen, tätigen Officier kenne 
und Euch bei der nächſten Gelegenheit gern avanciren werde. 
Die gegenwärtige Anftelung des Prinzen von Anhalt Tann Eu 
eigentlich nicht zur Beſchwerde gereichen, weil der abgegangene 
Major von Kiting extraordinaire penſtonirt if. Ich bin u. f. w.“ 

Unter dem 27. November 1792 erfolgte Yorks Ernennung 
zum Major. | 


— Es iſt vorher des Reichenbacher Congreſſes erwähnt 
worden. Er ward der Anfang zu der folgenreichſten Umwand⸗ 
lung, die das politifche Syftem Preußend erleiden follte. Man 
Verbündete fich mit DOefterreih, um Wranfreich zu bekämpfen; 
man fuchte die Allianz mit Rußland, um von Polen, das durch 
die Targowiser Conföderation völlig eine ruffifhe Beute zu 
werben drohte, wenigftens auch einen Theil zu gewinnen. Der 
Feldzug in der Champagne 1792 gab dem preußifchen Waffen- 
ruhm einen erften, erfchütternden Stoß; dem nicht erfolgreichen 
Kriege von 1793 zur Seite ging die fogenannte zweite Thei- 
lung Polens, eingeleitet durch dad Einrüden Möllendorfd in 
Großpolen (März 1793), die Einverleibung Danzigs, Thorns, 
der fämmtlichen norbweftliden Woimodfchaften von Plock His 
Ezenftochau, dann jene empörenden Verhandlungen auf dem pol 
nifchen Neichötage, die endlich ruffifche Lift und Brutalität zu 
dem von den Cabinetten gewünfchten Refultat führten. Die 
Berberbtheit und Verraͤtherei der großen polnifchen Familien 
hatte es erreichbar gemacht. Der Often bis zum Bug war an 
Rußland abgetreten, ruſſiſche Truppen fanden über den noch 
erhaltenen Reft der Republik verbreitet. | 














Noch gab ed ein polniſches Heer von 30,000 Mann, auch 
dieſes ſollte nach ruſſifchem Befehl auf die Hälfte reducirt wers 
den. Da brach vie längft eingeleitete Infurreetion los, Kos⸗ 
eiusfo an ihrer Spige; von Krakau aus rief er vie Bolen zum 
Kampf für die Unabhängigkeit auf. Obriſt Madalinski in Buls 
tust eilte, feine Brigade, flatt fie aufzulöfen, durch das von 
Preußen genommene Gebiet gen Krakau zu führen. Der Ber 
fuh der Rufen, feine Verbindung mit Kosciusko zu hindern, 
warb durch das glänzende Gefecht von Raclawice vereitelt (4. April 
1794). In Warſchau fanden 8000 Ruflen; unter ihrem Schuß 
und unter Autorität des vollig von ihm beherrichten König 
gedachte Igelſtroͤm die Stadt und das Land zu knechten; er bes 
fahl die Entwaffnung der Truppen, die Verhaftung ter gefuͤrch⸗ 
tetften Männer, vie Liebergabe der Zeughäufer. Am 17. April 
brach der Aufftand auch in Warfchau los, mehr ald 2000 Ruflen 
wurden erfchlagen, der Ref zog ſich gen Lowicz zurück, wo die 
Preußen unter Bonin beobachtend flanden. 

Dem Beifpiele Watſchau's folgte Wilna, ganz Lithauen 
erhob fih. Schon nahm tie Bewegung einen gewaltianen Cha- 
rafter an; da und dort wurden Ruflenfreunde vom Volk umges 
bracht, ihre Schlöfler geplündert, während ſich in wilder Bewe⸗ 
gung überall das Landvolk, mit Senfen bewaffnet, fammelte. 
Aber es fehlte vie rechte Leitung des Ganzen. Während Kos⸗ 
ciusko dem ruffifchen Eorps unter Denifof, pas ihm den Weg 
gen Warfıhau fperrte, beobachtend gegenüber zu bleiben gezwun⸗ 
gen war, geſchah von Warſchau aus wenig ober nichts, Zus 
fammenhang und Organifation in die Bewegung zu bringen. 

Preußifcherfeits waren in Schleften ſchleunigſt Truppen, 
unter diefen die Füflfierbrigabe von Schulz mobil gemacht; unter 
General Favrat rüdten fie gegen Ende des Mai in ver Rich⸗ 
tung von Krakau vor, zogen im Marfch einige von den mobilen 
Teuppen in Süppreußen an fih. Der König felb kam über 
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Bofen daher, den Oberbefehl zu Übernehmen. Allerdings vers 
fuchte man zunaͤchſt Unterhandlungen anzufmüpfen; man barg 
fih nicht die Gefahr, die das Unterliegen der Republik in erſter 
Reihe für Preußen haben müfle; aber der Haß und dad Mip- 
trauen ver Polen gegen Die preußifche Politik ließ Alles miß- 
lingen, und Rußland wies nicht minder jede Unterhandlung von 
der Hand. 

Denifof war auf dem Wege gen Krakau bis über Kielce 
ſuͤdwaͤrts vorgerüdt, den rechten Flügel der Bilica zu, wo er 
die Verbindung mit dem heranziehenven preußifchen Corps fuchte, 
Diefer zuvorgefommen, ftürzte fih Kosciusko am 5. Suni bei 
Sedrziow, vier Meilen öftlich von der Pilica, auf vie Ruſſen 
und warf fl. Die Nacht hinderte am weiteren Verfolgen. Am 
näcften Morgen fand er in feiner Iinfen ſlanke die Preußen, 
die von Sczekoczyn anrückten. 

Sofort entſpann ſich das Gefecht. Hort befand ſich mit dem 
Bataillon Eyſſenhardt — Major Eyſſenhardt ſelbſt war kurz zu⸗ 
vor erkrankt — in der Avantgarde auf dem rechten Fluͤgel. Ein 
altes tapferes Regiment, das ihm zunaͤchſt an dem Angriff Theil 
nehmen follte, ftugte, wich, triß Yorks Schaar mit fih. York 
fuhr mit feiner ganzen Gewalt zwifchen fie; ein fonft uͤbelbe⸗ 
rüchtigter widerfeglicher Füftlier fprang an feine Seite: „Herr 
Major, wo Sie ftehen, ftehe ich auch“ ; rafch folgten die andern, 
fammelten fih; mit gefälltem Bajonett ging ed nun auf vie 
Senfenmänner; ver Iinfe Flügel der Polen ward gebrochen, loͤſte 
fih in wilder Flucht. Der König hatte nahe genug gehalten, 
dieſen glänzenden Angriff zu fehen. Ein Apjutant fam herans 
geiprengt, den Alferhöchften Beifall zu melden: York hörte ihn 
faum zu Ende: „Schaffen fle fchleunigft Cavallerie zum Nach⸗ 
fegen." Der Adjutant eilte zurüd; bald waren Schwabronen 
und Geſchuͤtze hinter ven Feinden her; ſte verloren 1000 Mann, 
elf Gefchüge, fe waren von Krakau abgevrängt; die Senfen- 
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männer, die in dem Gefecht befonters gelitten hatten, fchwanden 
aus dem polnifchen Heer. Die nächftweitere Folge war die mühes 
Iofe Einnahme von Krakau. Ein Corps unter General Elöner 
— York mit feinen Füfllieren war in demſelben — eilte Dort 
bin. Das zweideutige Benehmen der naheſtehenden Defterreicher 
hatte zur Folge, daß die Stadt am 15. Juni beſetzt wurde. 

Das Gefecht von Sczekoczyn hatte dem Bataillon Eyflenhardt 
hohe Ehre gemacht, der König fandte zwei Orden pour le merite 
fiir daflelbe, von denen nad) damaliger Eitte der eine dem Chef, 
der andere dem Bataillon, wie man fi) ausprüdte, zufam; letz⸗ 
teren pflegte dann ver ältefte Kapitain zu erhalten. Major 
Eyfienharbt nahm, obfhon er an dem Gefecht nicht Antheil ges 
nommen, den Orden an und wünfchte, daß Dorf den für das 
Bataillon erhalte. York verbat ſich die Ehre auf Koften des 
Bataillons. 

Während der König, mit dem größeren Theile des Heeres 
vergebens bemüht, den Beind von Warfchau abzujchneiden, enplich 
Mitte Juli die Belagerung der Hauptftadt begann, blieben einige 
Bataillone, unter ihnen das Eyfienharbtiche, im oberen Lande, 
um den Smfurgentenhaufen im Krakauſchen und Senvomirfchen 
den Garaus zu machen. Die Gefchichte jener ſchlaffen Belages 
rung iſt befannt. Die Infurrection Niemojewky's in Sübpreußen 
bedrohte die Verbindungen des Heeres, felbft Kalifh und Polen 
wurde genommen, in Oberfchleften eingedrungen. Man machte 
noch einen Sturmverſuch auf Warfchau (6. Sept.), dann zog 
mon zum Erſtaunen Europa’d- mit fluchtgleicher Eile ab, um 
einige Meilen weftlih ein verfchanzted Lager zu beziehen und 
Streifcorps gegen die Infurgenten auszuſenden. Sofort eilten 
Dombrowsky und Madalinsky von Warſchau aus die Weichfel 
hinab, der Imfurrection in Sübpreußen Halt zu geben; ward 
auch Madalinsky am Narew von General Favrat zurückgeworfen, 
fo gelang es ihm doch, wieder mit Dombrowsky vereinigt, Brom⸗ 
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berg, Gneſen zu nehmen, Thorn zu gefähren, ſelbſt Pommern 
zu bevrohen. In fo Häglicher und unhellvoller Weile ward 
diefer Feldzug geführt, daß er für Preußen die bedenklichſten 
Erfolge hätte haben müflen, wenn nicht die Ruflen, die lange 
mit abfichtlicher Unthätigfeit zugefchaut, endlich im October mit 
plöglicher Energie den Kampf aufgenommen, dann buch Suwa⸗ 
row's fucchtbaren Sturm auf Warſchau (4. Nov. 1794) beendet 
hätten. 

Allerdings Hatten auch um diefen Erfolg Die preußtichen 
Truppen das undankbare Verdienſt, die Infurgentenhaufen im 
Norden des Bug und im Weften der Weichfel immer von Neuem 
verfolgt und zerfprengt zu haben. York mit feinen fehleftichen 
Fuͤſtliren bewährte fih in viefen Kämpfen. Ste waren chen 
im Auguft aus dem Krakauſchen nordwaͤrts gezogen, hatten dort 
in den Wäldern und Moräften der Pilica und Pfura aufge 
räumt, waren Durch Eujavien gen Thorn gefommen und hatten 
die Befagung dieſes ſchwer bedrohten Punktes verſtaͤrkt. Dann 
an den Narem vorgefchoben, nahmen fie an den Kämpfen Theil, 
mit denen General Günther hier in ven legten Monaten des 
Jahres den Aufruhr endlich brach, Kämpfe, die an Gefahr umd 
Mühe alle Beichreibung überfleigen. Da galt es, im langges 
fredten Linien die Banden zu umzingeln, dann durch Moor und 
Wald und Wildniß bin, wo kaum Wege, felten ein Dorf, fie 
zufammenzutreiben; dann brachen fle da oder dort duch, und 
die Mühe vieler Tage war vergebene. Man begann von Neuem; 
auf die vereinzelten Stellungen flürzten ſich die wilden Haufen 
mit Uebermacht; wehe, wenn fie flegten; wie oft fand man durch 
den Wald ziehenn die vermißten Gameraden an den Bäumen 
aufgefnüpft, gräßlich verftümmelt. Selbft beſiegt, fliebten fle 
auseinander, entfamen nach ihren Schlupfwinfeln Ein ruhm⸗ 
Iofer trauriger Krieg. | 

Auch ohne die ausprüdlihe Erwähnung in den Kriegähes 
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richten würde man aus PYorks ganzer Art entnehmen Fönnen, 
wie feine Ihätigkeit, Umfiht und Energie gerade hier fich be 
währt haben wird. Er hatte in Günther einen Chef, wie er 
feiner Meinung nach fein mußte; er fand in ihm ein rechtes 
Vorbild, einen militairischen Charakter feltenfter Art. Diefer un- 
vergleichliche General war dad feltfamfte Gemifch von Kühnheit 
und Accuratefle, von gebieterifcher Gewalt und milder Herzens» 
güte, von wartialiiher Sicherheit und peinlichfter Behutfamfeit 
im Dienſt. Er war Candidat ver Theologie gewefen, dann hatte 
ihn der fiebenjährige Krieg in dad Solvatenleben hineinges 
sifien; bald war des großen Königs Blick auf ihn gefallen — 
man flüfterte ſich au, Daß deſſen Intereſſe für ihn natürlichere 
Gründe habe, daß er ald Kronprinz bei der fchönen Prediger 
frau in Neuruppin die Rolle des Jupiter in Amphitryos Haus 
geipielt habe. Es blieb nun Günther jener Reiz des Geheim⸗ 
nißvollen und Sonderbaren, der die Menge feſſelt. Tauſenderlei 
Dinge erzählte man fih von ihm. Er habe, hieß es, als er 
Soldat geworven, die drei Gelübde der Keufchheit, ver Armuth 
und des Gehorſams abgelegt. Es galt dafür, daß er nie ein 
Weib berührt habe, darum fei er fo gewaltig von Körper. Und 
noch im Alter war er tollkühn im Reiten, jedes Pferdes Meifter; 
feine Lieblingewaffe, die Lanze, führte er bewundernswuͤrdig. 
Das Gelübde der Armuth hielt er nicht minder treu. Bon 
feinem reichen Gehalt nahm er für feine Perſon nur 300 Thlr.; 
was von dem Uebrigen nicht für Die Officiertafel und für Lohn 
der Bebienung darauf ging, warb den Armen gegeben. Diefe 
Tafel war reichlich beſetzt, aber er felbft aß regelmäßig nur eine 
Sofvatenfuppe und ein möglichft nuͤchternes Stüd Fleiſch; und 
ald er einen jungen Dfficier zum Nachbar flüftern hörte, daß 
per Alte fih feine frugale Koft fehr gut fchmeden lafle, ward 
auch noch das Fleiſch aus ver Suppe gethan. An Gehorfam, 
m Dienſttreue war ihm Feiner gleich. Seine ftete Sorge war, 
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daß der König fehlecht bedient werde; er ſelbſt war deſto uner⸗ 
mübliher. Wenn er Tags die weite Poſtenkette beritten — 
„ein gutes Pferdchen“, hieß es wohl beim Zurüdfommen, „ich 
habe es neun Stunden in einem Yutter geritten — dann nad 
kurzer Tafel bis in die Nacht hinein Berichte, Befehle, Eorres 
fpondenzen, alle8 mit der größten Ordnung, ausführlichſt, alles 
eigenhändig. Einmal um Mitternaht nach einem ermübenben 
Marſch und Gefecht ſchickt er zu York, der fi angezogen auf 
das Lager geworfen; York fpringt fofort auf, eilt bin, melbet 
fih: „bitte taufendmal um Berzeihung, Here Obriftwachtmeifter, 
daß Ste mich ohne Degen und Schärpe finden * Er forderte 
diefelbe Genauigkeit und Strenge im Dienft von feinen Unter 
gebenen; aber wer nichts weiter Fonnte, durfte nicht auf feine 
Gunſt rechnen; wer dieſe durch Kuͤhnheit und Thatkraft gewann, 
der durfte am wenigften Begünftigungen erwarten. So York; 
er war betreten, nicht gleich Anderen nach dieſem Feldzug eine 
Außzeichnung erhalten zu haben; Günther fagte ihm: „ich liebe 
und ſchätze Sie zu fehr und Sie find zu fehr mein Freund, als 
dag ich Sie zum Orden oder zur Beförderung hätte vorfchlagen 
fönnen; man würde geglaubt haben, daß das Alter mich ſchwach 
und parteiifch gemacht habe." Er hatte nur aus der Zahl 
feiner zahlreichen Gegner vorgefchlagen. Damald war Günther 
Chef des neu gebilveten Corps ver Bosniaken; an der Spitze 
dieſes leichten Volkes, in den Fühnen Fahrten durch Haide, 
Sumpf und Diicht, in ven haftigen Plöglichkeiten des Bartels 
gängerfrieges war er in feinem Element, er felbft immer voran. 
Seine Schlauhelt und koͤrperliche Gewandtheit gab ihm vie Luft 
der Gefahr; er verftand es, fie bei feinen Leuten bis zur Toll 
gühnheit zu fteigern; aber indem er es rüdfichtslos mit jedem 
Feinde aufzunehmen fchien, lag feiner Kuͤhnheit die befonnenfte 
Berechnung zum Grunde, mit der fein überaus raſcher Blick ven 
Erfolg ermaß. So verfland er es, den Leuten bie Zuverſicht 
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des Erfolges zu geben; ging es zum Gefecht, dann rief er ihnen 
fürz zu, und wie eine Meute, vie losgelaſſen wird, flürzten fie 
mit Alles vor fich niederwerfendem lngeflüm auf ven Feind. 
Kam es beſonders ernft, fo hielt er wohl eine gruͤndlichere Vor⸗ 
haltung; fo einmal: „Alles if reiflich und behutfam erwogen; 
auch ich habe gethan, was zu allen Dingen ven Segen bringt, 
habe Bott ven Herrn um feinen allmächtigen Beiftand angefleht; 
wenn wir aber doch nicht gewinnen, fo hole euch verfluchte Kerle 
alle ver Teufel, denn ihr feid dann allein Schuld.“ 

Auch nad) beendetem Kampf blieb York noch eine Zeit lang 
in feiner Rähe in Krasno Sielzo. Major Eyſſenhardt flarb 
gegen Ende des Jahres 1794. Dorf hatte einftweilen die Fuͤh⸗ 
rung des Bataillons zu übernehmen. Jener Freiherr v. Kloch, 
der 1792 vor ihm eingefchoben war, erhielt das erledigte Bas 
taillon (April 1795). 

Wenige Wochen fpäter wurden die Garnifonen bezogen, 
der Major mit der Hälfte des Bataillon Fam nah Sierabz, 
etwa 8 Meilen von Kalifch, an der Warte, York mit dem Ref 
nah Widawa, einem Stäntchen vier Meilen füolicher. 

Ein jammervoller Aufenthalt. Widawa war, wie diefe Heinen 
polniſchen Städte alle, ein erbärmliches Neft, außer der Kirche 
und dem Klofter Fein feftes Gebäude drin; nichts als Armliche 
Lehmhuͤtten, nur daß Die des Edelmannes einen gemauerten 
Schornftein zu haben pflegte; ein Theil der Wohnungen au 
Erphätten, Löchern unter der Erbe beſtehend; die Hälfte ber 
Einwohnerfhaft Juden. Ueberall ver größte Schmus, die Wohs 
nungen voll Ungeziefer; die Straße ungepflaftert, voll Koth⸗ 
pfügen, dazu die traurigſte Umgegend, vie Widawa durch ein 
fandige® Flußthal hinfchleichenn, da und dort eine magere Wieſe, 
ein Hägliches Aderfeld; keine Allee, kein Gärtchen am Haufe, 
ein Baum auf dem Feld; der polnifche Bauer mochte die Bäume 
anf dem Felde nicht, fie gehörten nach feiner Meinung in ven Wald. 
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Begreiflich, daß nad, ven lebten Vorgängen die Polen nicht 
eben freundlich gegen Preußen und preußifche Soldaten waren; 
Major Baron Kloch war nicht der Mann, folhe Stimmungen 
zu befeitigen. Schwerfällig, pevantifch, aufgeblafen, wie er war, 
— „wie gefhaffen für eine Kobebuefche Komödie", nach PYorkb 
Ausbrud — beging er unzählige Thorheiten, die in Der ſchwie⸗ 
tigen Lage der neuen Provinz fehr bevenklihe Folgen haben 
fonnten. Dorf hinverte, fo viel er konnte; es beburfte jeiner 
Weltklugheit und feiner humoriftifchen Weife, mit dem Major 
fertig zu werden und offenbarem Unheil zu wehren. 

Und doch war mit vielen Leuten gar wohl fertig zu werben, 
wenn man fie richtig nahm. Warum auch ihre Eitelfeit ge- 
fliffentlich Eränfen, ihre Gutmüthigfeit hochmüthig abweiſen, ihre 
Sitte verhöhnen? Man weiß, wie bald ſich Die preußifche Herr⸗ 
ſchaft in Diefen neuen Provinzen verhaßt gemacht hat; ftatt durch 
Ordnung und Wohlwollen zu gewinnen, quälte fie durch Schwer- 
faͤlligkeit ohme Doch durchzugreifen; und den Reſt der guten Mei- 
nung verdarb die maßlofe Selbftfucht derer, welche die blinde 
Sünftlingswirthihaft in Berlin mit Domainen und confiscirten 
Gütern überfchüttete. 

Hort hat ftetd mit befonderer Zufriedenheit an feinen zwei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Widawa zuruͤckgedacht. Er verftand «8, 
fih Achtung und Vertrauen zu erwerben. Als er die Vermeflung 
der naͤchſten Umgegend zu machen hatte, waren Die Edelleute 
erftaunt, daß er ihre Beftechungen nicht annahm; zutraulichſt 
bat ihn einer, er möge Doch ihn perfönlich nicht auf die Karte 


. bringen. Freilih, man mußte da manches Prahlen, manche Eitel⸗ 


feit hinnehmen; aber er verargte ihnen nicht, daß fie fich wenige 
fiend ihres Kosciusfo, ihres Dombrowsky rühmten, daß fie, auch 
der bettelarme Slachtiz, ſich rühmten, zu Koͤnigen geboren zu fein, 


daß jener Kutfcher mit Wohlgefallen erzählte, wie bei ver Ichten 
‚Königewahl auch auf ihn beinahe eine Stimme gefallen wäre. 
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Und wenn der polnische Hausherr ten Anfommenden an ver 
Schwelle ſeines unfauberen Haufes mit dem Pokal ohne Fuß 
vol Ungarwein begrüßte, wenn er Abends wieder beim Ungar- 
wein von Sobiedfy und den Türfenfriegen erzählte, von dem 
gütigen Könige und ven tapferen Regimentern ded Königs ſich 
erzählen ließ, wenn dem MWeggehenven der gaftfreie Wirth in 
herzlicher Devotion den Kleivfaum Füßte, — dann war wohl 
zu erfennen, daß man, um dies Volk an den Thron Preußens 
zu Fetten, nicht verfahren müfle, wie unter Hoymd Leitung und 
in der Verblendung ded Berliner Uebermuthes fort und fort 


geſchah. 








Sechſtes Sapitel 


Johannisburg und Mittenmwalde. 


Langer als zwei Jahre lebte York in dieſer Abgeſchiedenheit 
zu Widawa. Am wenigſten ward es ihm ſchwer, den großen 
Verkehr der politiſchen Welt zu entbehren, je mehr er ſich 
als Soldat fühlte, deſto weniger hatte er den Wunſch, über den 
Haren und feften Bereich feiner Dienftpflicht hinaus betheiligt 
zu fein. 

Die Umformung der Füftlier-Brigaden, die mit dem Aus- 
gang des Jahres 1796 eingeleitet wurbe, ließ ihn hoffen, endlich 
ein eigened Bataillon zu erhalten. Aber wer war in Berlin, 
den allerlei Empfehlungen und Rüdfichten gegenüber an feine 
Tüchtigkeit zu erinnern? Er ward wieder übergangen. Leider 
liegt uns nicht mehr dad Schreiben vor, mit dem er ſich bei 
dem General-Adjutanten des Königs, Herrn v. Zaſtrow, bes 
ſchwerte; deſſen Antwort (Potsdam, 25. Mai 1797) lautete: 
„Ich fehe fehr wohl ein, daß es Ew. H. ſchmerzlich fein muß, 
duch die in der ehemals beftandenen Einrichtung der Brigaben 
getroffene Abänderung fich in ihrer Außficht auf Beförberung 
zum Bataillonschef verkürzt zu fehen, und ich verfichere Denen⸗ 
felben dieferwegen auch gerne mein aufrichtiges Bedauern, bin 


aber beim beten Willen nicht vermögen, bierunter etwas abzu⸗ 
ändern, weil dergleichen Verfügungen unmittelbar von Sr. Mas 
jeftät gefchehen, ohne Daß Dabei irgend jemand weiter mitwirken 
fann. Mit vollfommenfter Hochachtung ⁊.“ 

Wenigftend lag in dieſer Antwort genug, um Dorf ven 
ganzen Aerger einer Zurüdfegung empfinden zu laflen, für bie 
fein anderer Grund vorhanden war, ald des Könige Belichen. 
Freilich hatte er ſich mit Fühneren Hoffnungen getragen; war 
er doch beim Beginn der Kampagne, den Jahren nach der bei 
weitem jüngfte Major der Armee, ganz nahe zum Bataillon ges 
weien; wenn ihm trotzdem Bravour und Geſchick nicht weiter 
geholfen, fo mochte er jeht, wo, wie e8 fihien, für lange Dauer 
Friede war, auf Hoffnungen verzichten, zu denen nicht mehr 
wie fonft der Degen allein berechtigte. _ 

Es Fam wenige Monate fpäter Die Beförberung. Die un 
geheuren Erfolge, welche Die franzöflichen Waffen gegen Oeſter⸗ 
reich gehabt, und das gerechte Mißtrauen, dad man gegen vie 
mit dem Baſeler Frieden gegründete Freundſchaft mit der frans 
zöftichen Republif zu hegen begann, veranlaßten dad Cabinet zu 
einer namhaften Bermehrung der Armee. Nicht bloß, daß den 
53 Depotbatailionen vierte Compagnien gegeben wurben, man 
errichtete zugleich zwei neue Infanterieregimenter und drei neue 
Fuͤſilierbataillone. Yür das eine verfelden ward York, für ein 
anderes Major v. Bülow (Dennewig) beflimmt, jenes follte in 
Johannisburg, Diefe in Soldau garnifoniren, beide mit dem Bas 
taillon Stutterheim die zweite oftpreußifche Büfillerbrigave bilden. 
Yorks Ernennung zum Chef des Bataillond war datirt vom 
12, Sept. 1797. 

Es liegen Glüdwunfhfchreiben zu dieſer Ernennung vom 
damaligen Kronprinzen, von Zaſtrow, Prinz Hohenlohe, Herzog 
v. Braunichweig, von Günther, Moͤllendorf, de l’omme de 
Courbitre, Landgraf Wilhelm von Heffen vor; Namen, die uns 
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gefähr den Kreis bezeichnen, Innerhalb deſſen Yorks Rome bereiiß 
Achtung hatte. 

Im October 1797 uͤberſtedelte York mit feiner Familie nach 
Johannisburg. Das Städtchen liegt in einem mehrere Meilen 
großen Forſt, der von Seen und Moräften vurchfchnitten iſt, 
fernab von den großen Straßen, doppelt oͤde in Winterszeit; es 
fam vor, Daß die Schildwachen auf dem Poſten erfroren, und 
in der Regel war ed, ihnen fcharfe Patronen zu geben gegen 
die Wölfe, die der Hunger aus dem Forſt hereintrieb. 

Da nun follte gelebt werden. Auch nicht einmal ein Haus 
war ba, wie Dorf e8 brauchte, wenn er feine Dfficiere bei ſich 
fehen und ihnen und ſich den Aufenthalt bier erträglich machen 
wollte. 

Und allerdings war darauf Yorks Aufmerkſamkeit im vor 
züglichen Maaße gerichtet. EB ift anziehend, wie er dies Ber- 
haͤltniß des Chefs zu feinen Officieren auffaßt. Er meint keines⸗ 
wegs, Daß jeder, wenn er feinen Dienſt geleiftet, im Weiteren 
fich felber angehöre und feine Wege gehen könne; er iſt bemüht, 
fie möglichft nahe, möglichft perfönlich an fich zu ziehen, eine 
ftete und innige Gemeinfhaft mit ihnen au gründen; ein Offi⸗ 
ciercorps, äußert er, ift ein Orden. Es liegt ihm wenig daran, 
mit Der fonftigen Einwohnerfchaft Verkehr zu haben, fo firenge 
er darauf hält, daß man mit derſelben in beftem Einvernehmen 
ift; aber die Garniſon müfle man, meint er, wie eine Art Feld⸗ 
lager anfehen; wie bequem oder unbequem fie auch iſt der echte 
Soldat iſt alfe Zeit wie auf dem Feldfuß. 

In diefem Geifte lebte er mit feinen Officieren, und, wie 
einer von ihnen nachmald bezeugt hat, es war unvergieichlich, 
wie er den Ton feined Corps zu adeln, durch Erzählung und 
Geſpraͤch zu beleben, ſelbſt der Eintönigfeit des Dienftes Reiz 
und Schwung zu geben verftanb. 

Richt bloß, weil er ſich hier einen dauernden Aufenthalt 
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* 
Derfprach, ſondern auch, um den geſelligen Bedürfniſſen feines 
Corps genuͤgen zu koͤnnen, wuͤnſchte er, ſich ein eigenes Hans 
zu bauen. Der Koͤnig — ſeit dem Herbſt 1797 Friedrich 
Wilhelm IH. — bewilligte eine Unterflügung an Baugeldern. 
Mit dem nächften Fruͤhling ward angefangen; York felbft hatte 
den Plan angegeben; er leitete die Anlage des Gartens, ver 
das Haus umgeben follte; täglich ritt er him, ſich des wachſenden 
Baues zu freuen; es war ihm wohl bei dem Gedanfen, endlich 
ein Eigenthum, eine dauernde Heimath für feine Kinder, ein 
eigened Dach, wo er ruhig altern könne, gu haben, und in Ex 
mangelung eines größeren Wirkungskreiſes Tonnte ihm Teiner 
Reber fein, als bier an der Spibe eines Heinen militairifchen 
Gemeinweſens, das er ſelbſt herangebilvet hatte, zu fliehen und 
ed nad feinem Sinn weiter zu handhaben. Sreilich anders 
meinte e8 der ehrliche Bapitain v. Oheimb; er ging einmal nach 
dem Bau, um die Zeit, wo York dort zu fein pflegte; als fähe 
er ihn nicht, brummte er allerlei vor fich her: das fei recht nach 
dem Major, das fei wieder fo eine wunderliche Laune. Und 
ale Dort ihn endlich verwundert fragte, was er denn table, ant⸗ 
wortete Oheimb: er meine, daß York Unrecht thue, fich mit dem 
Haufe in diefem Winkel der Monarchie feftzumachen ; ein folcher 
Officier, wie er fei, werde fo lange hier nicht am Plag bleiben, 
um feines Baues froh zu werben. Hort wandte das Geſpraͤch 
zum Scherz. 

Mit dem Herbft 1798 war der Bau fertig; das Haus „in 
fhlicht edlem Styl“ mit dem freundlichen Garten umher war 
allerdings wie ein Heiner Pallaſt neben den Johannisburger 
Häuschen. Das Innere war flattlih und geſchmackvoll einge 
richtet; auch eine Feine Bibliothef befand fich dort, die den Offi⸗ 
cieren gern geöffnet wurde 

Mit befonderem Fleiß war die Ausbildung des Bataillons 
betrieben worben. Hatten überhaupt die Hebungen der Yaflliere 
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die der Linie weit überholt, fo war York angefivengt, was er in 
der Fremde gefehen und erfahren, in feinem Bataillon nupbar 
zu machen, felbft auf vie Gefahr hin, daß es den Pedanten der 
alten Schule als Verbrechen erfcheinen würde. Ein kundiger 
Beurtheiler fagt: „fein damaliges Bataillon mochte dem Ideal 
ziemlich gleich kommen, dad die neuere Erfahrung und Die ver 
beflerte Taktik jeitvem in unferer ganzen Infanterie eingeführt bat.“ 

Allerdings gaben die einfichtigen Inftruetionen, die Fried⸗ 
rich Wilhelm IH. bei feinem Regierungsantritt erlaflen, einen 
wichtigen Anhalt; aber ed fehlte viel, daß man überall in ihren 
Geiſt eingebrungen wäre. Biele Commandeurs, an den alten 
Schlendrian gewöhnt, blieben bei dem Unwefentlichen fliehen, 
übten fort und fort Handgriffe und fefted Aufftampfen bei Mari 
und Wendung, der neu eingeführte Geſchwindſchritt erfchien 
ihnen mehr als bevenflid — „jacobiniſch“, wie ein Witzbold 
fagte. Denn bis dahin hatte man fi, das Deployiren und 
Schwenken audgenommen, nur in dem pathetifchen Tempo von 
75 Schritt in der Minute bewegt; die rechten Schüler des Her 
3098 von Braunfchweig wollten auch dieſes Tempo noch zu hitzig 
finden, nur 71 Schritt in ver Minute geftatten; nun 'mit ben 
mehr ald 100 Schritt in ver Minute meinten fie nicht anders, 
ald daß alled drunter und drüber gehen werde. Ein weitere® 
Aergerniß war die damals von NRüchel aufgebrachte Richtung 
eined Bataillon nach vorgenommenen Punkten und die Berlän- 
gerung dieſer Punkte für eine ganze Linie, da gab ed ewige 
Unoronungen und Weitläuftigleiten und mehr als einer ver 
Heren Commandeurs und Officiers fcheiterte mit feinem Aus 
genmaß an diefem immer von Neuem peinlichen Experiment. 
Die auderlefenen Grobheiten, veren fich bei den Snfpectionen 
Ruͤchel namentlih in folhem Fall zu bevienen liebte, machte 
die Sache nur noch unertraͤglicher: die Autorität werde erfchüt- 
tert, die Würde des Standes gehe zu Grunde. 
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Daß Hort auch mit diefen Dingen raſch und ficher fertig 
wurde, verfieht fih von ſelbſt. Aber er forderte von feinen 
Füfilieren mehr. Es ift früher bereitd vie Richtung angedeutet, 
welche er feinen Uebungen zu geben wußte; bier in Johannis» 
burg hemmte ihn Fein Plüskow und Kloch, und recht mit Be 
hagen übte er feine wadren Lithauer und Mafuren in jener 
feden, ſchlauen und beweglichen Weife, zu Der ihre Naturel, 
wenn e3 einmal geweckt ift, fich jo trefflich eignet. 

In befonderem Maaße merkwürdig war ed, wie York die 
Dieciplin zu handhaben verftand. Es war damald die Anficht 
geltend, dag Schimpfen, Mißhandeln, Prügel, um Die Kerle zu 
dreffiren und zur Orbnung -anzulernen, unumgängliche Erſorder⸗ 
niſſe feien. Freilich Hatte fich namentlich Möllenvorf bemüht, 
eine bumanere Weife einzuführen; „ver König“, Hatte er ſchon 
41786 in einem Parolebefehl gefagt, „hut Feine Schlingel, Ca⸗ 
naillen, Hunde und Kropzeug in feinen Dienften, ſondern recht⸗ 
fchaffene Soldaten, was auch wir find, nur daß und das zu« 
fällige Glüd höhere Chargen gegeben.“ Aber wie wenig hatte 
dad Macht gegen vie, wie man meinte, wohlerprobte Gewohn⸗ 
heit; nach wie vor blieb der Stod, das Fuchteln, dad Spieß- 
zuthenlaufen ter Kitt des preußifchen Soldatenthums. Aus⸗ 
prüdlih wird es bezeugt, daß York diefe Mittel koͤrperlicher 
Züchtigung Außerft felten, auf dem Exercier⸗ und Paradeplatz 
nie anwenden ließ. Allerdings war er fireng, forverte viel; 
aber er verftand es, in feinem Bataillon ein ſoldatiſches Ehr⸗ 
gefühl zu weden, das, indem es ven einzelnen Mann erhob, 
der Diseiplin ganz andere und wirkfamere Hanphaben bot, ald 
bie brutalſten Körperfizafen je gewaͤhren konnten. Als einmal 
bei der Revue vor dem Generalinfpecteur ein altgebienter $üs 
filier bei der gewöhnlichen Chargirung den Labeftod fallen ließ, 
und ber Infpecteur, den bei folhem Gräuel ein wahrhaftes 


Schaudern befiel, eremplarifihe Strafe forderte, — da dictirte 
Ders Leben 1. 7 
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Hort dem armen Teufel, eine Zeit lang bei dem langwelligſten 
Unterofficier des Bataillons nachzuerereiren, zum großen Ergoͤtzen 
feiner Kameraden. Die ficherfte Probe für den Geift des Ba⸗ 
taillond gab es, daß Defertionen, an denen Die Oarnifonen 
überall krankten, hier in der vollig offnen, mit Wald und Wilb- 
niß umgebenen Stadt gar nicht vorfamen; das Bertrauen, das 
den Leuten gefchenft, die größere Freiheit, die ihnen gewährt 
wurde, wedte ihre Anhänglichfeit und ihr Ehrgefühl in dem 
Maas, daß die Entlafiung vom Bataillon eine Strafe wurde. 

Der alte Kriegsmann, defien Aufzeichnungen wir bier fol 
gen, fchließt die Darftellung viefer Dinge mit den Worten: 
„Nur ſolche Befehlähaber find im Stande, eine Armee in einer 
langen Reihe von Friedendjahren Davor zu bewahren, daß fte 
militairiſch demoraliſirt werde.“ Nicht minder wichtig ſcheint e8, 
Darauf zu achten, wie jener neue und edlere Geift, ven bie 
Schmerzendtage tiefften Unglüdd allerdings erft allgemein und, 
fo zu Sagen, officieller Weife über die Armee verbreiten follten, 
fben vorher zu jchaffen und umzubilden begonnen und da und 
dort die Keime audgeftreut hat, welche dann ſchnell zu herrlicher 
Blüthe emporwuchlen. 

Die Kundigen wiffen, wie tief Die Politif Preußens ſchon 
damald in Schlaffheit und Widerſpruͤchen verfunten war. Der 
großen Goalition von 1799 beizutreten vermochte man fich nicht 
zu entichließen; aber man fürchtete, daß Kaiſer Baul eine fo 
unglüdlihe Reutralität damit firafen werde, daß er Friedrichs IE 
plöglihen Einfall in Sachſen gegen Oftpreußen.nachahme, Ein 
in befonderem Rufe ſtehender Staböoffisier aus der nahen Um⸗ 
gebung des Königs war dieſer Anficht in ſolchem Maaße, daß 
er die nöthigen Winfe nach Ofipreußen fommen ließ. York 
empfing tiefe Weifungen mit großer Freude; er wünfchte fehn- 
lichſt einmal mit feinem Bataillon eine Feldprobe zu machen: 
Von der Diplomatifhen Lage der Dinge hatte er fo wenig eine 
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Ahnung, das ihm Preußen, um feinen Ausdruck zu brauchen, 
dem ruhenden Mars zu gleichen ſchien. Er meinte nicht anders, 
als daß der Thromwechfel von 1797 allen jenen Uebeln, deren 
Anfang er in nur zu deutlicher Nähe gefehen hatte, ein Ende 
gemacht habe; ftatt der Mergernifle, die bis dahin der Fönigliche 
Hof gegeben, ging ja nun von vemfelben dad Beifpiel edler 
Einfachheit und Lauterfeit aus, und ed begann fich in ven hös 
heren Schichten der Gefellfchaft wirkſam zu zeigen. Es war auch 
im Militairifhen vieles befler geworden, mehr Ordnung, ange 
mefinere Hebung, Beförderung nicht bloß nach Gunſt und Zufall. 
Bon den übrigen Dingen, von der ſich felber nicht trauenden 
Defangenheit des jungen Königs, von ven fich kreuzenden In⸗ 
triguen feiner Umgebung, von der wachfenden Zuſammenhangs⸗ 
loſigkeit der politifchen Manfnahmen Preußens warb man freis 
li in Johannisburg nichts gewahr. 

Bald ſollte York Gelegenheit erhalten, biefe Dinge aus 
größerer Nähe zu beobachten. 

Im October 1799 ſchrieb der ehrwürbige General von 
Brünned an York, ob er wohl Neigung habe, Kommandeur 
bed Yußijägerregimentd zu werben, over ob feine fefte Anfled- 
fung in Iohannisburg ihm eine folche Veränderung nicht wüns 
ſchenswerth erfcheinen laſſe. | 

York hatte im Entfernteften nicht an eine fo frühe Veraͤn⸗ 
derung feiner Stellung gedacht; fie war ihm unerwuͤnſcht. Nicht 
bloß, daß er fich endlich einmal haͤuslich niedergelaflen; fein 
Staͤdichen war ihm lieb geworden, lieb auh um der Gräber 
der Kinder willen, die er hier beftattet hatte. Sodann fein 
Bataillon war nun im beften Gange, war ganz nad feinem 
Sinn, hatte ein Officiercorps, wie er ed nie wieder zu fin 
den gewiß fein fonnte; foflte er es verlaflen, um jened in ver 
ganzen Armee berüchtigte Jägerregiment zu übernehmen und da 
von vorne anzufangen, vielleicht ohne aus dieſen verwöhnten 
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und verwilderten Burfchen etwas Geſcheidtes machen zu können? 
Er entihloß fich, Brünneds Anfrage verneinend zu beantworten. 
Er habe fi, antwortete er (12. Oct), ein Haud gebaut, mit 
vieler Mühe und vielen Koften habe er die Einrichtung feineb 
Bataillons vollendet, fo daß ihm in Rüdficht feiner Vermögens 
umftände eine abermalige Berfegung ſchwer fallen wuͤrde. 

Er hoffte Damit Die Sache abgethan. Einige Wochen 
fpäter kam des Könige Befehl. Die Cabinetsordre vom bien 
November 1799 Tautet: 

„Mein lieber Major v. Vorck. Da vie jebt verfügte Ber 
fegung des Major v. Uttenhoven vom Regiment Fußjaͤger ale 
Commandeur zum dritten Bataillon des Regimentd v. Zenge es 
nothwendig macht, dem Jägerregiment einen ganz fapablen Com⸗ 
mandeur zu geben, und Ich Mich überzeuge, daß Ihr die zu 
diefem wichtigen Poften erforverlichen Eigenſchaften in Euch vers 
bindet, fo will Ich Euch hierburch zum Commandeur des Jägers 
regiments ernennen. Ich glaube Euch durch dieſe anderweite 
Anftelung um fo mehr einen unverfennbaren Beweis Meines 
Bertrauend und Meiner Zufriedenheit mit Eurem Eifer für 
Meinen Dienft zu geben, weil dad Iägerregiment für die Ar 
mee ein ſehr intereffantes Corps ift und Mir alfo vorzüglich 
daran liegen muß, daſſelbe ganz in der Berfaffung zu wiflen, 
worin es, um feinen Zweck zu entfprechen, fein fol; unb Eure 
Mir bekannte Kenntniß von dem ganzen Umfang des Dienftes, 
verbunden mit einer fo rühmlichen Thätigkeit, ift Mir Bürge, 
daß Ihr Dad Eurem Commando untergebene SJägerregiment 
ftet8 in befter Orbnung halten werbet. Ich überlaffe Euch nach 
Eurer neuen Beftimmung abzugehen, fobald Eure häuslichen 
Angelegenheiten ſolches geftatten, uͤberſende Euch zu dieſer Reife 
anliegenden Vorſpannpaß und bin übrigend Euer wohlaffectlo⸗ 
nirter Koͤnig.“ 

Sp war York Commandeur des Fußjaͤgerregiments. Ein 
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ſehr interefiante® Corps nennt es die Cabinetsordre; es ift 
der Mühe werth, die Eigenthümlichkeiten deſſelben kennen zu 
lernen. 

Friedrich I. Hatte im erften fchlefifchen Kriege eine Com⸗ 
pagnie von 60 Jaͤgerburſchen unter dem Major Chevalier de 
Ehafot formirt; die guten Dienfte, die dieſe Scharfichügen lei⸗ 
fteten, veranlaßten ihn, ihre Zahl almählig zu vermehren; im 
Beginn des fiebenjährigen Krieged waren ihrer 400 Mann. Es 
fcheint, daß man nicht recht zu einer charakteriftifchen Ausbildung 
diefer Waffe zu kommen vermochte; felbft der treffliche Gaudy, des 
Königs Fluͤgeladjutant, brachte dieſe Jäger nicht eben weiter. 
Am 18. Oct. 1760 wurde gar das ganze Corps in der Nähe 
Berlins Eriegögefangen. Der König erneute es fofort; er ver 
fuchte nach beenvetem Kriege durch feinen Generalabjutanten 
v. Anhalt eine Umbildung des Corps, machte e8 mit Bajonet- 
flinten und Patrontaſchen ven übrigen Truppen ähnlicher; er 
vermehrte es auf zehn Compagnien, fuchte namentlich auch heſſi⸗ 
he Dfficiere, die den Krieg in Amerifa mitgemacht, heranzu⸗ 
ziehen. So war ber und hin gefünftelt worben und mehr und 
mehr das Eigenthümliche von Jägern verloren gegangen. “Der 
befannte Taktiker Guibert, der 1773 in Mittelwalde dieſe 
Leute ſah, Hat fie mit ihren Waflerftiefeln, gelbledernen Hofen 
und Bajonefflinten für eine neue Art fchwerer Cavallerie 
gehalten. 

Seitvem war ihnen freilich (1 787 vie Buͤchſe und Kar- 
tufche wieder gegeben, aber fonft eben nichts geändert wor⸗ 
den, während ſich das ganze preußifche Heerweien völlig ver» 
wandelt hatte. Sie waren, nach dem Ausbrud eined der 
jüngeren Officiere jenes Corps, ein alter baroder Giebel, den 
man in dem völlig neumodifchen Umbau fiehen gelaflen. 

Bon 1760 His 1791 hatte des Granges an der. Spike 
des Corps geftanden, es war mit ihm allmählig eingeroftet. 
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Ihm folgte der im Corps ergraute General von Voß, unter 
dem nun York die Umbildung vornehmen follte, die Major Ut⸗ 
tenhoven auch nicht einmal verfucht hatte. 

Die Leute des Regimentd waren alle gelernte Jäger, 
meift Söhne von Ober- und Unterförftern und andern Beam⸗ 
ten, die mit dem Dienft hier fi) Amvartichaft auf eine Vers 
forgung in der Yörfterei erwarben. Sie meinten, doch etwas 
anderes zu fein, ald die Gemeinen der anderen Regimenter; fie 
nannten fich unter einander Herr; fie hielten auf ihre „Gerecht⸗ 
fame und Freiheiten". Da die Jäger im Regiment blieben, bis 
fie eine Verforgung in Füniglihen oder ftäptifhen Forſten er⸗ 
hielten, fo gab e8 ein nicht eben harmoniſches Gemiſch verfchies 
denartiger Geftalten, neben den jungen und friihen Burfchen 
auch Bejahrte genug, welche denn fich befonderd angelegen fein 
ließen, ven jungen Zuwachs in die Bejonverheiten ver „Jaͤgerei“ 
einzuweihen. Namentlich war die Abneigung gegen dad Exerci⸗ 
ren durchgehend, und es gehörte zu den Vorrechten des Regir 
mented, ſich mit den Dingen der folvatiihen Drefiur nicht viel 
quälen zu laſſen. Man Hatte tie Autorität des großen Friedrich 
für fl, der allezeit fireng darauf gehalten, daß die Jäger bei 
der Parade nicht in Reih’ und Glied vorüberzogen, fondern in 
bequemen Haufen; ald Obrift des Granges ihnen doch den 
Paradejchritt beigebracht hatte, und fle mit vemfelben dem Könige 
vorüber führen wollte, hatte der alte Herr den Krüdftod gehoben 
und gerufen: „wollt ihr Schächer auseinander.“ Geit 1786 
freilih wurde auch der Paradeſchritt befohlen, aber es kam 
nicht eben weit damit. Man kann denken, welchen Eindruck 
auf den Potsdamer Herbſtmanoͤvern unter den blanfen, auf das 
ſtrengſte dreffirten Regimentern ver Garde und Linie dieſe wüfte 
alte Geſellſchaſt machte, wenn fle, mit ihrer mittelmäßigen Horn⸗ 
mufit, ohne Richtung, ja faum Schritt haltend, voruͤbermarſchirte; 
man mußte fich teöften, daß fich doch Ein yomantifches Element 
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in der fonft allgemeinen Uniformität bildete; man lächelte, went 
fie vorüberzogen, wie über eine harmlofe Ergoͤtzlichkeit. Ein 
derartiger Borbeimarfch vor dem Könige im Herbfimanöver von 
1799 war fo im Uebermaaß romantifch ausgefallen, daß er vie 
Verſetzung Uttenhovens zur Folge gehabt hatte, 

Um nichts beffer waren fie beim Manöver. Weder vie Führ 
rer wußten, wo mit ihren Jägern hin, noch die Jäger, was 
denn eigentlich thun; von einem @ingreifen in die allgemeine 
Bewegung, von beflimmten eigenthümlichen Tchätigfeiten war 
feine Rede; machten fie einmal den Verſuch einer ſelbſtſtaͤndigen 
Bewegung, fo war fie gewiß vollig ungefchidt, am unrechten Ort, 
zur untechten Zeit — fo daß felbit der Hauptpirigent der Ue⸗ 
bungen, Rüchel, fie ihrem Schidfal überließ und ſich mit dem 
regelmäßigen Wis aus der Berlegenheit half: fie feien wie das 
wilde Heer, das man müfle austoben laflen. 

Die älteren Officiere dieſes „intereflanten Corps" bie in 
die Lieutenants hinab waren theild noch aus dem alten Urſtamm, 
theils ihr Lebelang nur bei dieſen Truppen geweſen; es waren 
unter ihnen viele Fremde, auch aus der Schweiz, aus Frankreich, 
aus Piemont. Aus den Braͤuchen, die diefe von der Heimath 
her fefthielten, und ven Gewohnheiten, vie jene als Junker und 
Lieutenants im fiebenjährigen Kriege ſich angeeignet, hatte fich 
das Enfemble einer Dienft- und Umgangsweiſe gebildet, vie 
von den fonfligen Umwandlungen in der Armee vollkommen 
unberührt geblieben zu fein ſchien. Nicht als wären nicht brave 
und erprobte Männer unter ihnen gewefen; ihrer die meiften 
hatten den Orden und jever einzelne hatte dieſe over jene tapfere 
Affeire zu erzählen. Auch wußten fie wohl, wenn fich im Felde 
die Gelegenheit ergab, die fihren Schüffe ihrer Jäger nüglich 
zu verwenden und ein Gehoͤlz, eine Bufchwiefe purchzupirichen. 
Aber die Leute zwedmaͤßig zu bilnen, auch im Frieden Fampffähig 
wu halten, ſie au Soldaten zu machen, das verftanden fie nicht, 
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Das Ganze hatte etwas Sonberlingsartiges und auf jeden Eins 
zelnen kam ein guter Theil davon. 

Der Chef des Regimented, der alte gutmüthige General 
Boß, hatte im flebenjährigen Kriege eine Compagnie in dem 
Sreibataillon des ſchwediſchen Abentheurerd "Grafen Haerd ger 
führt; aber e8 war wie ein Spott, daß dieſer Außerft pedanti⸗ 
Ihe und behutfame Mann unter den leichteften der damaligen 
Truppen feine Echule gemacht haben follte; freilich noch mehr 
ein Spott, wenn er davon erzählte, daß er am Hofe des Her 
3098 von Gotha Page gewefen und Bagenftreiche gemacht habe. 
Man fagte, daß er feit Menfchengevenfen, die reglementömäßigen 
Galoppfprünge bei Richtung eines Bataillons abgerechnet, nur 
einmal Galopp geritten fei, nämlich bei dem blutigen Treffen 
am Schänzel (13. Juli 1794), welches im legten Kriege feine 
Haupt: und Staatsaction gewefen war. 

Solde und Ahnlihe Gefchichten in großer Zahl hatte 
York, wenn er von dem Jägerregiment und wie er es gefunden, 
zu |prechen Fam. Aber es war ein fchöner Stoff, der feinen 
Händen anvertraut wurde; es galt, für denfelben Die Form zu 
erfinden. 


— VYork hatte die Cabinetsordre feiner Berufung Ende 
November erhalten. Im wenigen Tagen war das Nothwenbigfte 
eingerichtet. Der Familie mußte die Winterceife erfpart werben. 
Er felbft kam am Spyivefterabend nach Mittenwalbe. 

Er begann damit, die Herren Officier6 auf dem Sylveſter⸗— 
ball zu uͤberraſchen und dort, wo Tag und Wein ſie bequemer 
und entgegenkommender machte, ihre Bekanntſchaft zu machen. 
Den naͤchſten Tag ſprach man dann hin und her über ven doch 
jungen Commandeur, über fein erftes fehr zuverfichtliches Auf⸗ 
treten, und wie er. wohl werde Iernen müffen, wie man mit dem 
Regiment umzugehen habe. Wenige Wochen, und ex kannte fein 
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Berfonal, hatte feine Stellung, war auch der Mürrifchen und 
Widerſtrebigen theils mit guter Laune, theild mit feftem Ernſt 
Herr geworben. 

Es war Mar, daß man das ganze Corps im eigentlichen 
Sinn des Worts umarbeiten müffe Freilich die Rüdficht auf 
den alten Chef des Regimented, der das vierzig Jahre lang 
“ eonfervirte Wefen für vortrefflich hielt, hinderte vienftliche An⸗ 
orpnungen fehr; und wenn den StabBofficieren von dieſer oder 
jener nothwendigen Aenderung eine vorläufige Mittheilung ges 
macht wurde, fo fehüttelten fie bedenklich den Kopf: die Jäger 
würden ſchwer dahin zu bringen fein. Sei es auf ven Rath 
guter Freunde ober aus eigenem Tact, General Voß nahm für 
den Sommer Urlaub. Und nun eilte Dorf, Hand and Werf 
zu legen. 

Da mußte denn von den erften Elementen des Dienftes 
angefangen werben. Halb Mitleid, Halb Lachen konnte es er 
regen, die alten Oberjäger, die gewohnt waren, jagbmäßig und 
bequem fich gehen zu laflen, in formaler Recrutenübung Anftand, 
Haltung und Tritthalten lernen zu fehen. Manche hatten nicht 
übel Luft, fih ſolchen Neuerungen zu widerſetzen. Es Foftete 
einige harte Worte, einige energifche Auftritte; die Jüngeren, 
namentlich auch die jüngeren Officiere, fügten fich leicht und gern 
den verftändigen Anordnungen, freuten ſich des ſichtlich friſche⸗ 
ren Geiſtes im Dienſt; man kam in kurzer Zeit zu einer voͤllig 
anderen Haltung der Einzelnen und des Ganzen. 

Dabei war NYork weit davon entfernt, mit Nebendingen zu 
quälen; er verftand fie beiläufig abzumachen; was bedurfte er 
der damald beliebten Probeparade zur Reviſion des Anzugs, 
wenn jeder Einzelne bei jener Waffenübung die Fleinfte Unſau⸗ 
berfeit oder Unordnung von dem fcharfen Auge des Comman⸗ 
deurs emdeckt und gerügt zu fehn erwarten Fonnte. 

Man weiß, bis zu welcher Pedanterie damals die Gleich 
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förmigfeit und automatifche Bewegung der Truppen getrieben 
wurde; man machte, wie es ausgebrüdt worden, die Bataillone 
zu Linealen, die auf dem Terrain hin und her gefchoben wur: 
den; einige Generalinſpecteurs, wie Maſſenbach wenigftens ev 
zahlt, ließen, um des fenfrechten Aufmarfches deſto gewiller gu 
fein, an die Kurzgewehre der Unterofficiere bei der Sahne eine 


Art von Aftrolabium anfchmieden, und was derartige Künfteleien ' 


mehr waren. York liebte vergleichen überall nicht; am wenigs 
ften für die Jäger erfchien ihm folche Kleinmeifterei anwenbbar; 
ihm kam es weniger auf das Stampfen des Paradefchritted und 
die mechanifche Genauigkeit der unmefentlichen Aeußerlichfeiten 
als auf Die Leichtigkeit und Sicherheit ver Bewegung an; auch 
in dem Federen Degagirteren Gange follte man den Jägern ans 
fehen, was fe fein. Man hatte fich bisher beim Corps viel 
fach damit befchäftigt, wie ed wohl gemacht werben fönnte, daß 
demfelben wenigftend beim Borbeimarfch vie Büchfen ſenkrecht 
über die Schulter hervorragten, eine Aufgabe, die bei den 
Frummgefchäfteten Buͤchſen höchft fehwer zu löfen war... Dorf 
fagte in feiner Inftruction: „die Waffe ift nicht zum Ererciren 
gemacht und die Beftimmung des Jägers iſt nicht, zu exerciren;“ 
er befahl, die Büchfe nach Art ver Gefreiten mit ver vechten 
Hand zu fallen; er gab damit außer der Löfung jened Problems 
äugleich feinen Jaͤgern zu ihrer großen Befriedigung ein Außeres 
Zeichen ver höheren Stellung, die fie in Anfpruch nahmen. Se 
wenn durch die Stadt marfchirt wurde; war man im freien, 
jo liefen vie Hörner ein Jagdſtuͤck und die Blichſe warb 
über die Schulter genommen oder nach Jaͤgerart am Riemen 
getragen, 

Bon größerer Bedeutung war es, die Jäger in dem ihrer 
Waffe entſprechenden Felddienſt zu üben und ficher zu machen. 
York war unermüblih und unerfchöpflih in Erfindungen und 
Weiſungen diefer Art. Er Ichrte feine Jäger ihre Kunſt auf 
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den Zwed des Krieges zu übertragen. Den weiten und fichern 
Schuß der Buͤchſe möglihft ruhig, möglichft gevedt anbringen, 
zum forgfältigen Laden Zeit und Sicherheit behalten, nie „ven 
Schuß übereilt weggeben, fondern ftetd mit Wirkung fchießen“, 
dad war für den Einzelnen die Hauptfahe. Darum die „uns 
abänderliche Regel”, ſtets zu zweien vorzugehen; „dieſe beiden 
Jäger“, fagt die Inftruction, „müflen ſich jeder Zeit wie ein 
Körper betrachten, daher der eine den andern deſendirt, fo daß 
wenn der eine gefchoflen hat und alfo wehrlos ift, der andere 
geladen und im Vertheitigungszuftand fich befindet; dieſe Regel 
muß jedem Jäger unverbruͤchliches Geſetz fein, indem feine Ehre 
und fein Leben davon abhängt.” Dann galt e8, daß jeder jeve 
Dedung zu benugen, mit Schlauheit und Kedheit heranzufchlei- 
chen, liegend, knieend oder wie fonft immer fchußfertig zu fein 
lernte. Bon felbft ergab fich die zerftreute Feuerlinie; im Haufen 
bei einander blieb nur der Rüdhalt, der in ficherer Entfernung 
von den Pirfchenden ihren Bewegungen vor oder zurüd folgte, 
die Zurüdeilenden aufnahm, um andre nach anbrer Richtung 
in gleicher Weife zu entienven. 

Den Officieren — Dorf entwarf für fie die Inftructionen, 
aus denen jene mitgetheilten einzelnen Weifungen entnommen 
find — lag es ob, den Zufammenhang der Bewegungen je nad 
der Aufgabe und dem Terrain entfprechend zu leiten. Vortreff⸗ 
lich gelang e8 bei den jüngeren, und mit wachfender Luft lernten 
und lehrten fie an der Hund ihres unermüblichen Commandeurs. 
Aber mir den alten eingerofleten Major und Capitains war 
wenig oder nichtd anzufangen. Dort verfuchte dies und daß; 
wo irgend möglih, fuchte er ihnen nachzuhelfen, gab ihnen 
wohlinftruirte jüngere Officiere zur Seite, verfuchte, fie durch 
Beiprechungen aufzufläven. Sie follten zu Pferde die Uebungen 
leiten; allerdings mußten fle etatsmäßig Pferde haben, aber es 
wer feit Menfchengevenfen im Corps üblich, daß fte dieſe ihre 
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Verpflichtung in Kutichpferden Teifteten, um mit Frau und Kind 
fpazieren fahren zu Fünnen; fie blieben auch jebt bei der Ge 
wohnheit und begnügten fi mit ihren refpectiven Kutſchpferden 
in die Manöver zu reiten. Dad war mehr ald alles antere 
Yorks Aerger; er ließ keinen Anlaß vorübergehen, wenn bie 
alten Herren auf ihren feiften unbienftmäßigen Gaͤulen hinſchlen⸗ 
derten, drein zu fahren, fie bis auf das Aeußerfte zu hetzen: 
„Reiten Sie, reiten Sie, Herr Hauptmann, brechen Sie den 
Hals, wenn es nicht anders gehen will; warum reiten Sie ſolche 
Schinpmähren.” Und fie jagten auf Leben und Tod, um das 
verwünfrhte Ende der ſchon bekannten Redeweiſe nicht mehr zu 
hören. Er war unerfchöpflih in immer neuen Sarfasmen; er 


verſtand ed, feinem Tadel vie allerempfindlichſte Schärfe zu ges 


ben; er ging bis an vie Außerfte Grenze des Erträglichen; Un⸗ 
geſchick und Beſchraͤnktheit bei den Felduͤbungen, meinte er, ſeien 
das allerübelfte, ftrafbarer al auf den Schlachtfelde, wo man 
das, was man verfehen, durch Bravour wieder gut machen koͤnne. 
Und in viefem Geift Außerfter Strenge verfuhr er unnachfichtig, 
trieb die Ungeſchickten bis zu fürmlicher Verzweiflung. 
Ausprüdli wird hervorgehoben, Daß er mit befonderem 
Tact eben diejenigen, die er im Dienft auf Das Härtefte anges 
laffen, Abends wenn fie ihn in feinem Garten befuchten oder 
mit ihm in der Reflource zufammentrafen, völlig Fameradfchaft- 
lich und ohne die geringfte Erinnerung an tie peinlicden Vor⸗ 
mittagöftunden behandelte. Nur fo war ed möglich, jede Eoterie 
zu bannen und eine volrflih höhere Stellung über dem Ganzen 
zu behaupten, daß feiner Leitung anvertraut war. Kam jemand 
— was namentlih in den erfien Monaten oft gefhah — ihn 
zur Rede zu feßen, fo empfing er ihn mit der ihm eigenen vor 
nehmen Höflichfeit, unterhielt ihn ſehr angefegentlih, ließ ihn 
nicht auf den Anlaß feines Befuches fommen; und unterbrach 
dann jener, etwa weil ver Dienft over ein Geſchaͤft Ihn erw 





109 


warte; jo hieß e8: „ich will. Sie nicht aufhalten, wir fprechen 
bei beflerer Muße Davon, effen Sie heute mit und” und ders 
gleichen, und mit freundlicher Entfchienenheit war der Kläger 
hinauscomplimentit. Wie oft, daß ein Officier, der fich ver 
meflen harte, dem Commandeur einmal die Wahrheit zu fagen, 
dann, er wußte felbft nicht recht wie, unverrichtetee Sache zurüd 
fam und fich obenein von den Kameraden mußte auslachen Tais 
fen. So war Hork nicht beizufommen. Am meiften entfernt 
war er davon, etwa an feinen Launen und Eigenwilligfeiten bie 
Dienftbefliffenheit zu erproben; wer folche Augenvienerei verfucht 
hätte, würde übler bei ihm gefahren fein, als der männlid Wis 
derſprechende. Durch eine folhe Scene würbiger Gegenrede 
war ed, daß einer Der wenigen, mit denen er eine innige und 
bis in das Grab dauernde Freunvfchaft bewahrte, Balentint, 
feine Hochachtung gewann. 

In der That, e8 war ein eigenthümlicher und neuer Geift, 
den er in dieſem Officiercorps erwedte; der Wetteifer der jüns 
geren ließ den Mißmuth und das Ungeſchick der älteren vergef- 
fen; bald warb es ein unterfcheivended Zeichen für die Einzel 
nen, ob fie York verehrten oder fuͤrchteten. Bis dahin waren 
tie Duelle im Jägerregiment an der Tagedorbnung gewefen, fie 
waren förmlich zu Regulatoren der guten Sitte geworben. Mit 
Yorks Eintritt machte der edlere Anftand, den er geltend zu 
machen verftand, der Unfttte ein Ende, und in den fehriftlichen 
Aufzeichnungen eined damaligen Officiers vom Regiment wird 
bemerft: er wiſſe von feiner einzigen Rauferei feit dem Eintritte 
Yorks. 

Da geſchah es ihm ſelbſt, daß er in einen Handel ver⸗ 
widelt wurde, der zum Duell führen zu müflen ſchien. Sn der 
Nähe der Stabt lebte ein Edelmann, der in fremden Kriegs 
bienften geftanden Hatte und ald Händelfucher befannt war; bei 
einer Feuersbrunſt, zu der York hinausgeritten war, fah er ven 
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Edelmann, wie er die Leute zum Löfchen zu prügeln begann, 
von denfelben angepadt und mit einigen Püffen zur Ruhe ges 
bracht. Dorf enthielt fih nicht, laut feinen Unwillen über vie 
hoffärthige Art des Edelmannes und die gerechte Züchtigung, 
die er erhalten, zu äußern, worauf verfelbe in höchfter Erbitte- 
rung ©enugthuung zu fordern anfündigte. York hätte ihn be- 
gütigen können; er hielt fich verpflichtet, auf der nächften Parade 
den verfammelten Dfficieren von dem Fall Mittheilung zu mar 
chen, beifügend, daß er entichloffen fei, ein geforbertes Duell ans 
zunehmen: „ich habe als Faͤhndrich und Lieutenant nicht deprecirt 
und werte ed ald Commandeur noch weniger.” Der Evelmann 
meldete fich nicht weiter. Aber in jemen Tagen hatte der alte 
Mittenwalder Poftmeifter — er war ald Hauptmann im Regi⸗ 
ment Luck mit in dem Kriegögericht über York 1779 geweſen — 
manche Geſchichten aus Yorks Faähndrichs⸗ und Lieutenantszeit 
zu erzählen, manchen Ehrenhandel: „aber er iſt ſtets ein Mann 
von vieler Ehre geweſen“, war der Refrain des Alten. 

Es iſt bereits erwähnt worden, wie York die Ausbildung 
feiner Jäger behandelte. Er war mit Nichten der Anſicht, die 
höhere Meinung, welche fle von ihrem Corps hatten, brechen zu 
müflen; er verftand es, fich verfelben zu bevienen, um dad Ehr⸗ 
gefühl und den Wetteifer Alter zu beleben. Wie bald ſchwan⸗ 
den die Widerfpenftigfeiten und die Berufungen auf das alte 
Recht der Corporation; fie fühlten fi doch in ganz anderer 
Hältung als ehedem, und wie ſtreng der Commanbeur auch 
war, die Anrede „Meſſteurs“, die er eingeführt, machte vieles 
wieder gut. Freilich folgte hinter dem Meffteurs oft genug ein 
Donnerwetter, wenn ſchlecht erercirt wurde, etwa gar in Folge 
eined Sanzvergnügend am Abend zuvor. Dergleichen während 
der Erercierzeit war ihm höchft unerträglich; und wenn er Abends 
in feinem Garten die Muſik vom Tanzboven herüber hörte, hieß 
es wohl: „da gehen vie Kräfte zum Teufel, die Dem Könige 
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gehören.” Außer der Uebungszeit ließ er fle gern gewähren. 
Beſonders war die Freiägerei im Corps fehr im Gange; alle 
Augenblide kamen Klagen von den- adligen Gütern und Domais 
nen Man hatte früher die Gewohnheit, befonders arge Wild- 
fügen einfach vom Regiment zu entfernen; Dorf Tieß ſich durch⸗ 
aus nicht dazu bewegen: „ver König würde damit feine beften 
Leute verlieren.” Er hatte im Grunde feine Freude an den 
ſchlauen und fühnen Wildſchützſtreichen; er meinte, das fei vie 
rechte Schule für den Jäger. Er ermahnte und warnte freilich; 
aber ein ordentlicher Jäger, meinte er, müfle fich nicht fangen 
lafien. Gegen Ungeſchickte ließ er ver Gerechtigkeit freien Lauf. 


— Schon das nähfte Herbfimanöver zeigte das Jaͤgerre⸗ 
giment bedeutend verwandelt und der König ſprach feine hohe 
Zufriedenheit mit Vorks Leiftungen aus. Im Juni 1800 ers 
nannte er ihn zum Obriftlieutenant. Jede folgende Uebung zeigte 
weitere Bortfchritte des Regimentes; York hatte, ohne irgend 
Wefentliched zu opfern, aus den Jaͤgern eine völlig neue Waffe 
su bilden verftanden. Immer freier und ficherer entwidelte fich 
die eigentliche Jägertactif in dem Zufammenhange ver Manöver; 
ſtatt wie früher das Corps nie aus der höchftend mit einer 
Schwärmattate ausftaffieten Bataillonsſchule heraudtreten zu laſ⸗ 
fen, hatte York es geübt, fi) über große Feldſtrecken auszudeh⸗ 
nen, die Flanken und Spitzen der Stellungen, zu Der es gehörte, 
um ven Bereich ihrer ficheren Kugel zu erweitern, mit der Keck⸗ 
heit und Rafchheit leichter Truppen überall zur Stelle zu fein. 
Das Herbfimanöver von 1803, wie bald zu erwähnen fein 
wird, zeigte die Vollendung diefer neuen Waffe. 

Borerfi war York bemüht, fein Corps auch in der Forma 
tion zu verbefiern. Allerdings mußten dem Chef, General Voß, 
derartige Borfchläge zuerft vorgelegt werben, und es koſtete im⸗ 
mer einige Mühe, ihm begreiflih zu machen, worauf e8 ankam; 
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aber es gelang endlich doch und er überfandte Yorks Memoire 
an das Gabinet (Januar 1801). York theilte gleichzeitig eine 
Abſchriſt an Rüchel mit. 

Yorks Vorfchläge betrafen theild die Verbefferung der Büchs 
fen, theild Die Augmentation ded Regimentes. Es beſtand, feit 
die zwei Jägercompagnien von Ansbach und Baireuth, Die in 
Amerifa und den Niederlanden für Sold gebient hatten, ihm 
zugewiefen waren, aus 12 Gompagnien; aber jene zwei lagen 
fo weit hinweg, daß ihre Beziehung zum Regiment und ihre 
Theilnahme an veflen Ausbildung kaum nennenswerth war.. 
Dort fhlug vor, ſie nach Müncheberg Hin zu verlegen. — Bis⸗ 
ber hatte jede Compagnie 10 Lnterofficiere und 120 Jäger ges 
habt, von denen die größere Hälfte nur zur Erercierzeit einge- 
ftellt wurde. Dort fehlug eine Augmentation von 30 Jaͤgern 
auf die Compagnie vor; Die geeigneten Leute dazu würde man 
feicht gewinnen, wenn von Staatöwegen angeordnet würde, daß 
nur folche, die im Regiment gevient hätten, Jäger und Foͤr⸗ 
fterftellen erhalten dürften; um dieſe Augmentation nicht zu Fofl- 
fpielig werben zu laſſen, genüge e8, wenn 50 Jäger ftetö im 
Dienft feien, 100 nad der Erercierzeit entlaffen würben. 

Der Vorſchlag fand in Berlin hohen Beifall. „Mit großem 
Vergnügen”, antwortete Rüchel s. d. 17. Febr. 1801, „habe ich 
in dieſer Abhandlung den über fein Metier mit Eifer und Sach 
kenntniß denkenden Kopf erkannt‘. Aber er hatte Bedenfen wes 
gen „ver befonderen Interefien der ansbachiſchen Provinzen‘‘, 
Bedenken wegen Der „Ungerechtigkeit”, den Zörftern nicht zu ges 
ftatten, daß fie ihre heranwachienden Söhne im Dienft mit- 
brauchten. Im Eabinet gab man dieſem letzteren Bedenken feinen 
Raum; die Berlegung der fränfifhen Compagnien fcheint an 
Hardenbergs Widerſpruch gefcheitert zu fein. Seit 1802 zählten 
die 10 Eompagnien 100 Oberjäger, 30 Horniften, 1500 Jäger. 
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— Nur das Verhälmiß zu dem alten Chef des Regiments 
gab immer neue Störungen und Nergerniffe, die bei den alten 
Beriehungen veflelben zu dem Adel ver Nachbarfchaft feldft bis 
in die gejelligen Berhältnifie Hineinreichten. York enthielt fich 
nicht, wo es auf wefentliche Dinge ankam, ihm mit Beftimmtheit 
entgegenzutreten; und die jo wachfenden Spannungen wurden 
keineswegs dadurch gemindert, daß dem alten Heren in Reben, 
farhen fo viel Rüdficht als irgend möglich gezollt wurbe. 

Seit langen Jahren war ein Herr Guiſchard Regiments⸗ 
quartiermeifter; der General war ihm ſehr zugethan und hatte 
ihm in der Verwaltung der Kaffe fo gut wie völlig freie Hand 
gelaffen. York Hatte dieſen Berhältniffen gleichfam ſtillſchweigend 
- auf die Garantie des Generald ihren Gang gelaffen. Im De 
cember 1802 war Guiſchard nach Berlin gereift; da fand man 
ihn Morgens todt in feinem Zimmer, er hatte fich vergiftet. Man 
unterfuchte die Kaflen, e8 ergab fich ein Defect von 15,000 Thlen. 

Allerdings traf York der Borwurf der Unachtſamkeit. Am 
17. Zanuar 1803 fam der Generallieutenant v. Kleift und der 
Regimentöquartiermeifter Tüspen zur Unterfuchung. Der General 
Kleiſt hielt es für angemefien, gegen York die möglichfte Strenge 
eintreten zu laflen; er begmügte fich nicht etwa mit feinem Ehren 
wort, er ließ ihm den Degen abforvern, ihn in Arreſt gehen. 
Died geihah am 18. Januar. Bei der weiteren Unterfuchung 
ergab fich fofort, daß der Verdacht, den der Arreſt andeutete, 
völlig ſinnlos fei; e8 konnte nur die Frage fein, ob York allein 
oder mit ihm der Chef des Regimented den Defect decken müßte. 
Der General Kleift auferlegte die Kleinere Hälfte des Erſatzes 
den Compagniechefs. Yorks Nechtögefühl war über viefe Ent 
ſcheidung empört; er hätte gewünfcht, daß fe ſich ver Leiftung 
geweigert hätten; aber fle fürdhteten ven allgewaltigen Generals 
infpecteur, fügten ſich; ihre Exbitterung, fo meinte York, safe 


ihn treffen. - 
Dorts Lehen. 1. 8 
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Am 6. Februar wurde York auf des Königs Befehl des 
Arreſtes entlaffen. Er fhrieb dem König: „Ew. Königlichen 
Majeftät melde ich allerunterthänigft, daß ich auf Allerhöchkten 
Befehl meines Arrefted entlafien bin. Es würde ein fehr un 
glüdliches Gefühl für mich fein, wenn ich die fortdauernde Un⸗ 
gnade Ew. Königlichen Majeftät ald Folge diefer mir zuerfannten 
Strafe zu beforgen hätte. Mit ver allerfefteften Zuverſicht auf 
Allerhoͤchſt Dero huldvolle Gerechtigkeit hege ich aber die Hoffe 
nung, daß Allerhöchft Diefelben in den näheren Umftänven bei 
dem mir zur Laft gefallenen Fehler wenigftens einige Entſchul⸗ 
digung für mich zu finden geruhen werben. Bel dieſer Gele 
genheit halte ich es denn auch für Pflicht, Ew. Königlichen 
Majeſtaͤt allerunterthänigft vorzuftellen, Daß meinen Bemühungen, 
in meinem Wirkungsfreis nach Kräften zu wirken, überhaupt 
folche Hinderniſſe im Wege fiehen, daß ich mich überzeugt fühle, 
in jeder anderen Lage für das Beſte des Allerhöchften Dienftes 
mehr als jest leiſten zu fünnen. Es ift daher nur der reinfte 
Patriotismus, der mich die allerunterthänigfte Bitte thun läßt, 
mich zu einer andern Beftimmung Allergnäpigft zu verfeben. 
Kühn darf ich e8 Ew. Majeftät eigenem Ermeflen anheimftellen, 
daß fein Privatinterefie bei dieſer Bitte mich leitet, da im Ge 
gentheif bei meiner gänzlichen Armuth und den oftmaligen Ber 
fehungen im Lauf weniger Jahre eine neue Veränderung meinen 
Bermögendumftänden nicht anders als nachtheilig fein Tann. 
Gerne bringe ich aber dem Beſten des Allerhoͤchſten Dienftes 
diefes Opfer, indem ich als leidenfchaftlicher Solpat und treuer 
Unterthan nie ein anderes Interefie gekannt habe, noch je kennen 
werde, ald das Ew. Königlichen Majeftät. Im tieffter Devotion 
erfterbe ich ꝛc.“ 

Der König antwortete (5. d. 12. Febr. 1803): „Mein Heber 
Obriſtleutnant von York. Ich Tann Mich zu der von Euch 
unterm bien d. gebetenen Berfegung nicht verftehen. Ihre müßt 
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Euch alſo in Eisen jehigen Berhäftnifien beruhigen und da Ich 
Mich überzeuge, das Ihr fortfahren wervet, Eurer Dienftpflicht 
zu genügen, fo gebe Ich Euch gern die Verſicherung, daß Ich 
bleibe Euer wohlaffertionieter König.” 

Wenige Monate fpäter, am 2. Juni 1803, erfolgte Yorks 
Ernennung zum Obriften der leichten Infanterie. 

Die Zeit der Herbfimanöver nahte; wenn je, mochte York 
diesmal wünjhen, Ehre mit feinem Corps einzulegen. Wan 
glaubt es gern, wenn erzählt wird, daß er nie eifriger und 
irenger. in der Uebungszeit gewefen fei, ald dieſen Sommer. 

Endlich in der Mitte September wurde zum Manöver aus⸗ 
gerüdt. Eine Notiz über dies Manöver, freilich nicht von ber 
Hand eined Militaits, läßt erkennen, daß Dorf feine Truppen 
mit ganz bejonderer Auszeichnung geleitet haben muß. „ &r 
mandprirte fo trefflich, benutzte das Terrain fo gut, daß ver 
"König, der ſich auf der Gegenfeite befand, fa völlig umgan⸗ 

gen war." j 

Die Führung Yorke fcheint die allergrößte Senfation ges 
macht zu haben. Bon allen Seiten empfing er Gluͤckwuͤnſche. 
General Rüchel, der gern noch genialer erichien ald er war, 
ſchrieb ihm auf einen großen Bogen: 


Gratuliere eliminanter 
cum signo 
ale 
Ihr 
Freund 
Rüchel. 


Auf der Kehrfeite entwarf York die Antwort, die ihn 
als Menfchenfenner charakterifirt: „Auf Ew. Ersellenz gnaͤdige 
Theilnahme vom 28. d. M. kann ih nur mit jenem Römer 
antworten: 

8* 
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„Die Gottheiten theilten dem Genie des Caͤſar die 
Kraft mit, durch zwei Worte die Menſchen glüdlich zu 
machen. 
Mit der größten Ehrerbietung verharre ich ıc. 26.“ 
Allerdings war auch von Ertheilung des Ordens die Rebe. 
Der König hatte fih nad jenem Manöver um fo zufriedener 
über York geäußert, ald er mit feinen Potsdamer Herren unzu⸗ 
frieden war, „die nicht eimal das Terrain bei der Stadt, wo 
man wohnt, fennen!* Er beflimmte York den pour le merite. 
Major Kleift (Nollendorf), damals Generalapjutant des Könige, 
theilte auf der Parade York die gnädige Aeußerung des Königs 
und defien Abdficht mit. York fragte, ob die Mittheilung zuver⸗ 
Käffig fei, ob er fih auf Kleift berufen dürfe. Beides wurde 
beiaht. Sofort begab ſich York ind Palais, bat um eine Aubienz. 
In das Cabinet beſchieden, dankte er für die gnaͤdigen Aeuße⸗ 
rungen des Königs: fle feien ihm Lohn genug; er bitte um bie 
Gnade, den Orden nicht zu erhalten; er habe ihn einmal auf 
dem Schlachtfelde, wenn auch nicht für fih, erworben, und er 
hoffe, Se. Majeftät werde e8 nicht für falfhen Stolz halten, 
wenn er nicht einem Manöver Die Auszeichnung zu verbanfen 
wünfche, die er noch auf dem Schlachtfelve zu verdienen hoffe. 
Der König war gnävig genug, ihm eine andere Belohnung zus 
zuwenden; York erhielt am andern Tage (29. Sept. 1803) . 
folgende Cabinetsordre: „Ich habe mir fhon längft vorgenom- 
men, Euch einen befonveren Beweis Meines Wohlwollend und 
Meiner Zufriedenheit mit Euren bisher geleifteten Dienften zu 
geben. Um das zu erfüllen und Euch zugleich den Verluſt in 
Euren oͤconomiſchen Verhältnifien, weldhen Ihr, wie Ich Teicht 
permuthen Kann, duch Eure Verſetzung aus Oftpreußen zum 
SHeldjägerregiment erlitten habt, in etwas zu vergüten, habe Ach 
“ Such die Revenue ver Amtshauptmannfchaft Neuenhagen und 
Freyenwalde von 310 Thlen. jährlich vom Aften d. an bewilligt ıc.” 
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Bald nah diefem Manöver wurde York in die Commiſſion 
für Verſuche mit Büchfen und Gewehren berufen und erhielt 
fo Gelegenheit zu längerem Aufenthalt in Potsdam und Berlin. 

Es liegen zu fragmentarifche Notizen vor, um varftellen zu 
fönnen, wie ihm die Dinge dort erfchienen. Gewohnt, fcharf zu 
beobachten und am wenigften ſich mit freundlichen Illuſtonen zu 
täufchen, mochte er bald genug inne werben, in wie bebenflicher 
Lage fich die öffentlichen Verhaͤltniſſe, in wie unflcheren Haͤnden 
fi deren Leitung befand. Es ift in jüngfter Zeit von Meiſter⸗ 
hand die Lage der damaligen Givilverwaltung Preußens darge⸗ 
ſtellt; vielleicht noch zufammenhangdlofer und dem Zweck wider 
fprechender war der Organismus der militairiſchen; zwifchen dem 
Militaircabinet, dem Kriegsdepartement und dem Regiments 
quartiermeifterfiab waren weber die Reflortverhältnifie Far ges 
fhleden, noch ihre Gemeinſamkeiten georonet, weber Einfachheit 
noch Einheit in den Gefchäften. In ver Nähe mit anzufehen; 
wie fie betrieben wurden, mochte denen doppelt lehrreich fein, 
welche aus der Entfernung ihrer Garnifonen ber die Dinge nur 
mit jenem erhabenen Schein zu fehen befamen, den man in den 
oberen Regionen gefchidt genug war zu bewahren. Was in 
den Provinzen als letzte, hoͤchſte, apodictiſche Entfcheivung unbe⸗ 
denklich verehrt wurde, aus wie kleinlichen Motiven, Rüdfichten, 
Convenienzen ſah man es hier in ſeiner Quelle zuſammen⸗ 
fliegen. Am wenigſten jene feſte, energiſche, wie York fie au 
nennen pflegte, jene „herrifche” Art war bier im Schwunge, bie 
allein einem Militairſtaat wohl anfteht. “Der in Mebertreibungen 
und Aeuperlichfeiten gefuchte Schein derſelben zeigte nur, daß 
man dad einft Zeit und Sachgemaͤße als Manier beibehalte; 
ſelbſt eine fo bedeutende Ratur wie die des feurigen General 
Ruͤchel gefiel fih darin, In den Uebertreibungen veflen, was dem 
alten Preußenthum als Form angemeflen gewefen war, das 
Wefentliche zu fuhen. Man hatte wohl noch einige wenige 
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renommirte Ramen früherer Zeit, aber Die Braunſchweig, Möllen- 
dorf, Kalkreuth waren alt und abgelebt, und Die. Feldzüge von 
41792 bis 1795 hatten eben nicht die Gelegenheit gegeben, neue 
Helden zu erweden; ed durfte zweifelhaft erfcheinen, ob die 
Armee noch einen General habe, ver auch nur ein Armeecorps 
u führen vermochte, am wenigften die Herbfimanöver waren 
dazu angethan, diefen Zweifel zu befeitigen. Deſto eifriger war 
. man, fich gegenfeitig zu loben und zu bewundern, wenigftend 
offenbar, denn in der Stille wußte jeder an jedem deſto mehr 
Bevenfliches zu bezeichnen. Ohne alle Frage befand ftch die 
Armee in einem Zuftande taftifcher Volllommenheit, der ſelbſt 
die Dreffur des alten Defiauerd überbot; wahricheinlich iſt nie 
correcter marfchirt, peinlicher die Gleichheit ver Zöpfe und Der 
Sußfpigen beobachtet worden, als in den tonangebenden Regi⸗ 
mentern von Berlin und Potsdam. Aber in Mitte viefer Ueber 
reife untergeordneter Bortrefflichkeiten, in dieſem Großſein in 
Heinen Dingen begann man mit einer gewiflen Unruhe inne zu 
werben, daß man in eben ven Richtungen, denen Bonaparte 
feine wachſende Glorie vervanfte, im hohen Maaß unreif fei, 
daß man weder Die Ideen, noch die Charactere, noch die Leiden» 
haften befaß, welche die Größe bevingen. Man beeiferte ſich 
den practifhen Mängeln auf theoretifchem Wege beisufommen; 
mit Heftigfeit warf man fich auf firategifche Studien; und wäh» 
rend die Einen mit hochfahrendem Sibylienton Alles hinweg⸗ 
warfen, was nicht in den genialen Kreis höchfiftragetiicher Er» 
leuchtungen bineinveichte, fuchten andere mit eben fo viel Spi- 
ritualität wie Duͤnkel Einrichtungen zu fchaffen, in denen fie ihre 
ſtrategiſch⸗politiſchen Combinationen zum Mittelpunft des Staats» 
weiend machen wollten. Solche Genialitäten der Buͤlows, Maffen- 
bachs, Phulls ſtanden in deſto craſſerem Gegenfag mit dem 
ſchwerfaͤlligen und zaͤhen Gange des uͤbrigen Weſens, mit der 
Vorliebe fuͤr alles Halbe und Mittelmaͤßige, welche die Entſchluß⸗ 
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loſigkeit fich fo gern ald Tugend anrechnen läßt, mit der Zuver⸗ 
fit, welche frühere Leiftungen ver Armee, vie jept ja in meh« 
reren Punkten beſſer und vollflommerer war als zu Friedrichs IL 
Zeit, gewährten. Man fagte fich gern, daß man mit voller 
Sicherheit ſich auf fich ſelbſt fiägen könne. Und ver auf Ex 
oberung, Arrondirung, franzoͤſtſche Allianz drängende Eifer der 
Genialen fleigerte in demſelben Maaße, ald die Leitung ber 
preußifchen Politik ſyſtemloſer und unberechenbarer wurde, vie 
Gereiztheit der Stimmungen und die Birterfeit der Gegenſaͤtze. 

Yorks ganzer Art konnten dieſe Dinge nicht anders als In 
hohem Maaße peinlich fein; am wenigften war er der Charakter, 
ein ſolches Durcheinander ohne fcharfe und beherrſchende Not⸗ 
men, folche Strömungen und Gegenflrömungen von Einflüflen, 
Küdfichten und Abfichten auch nur erträglich zu finden. Seine 
Stellung war nicht. der Art, da irgend maaßgebend eingreifen. 
zu komen; was er ſah und hörte, verlegte fein Selbfigefühl; 
feinen Stolz wiberten die Eitelfeiten an; nie war er aufgelegter 
zum Widerfprechen, zum Tadeln veflen, was Andere bewunderten, 
zu Sarfasmen. 

Zur Mode gehörten damals die Entzüdungen über die Kö» 
nigin; alles was fie that und fprach, galt für bezaubernd; ihre 
Schönheit war unzählige Male Gegenfland enthuftaftifcher Ge⸗ 
fpräche. Dort geflel fich darin, dieſen Geſchmack nicht zu theilen: 
ihre Hand fei zu groß, ihr Fuß haͤßlich. Es verdroß ihn, daß 
man den König neben ihr in den Schatten flellte; er glaubte, 
daß fie einen Einfluß auf den Hof, ja auf vie Geichäfte übe, 
den er beklagte. Allerdings war der alte militairiſch herbe Char 
ralter des Hofes — er meinte durch fie — im Hinfcheiden; als 
einft Aber den Rang der Kammerherren und Obriften geftritten 
wart, trat die Königin hinzu, ſprach für den Vortritt der Kammer 
herren; und York enwieberte: möge in ben Kammern ber aller 
hoͤchſten Herfchaften der Kammerherr vorausgehen, ‚auf dem 
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Schlachtfelde würden. Sr. Majeftät Obriſten nicht zu beforgen 
haben, daß man ihnen den Rang ftreitig mache. — Unter ven 
Prinzen des Hauſes zog feiner mehr ald der Prinz Louis Pers 
dinand vie Blide auf ſich; Alle, was genial war oder fcheinen 
wollte, fuchte fih an ihn zu draͤngen; feine Beziehungen reichten 
weit hinab in die bürgerliche Geſelligkeit, die in ven geiftreichen 
jüpifchen Zirfeln Berlins ihren Anfang genommen und ims 
mer noch vorherrfchenn, wenn auch feit ver Concurrenz der 
Romantiker nicht mehr ausfchließlich, in ihnen ihre Blüthe hatte. 
Mork ergoß fich in Epott über die Afthetifchen Officiere, über 
Ihren Umgang mit Schaufpieleen und Juden. — Man Hatte 
ihn zum Mitglied jener militsirifch wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
ernannt, die, von Scharnhorft angeregt, die tiefe Umgeftaltung 
in der Bildung der Officiere einleitete, die fpäter die Kriegs 
fehule im größeren Maaßſtabe ausgeführt hat. Es iſt wohl 
erflärhar, daß in jenen Anfängen noch ein ftarfer Beigefchmad 
des Dilettantifchen war, und daß die Mode, wiflenfchaftlich zu 
fein, auch auf Zrivialitäten oder rein praftifche Dinge übertragen 
wurde. Dorf gefiel ſich darin, fih den „gelehrten“ Officieren 
gegenüber als den bloßen Praftifer und Autodivaften, als Sols 
daten nach dem natürlichen, gefunden Menfchenverftand zu bes 
zeichnen. Ihm fei, erzählte York wohl, ganz unheimlich gewor⸗ 
den, ald er zum erften Male dieſer Gefellfchaft beigewohnt; auf 
gepolfterten Stuhl gebannt, in ſchwuͤler Gelehrtenluft, in allge 
meinem gefpannten Zuhören, habe er die langweiligften Reben 
und Betrachtungen anhören müflen über Dinge, die fich in der Res 
gel von felbft verſtanden hätten. And dann zum Beweiſe, wie die 
unglüdliche Wiffenfchaft fi in Alles zu mengen beginne, erzählte 
er, wie ein Beifiger der Schießgewehrcommiffton, auch ein Mits 
glied dieſer militairifch wiflenfchaftlihen Geſellſchaft, und uͤbri⸗ 
gens ein alter, verſtaͤndiger Zeughauptmann, in jener Commiſſion 
einen Vortrag gehalten habe; er habe ſich verpflichtet gehalten, 
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wifienf&haftlich von den Griechen und Römern anzufangen und 
zu beweifen, daß fie feine Büchfen gehabt, weil fie das Pulver 
nicht erfunden Hätten, ſei dann duch Das Mittelalter hinabge⸗ 
fliegen und endlich herzlich froh geweſen, mit dem wiflenfchafts 
lihen Eingang fertig zu fein, wobei er, ſich zu feinem Nachbar 
wenbend, die halblaute Bemerkung gemacht habe: man r möffe 
doch auch ein wenig platonifiren. 

Es mochte Dort wohl fein, gegen Mitte December 1803 
in feine file Garnifonftadt zurüdfehren zu koͤnnen. Fuͤr jenen 
unglüdlihen Arreſt im Anfang des Jahres war ihm hinreichende 
Genugthuung geworben, und fein Regiment war fich mit Stol; 
bewußt, was es an ihm hatte. Er felbft bemühte fich, die Span- 
nungen mit dem alten General, feinem Chef, auszugleichen; es 
geihah in einem formlichen Verföhnungsfefte am 5. April 1804. 

Sein häusliched Leben freilich gewann jene Annehmlichkei⸗ 
ten nicht wieder, die ed in den Johannisburger Tagen gehabt 
hatte. Seiner Frau war es in der doch befchränfteren Stellung 
dort wohler gewejen; immer wieder in fremde Kreife geftellt, 
fühlte fie fich vereinfamt. Und immer neue Opfer forberte ver 
Tod von ihr; von ſechs Kindern, die ſie geboren, lebte nur noch 
ein Knabe und ein jüngfled Zöchterchen. Sie vermieb es, ihren 
Gemahl jehen zu laflen, wenn fie im Stillen um ihre Todten 
weinte. Wohl erfreute fle Yorls glänzende Laufbahn; aber es 
war ihre, als vermöge fie ihm nicht auf berfelben zu folgen. 
Sie verftand ed ja nicht, ein Haus zu machen, wie er e8 bes 
durfte; fie war ja nicht aus jenen hohen Kreifen, in denen er 
ſich zu bewegen hatte; früh Hinwelfend, was konnte fie ihm noch 
fein? nad) noch einem Worhenbett (1805) Fränfelte fie häufiger. 
Solche Sorgen beichäftigten fie um fo mehr, als fie fie aͤngſtlich 
verbarg; fie fühlte fich nicht mehr mitlebend in feinem Gemüth; 
fie beugte fi feinem Willen nur um fo bemüthiger. Wer mag 
fagen, wie tiefen Antheil dieſe ſtill wachſenden Truͤbungen des 
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häuslichen Lebens, dieſe Heinen peinlichen Tagtäglichkeiten, bie 
fe mit fih dringen mußten, an ven Schärfen hatten, vie im 
Yorks Art mit jedem Jahre mehr hervortraten; am wenigften 
sum Sentimentalen neigte er. 

Defto ungetheilter Icbte er feinem Beruf. Man meine 
nicht, daß er ihn nur in den praftifchen Uebungen fah, daß er 
den Werth; theoretifcher Betrachtungen verfannt hätte. Noch find 
zahlreiche und ausführliche Hefte von feiner Hand vorhanden, 
in denen er feine Beobachtungen, feine Auszüge aus militairifchen 
Schriften, feine Entwürfe zu Inftructionen und taftifchen Pro⸗ 
blemen nievergefchrieben; namentlich bie Berenhorftiihen Schrif⸗ 
ten befchäftigten ihn vielfah. Seine Stubien befchräntten fich 
nicht auf das Militaichfche; er war mit dem esprit des lois ver» 
traut, die Schriften ded Prinzen von Ligne lad er mit befonberer 
Vorliebe. Ja es gefchah ihm wohl, daß er des Prinzen pre- 
juges et fantaisies militaires zu überfegen verfuchte. Bor Allem 
auf dad Gapitel aux commencans verwandte er ven eröhten 
Fleiß, um ed ganz im Geift unfrer Sprache wiederzugeben; 
las dad Lleberfegte den jüngeren Breunden Balentint, —— 
Seydlitz vor, discutirte mit lebhaftein Eifer und ſcharfſtnniger 
Beobachtung des Geiftes beider Sprachen über den treffenden Aus⸗ 
druck. Da war die fhöne Stelle: fussiez Vous du sang des Heros, 
fussiez Vous du sang des Dieux, s'il y en avoit, si la gloire ne 
Vous delire pas continuellement, neVous rangez pas sous ses 
etendards; an dieſem delire fcheiterten alle Ueberſetzungskuͤnſte 
und man Fam immer wieber zu dem Geftänbniß, daß der Ges 
danfe nicht deutſch ſei und daher fich eigenfinnig dem beutfchen 
Ausdrud weigere. Dagegen der Sag: qu’il faut faire trois fois 
plus que son devoir pour le faire passablement war nach fels 
ner Meinung recht eigentlich ein deutſcher Sag. Es war ihm 
aus ver Seele geiprochen; die Idee der Pflicht war die maͤch⸗ 
ügſte, die in ihm lebte; Ihm follte bald Gelegenheit werden, das 
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in den ſchwerſten Entfcheidungen, in Acten böchfter Selbſtver⸗ 
laͤugnung zu bewähren. Er ſprach gern mit den jüngeren 
Freunden über Dinge diefer Art; er Außerte feine Bewunde⸗ 
rung über Kant, der eben die Pflicht fo in ihrer ganzen Bes 
deutung dargeftellt habe. Er fam dann wohl auf den Gap: 
„man müffe nie zufrieden fein“. Das Zufriedenfein erfchien 
ihm als ein Zuftand des Genuſſes, wie er nur aus Selbftfucht 
und Seldfttäufchung hervorgehen koͤnne. Er forberte wie von 
fih, fo von feinen Freunden alle Selbfiverläugnung um ber 
Pflicht willen; für die Maffe fei Furcht oder Hoffnung Trieb» 
feder des Handelns. 


Siebentes Capitel. 
Der Auszug von 1805. 





Wieder war York in Anlaß der Gewehrcommiſſton im October 
und November in Potsdam und Berlin. 

Es war in eben diefer Zeit, daß die Nachricht von der 
Abführung des englifhen Reftventen in Hamburg, des Herm 
Rumbold, durch franzöftfhe Solvaten nach Potsdam Fam und 
die Außerfte Aufregung hervorbrachte; es warb das als eine Bes 
leidvigung gegen ven König aufgenommen, ver die Obhut des 
niederſaͤchſiſchen Kreiſes habe. 

Es war zum erſten Male, daß ſich in ſolcher Allgemeinheit 
und Entſchiedenheit die Stimmung in Potsdam gegen Frank⸗ 
reich und Napoleon ausſprach. Weder der Luneviller Friede, 
noch die Occupation Hannovers hatte beſonderen Eindruck ge⸗ 
macht; die Hinrichtung Enghiens war ergreifend, aber erklaͤrlich; 
daß ſich Napoleon zum Kaiſer machte, gab zu manchen Sar⸗ 
kasmen Anlaß, indem man in dem modernen Gepraͤnge, mit dem 
er die neue Krone ausſtaffirte, allerlei Laͤcherliches und Theater⸗ 
artiged, wenig Geſchmack und viel Eitelkeit fand. Aber jenes 
polizeiliche Eingreifen an der Elbmuͤndung, gleichfam vor den 
Thoren Berlins, traf plöglich, fehte Alles in Aufregung, Zorn, 
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Beſtuͤrzung. Man vebattirte lebhaft, wie fich Preußen Genug: 
thuung verfchaffen, ven Krieg gegen Napoleon führen müfle. 

Dort vermied die Theilnahme an dieſen Debatten: „er 
liebe es nicht, daß der Solvat politifire." Nur im engflen Kreife 
äußerte er fih, da aber mit der Außerften Beforgniß über vie 
Rage des Staats, über deſſen Mittel, über die leitenden Kräfte. 
Auch der König hatte dieſe Anſicht; er ſandte flatt der. gereizten 
Rote feines Minifters Harvenberg vom 1. Rov. 180% ein eigens 
haͤndiges Schreiben an ven Kaifer, dem die fofortige Freigebung 
Rumbolds folgte. 

Es zogen ſich größere Wetter zufammen; Napoleon rüftete 
im ungeheuerfien Maaßſtabe, von Boulogne aus England zu 
überfallen. Pitt war wiener am Ruder; es wurbe an der Er⸗ 
neuerung einer Coalition gearbeitet, mit der man Napoleon end⸗ 
fich zu erdruͤcken hoffte. Im Frühling 1805 deutete Altes auf 
nahen Krieg. Wie wird fi Preußen entfcheiden ? | 

Auch in den Garniſonen warb die Frage befprochen. York 
pflegte dann wohl zu äußern: Preußen habe überall nur Feinde, 
das Heer müffe bereit fein, nach allen Seiten hin Front zu 
machen. Es war die Summe jener altpreußifchen Anficht; es 
war dad Syſtem, dad mit dem großen Kriege der fleben Jahre 
hefiegelt war. Es if befannt, daß man in Berlin zu einer 
Formel kam, die äußerlich viefer Anficht ähnlich war; aber wenn 
man die Anerbietungen Napoleons wie ver Eoalition zurüdwieß, 
wenn man das feit zehn Jahren beliebte Syftem der Neutralität 
beißehielt, fo war ed nicht im Gefühl der Kraft, mit der Zuver⸗ 
ficht eines pofitiven politifchen Gedankens, nicht mit der Voraus⸗ 
fiht der Gefahren, denen man zu begegnen haben werde. 

Bis in den Sommer 1805 hinein erhielt dad Berliner 
Gabinet weder non Napoleon noch von der Eoalition officielle 
Cröffnungen. Aber ſchon in den Borberathungen zum Concert 
vertrage hatte Novoſilzoff gegen Pitt geäußert: Rußland glaube 
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Preußens Beitritt erzwingen zu können; Pitt empfahl ihm, für 
den Beitritt vie Rheinlande zu bieten. Ende Auguft kam von 
Napoleon gefandt Duroc nach Berlin, für ein Bünpnig mit 
Frankreich Hannover anzubieten. Wenige Tage fpäter verließen 
die franzöflihen Truppen Hannover, ließen nur in Hameln eine 
Beſatzung zuräd. Schon hatte der Schwebenkönig in feinem 
pommerfchen Gebiet Txuppenmaflen gefammelt; ruſſtſcher Seits 
waren alle möglichen Kauffahrer in der Oftfee gemieihet und 
nad Petersburg geichidt, um Truppen einzunehmen. Während 
die Oefterreicher an die bairiſche Graͤnze vorrüdten, fammelte fh 
ein rufftfches Heer am Bug. Endlich am 21. Sept. übergab der 
ruſſiſche Sefandte in Berlin das Erfuchen, ruffihen Truppen 
den Durchmarſch von Stralfund nach Hannover, vom Bug nad 
Mähren bin zu geftatten. 

Man hatte Duroc ausweichende Antworten gegeben. An 
Rußland warb geantwortet, daß man keinerlei Durchmarſch, weder 
durch Südpreugen, noch durch Schleften noch durch Norddeutſch⸗ 
land geftatten Eonne. Es wurben fofort vie Befehle erlaflen, 
derartige Verſuche mit gewaffneter Hand zurückzuweiſen. 

Es liegt außer dem Bereich viefer Darftellung, zu erörtern, 
in wie unheimlicher Lage Preußen, deſſen Truppen nirgend ge 
fammelt, deſſen Feſtungen völlig unvorbereitet waren, ſich ber 
völlig gerüfteten und ſchon an der Grenze ſtehenden Heeresmacht 
gegenüber befand. Begleiten wir vie Borgänge beim Jäger 
regiment. " 

Am 9. Sept. war nach Mittenwalde bin die Ordre gekom⸗ 
men, vier Compagnien mit dem Erercieretat von 10 Oberjägern 
und 100 Jaͤgern p. C. unter dem Obrift York mobil zu machen, 
Acht Tage fpäter folgte derſelbe Befehl für hie ſechs anderen 
Eompagnien. Am 22ften, am Tage nach der Weberreichung 
jener ruffifihen Rote, kam der Befehl, alle Eompagnien auf vie 
volle Kriegöftärke von 150 Mann zu bringen. Zugleich erhielt 
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General v. Voß feinen Abfchien, York wurde zum Commandeur 
en chef emannt. Es wurde befohlen, ſich marfchfertig zu machen; 
es follten vier Compagnien nad Oftpreußen, drei nach Stv 
preußen, drei nach Pommern gehen. 

. Der Eindrud, den dieſe ſich haftig folgenden Befehle her⸗ 
vorbrachten, war doch fehr eigenthümlicher Art. Die Marfch- 
routen zeigten, daß ed gegen Rußland gelte; warum, war ent 
weder gar nicht over mer gerüchtöweife befannt. Den jüngeren 
Officieren war ed erwünfcht, daß man überhaupt einmal zum 
Schlagen kommen ſollte; unter den Alteren waren mehrere, die 
fih ungen aus ihrer Ruhe, dem Kreife der Ihrigen aufgefchredt 
ſahen. York war kalt und ficher wie immer. 

Zwei Borfälle auß dieſen Septembertagen verdienen erwähnt 
zu werben. 

Im Allgemeinen war York Fein Freund vom Haranguiren; 
er hielt Dafür, daß jeder fo fchon feine Pflicht wiffen müfle und 
Daß es vie Sache der Disciplin fei, Dafür zu forgen, daß er fie 
auch dann thue, wenn es darauf anfomme; wenn er aber ſprach, 
fo hatte es etwas Beſonderes zu beveuten. Die Officiere des 
Megimentes trugen damals weiße Federbuͤſche, Die fie gegen bie 
grünen der Jäger deſto mehr heroorhoben, den feinplichen Kugeln 
fie deſto mehr ausfegten; daher mit der große Berluft von Offl- 
eieven in den leuten Feldzuͤgen. Seitdem beftimmte der dienſt⸗ 
mäßige Anzug Eleine niedrige Büfche von weißen Federn; aber 
die Mode, der damals viel Spielraum gelaffen wurde, hatte ſie 
allmaͤhlig fehr wachien laſſen; Yorks Spötteln darüber war ver- 
gebens gewefen, er mußte fich begnügen, daß Die Herten -Officiers 
auf der Parade und beim Manöver fo tienfimäßig erfchienen, 
wie er felbft immer ging. Jetzt beim nahen Ausmarfch berief 
ee die Officiere: „man wife, daß er die großen Federbüfche nie 
habe leiden Tönnen; er würde es gern gefehen haben, wenn bie 
Herren ſich dienſtmaͤßig gehalten Hätten, er fehe aber wohl ein, 
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daß der gegenwärtige Augenblid nicht der ſchickliche fei, die großen 
und auffallenden Federbuͤſche abzulegen, und um fich nicht vor 
den Herren auszuzeichnen, habe er fich gleichfall8 einen großen 
Buſch angeſchafft.“ Und damit fledte er, wie ein Augenzeuge 
berichtet, einen möglichft großen Federbuſch auf feinen Hut, zum 
peinlichen Erflaunen der Berfammelten, die er „mit würbenolier 
Heiterfeit” entließ. 

Gin zweiter Vorfall war teauriger Art. Es fand beim 
Regiment ein alter Major Roetefen, von feinem erften Eintritt 
bei den Jägern an befannt als ein wilder Soldat, der den Degen 
eben fo gern ald den Pokal führte, wie er denn noch in den 
neunziger Jahren fich mit beiven den Rhein auf und ab einen 
Kamen gemacht hatte, dabei von unerhörtem Gluͤck in den tollſten 
Gefahren, die Keiner teogiger auffuchte ald er. Als er fein 
funfzigftes Jahr erreicht Hatte, notierte der Chef des Regimentes 
in ven Conbuitenliften: „fängt an vernünftig zu werden“; und 
als er fechözig war und man ihn im Anancement zum Major 
nicht mehr übergehen Eonnte, motivirte der Chef den Antrag bei 
dem Könige mit dem Zuſatz: „er fauft nicht mehr“, worauf 
König Friedrich Wilhelm IL, der ihn wohl kannte, unter die Er⸗ 
nennung fchrieb: „der Roͤteke fei zwar zum Major ernannt, werbe 
aber nach wie vor faufen.” Wohlhabend, ohne Familie lebend, 
von feinen militairiſchen Fähigfeiten eingenommen, unzuftieven 
mit den Neuerungen, die Dorf einführte, war er ein in hohem 
Maaß flörended Element in dem Officiercorps. Wenn ver Com⸗ 
mandirende, wie nur zu oft, feine Führung und fein Verhalten 
mit den Leuten mißbiliigen mußte, zeigte er geflifientlich feine 
Empfindlichkeit. Jetzt kam die Mobilmachung, mit ihr taufenverlei 
Dinge, die ihn beläftigten, Argerten, erbitterten; York half und 
rieth, wo er konnte; zu ändern vermochte er ed nicht. Die Vers 
theilung des Regiments, bei ver er eins ver Commandos über- 
nehmen mußte, machte es erfornerlih, daß er feine biöherige 
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Compagnie abgab, zugleich fich von dem alten Feldwebel trennte, 
auf deſſen Gefchäftshülfe er fich feit Jahren zu verlaffen gewohnt 
war. Das brachte ihn auf das Aeußerfte; wie verflört ging er 
umher; ed wurbe ihm Far, daß nichts als des Obriften Haß 
und Bosheit ihm Das anthue; die alte tolle Natur ward wach 
in ihm, er entfchloß fich zu dem Furchtbarſten. Er ſteckte zwei 
geladene Piftolen zu fi, er ging nad) Yorks Haus. Auf dem 
Flur fpielte der Heine blonde Heinrich Soldat; wie er den Major 
fieht, macht er Die üblichen Honneurd. Dad erfchüttert den 


Wilden. Er läßt ſich melven, geht hinein. Nach einiger Zeit 


fommt er zurüd; einen Kameraden auf ver Straße fordert er 
auf, ein Glas Wein mit ihm zu trinken; der fchlägt es ihm ab. 
Rötefen kommt in fein Haus; gleich darauf ein Piftolenfchuß, 
et hat fi den Kopf zerfchmettert. Das gefchah am 26. Sept.; 
am folgenden Abend warb er fill begraben. Man fand, wie 
es heißt, in feinen Papieren ein Blättchen, das feine Abficht, 
erft York, dann fich zu erſchießen, ausgeſprochen. Er warb von 
Wenigen betrauert. York felbft äußerte bei viefem Vorfall mehr 
das Mißfallen eines Commandeurs über den Officer, der fi 
zur Unzeit erfchießt, ald Theilnahme oder gar Gewiffendunruhe. 
Auch über jenes legte Geſpraͤch hat er fich nie anders geäußert, 
ald daß er den wild Aufgeregten zu beruhigen gefucht habe. 

Bald liefen wunderfame Erzählungen umher; fie bezeich 
neten die Art, wie man Yorks Wefen auffaßte. Dan meinte, 
er babe ven alten Mann mit fo furchtbarer Kälte und Verach⸗ 
tung behandelt, mit fo dämenifcher Gewalt ihn in feinem inner⸗ 
fen Wefen zerfchmettert, daß dieſer fih aus Berzweiflung dad 
2eben genommen. 


— So trüben Anfang des Feldzugs verwifchten bald grös 
ere Sorgen. Bevor noch die gegen die ruffifchen Grenzen bes 
flimmten Truppen ſich verfammelten, - hatte Napoleon das ohne 

Dork's Leben. 1. 9 
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Anfrage geihan, was Alerander wenigftend in der Form einer 
Stage angezeigt Hatte: Bernadotte war am 3. Ort. durch das 
preußifche Gebiet in Franken marſchirt. 

Sofort wırde dem Kaiſer Alerander angezeigt, daß Preußen 
zur Herftellung völliger Gleichheit auch ven ruffifchen Truppen 
den Durchmarſch nah Mähren wie nad Hannover geftatte. 
Aber man ging weiter; Harvenberg fchrieb am 14. Det. an Duͤroc 
einen förmlichen Abfagebrief: „Preußen ſehe ſich genöthigt, feine 
Armeen diejenige Stellung einnehmen zu laflen, die für die Vers 
theidigung des Staates nothwendig werben werde.” Die Trups 
pen erhielten Befehl, weftwärtd zu marſchiren. Am 25. Oct. 
fam Alerander na Potsdam; man verftändigte fich Cam 3. Nov.), 
daß Preußen vie bewaffnete Vermittelung übernehmen, Napoleon 
die Bedingungen eined allgemeinen Friedens vorlegen und wenn 
bderfelde von ihm bis zum 15. Dec. nicht angenommen fei, ihm 
den Krieg erflären folle. 

Dorf war bereitd am 11. Oct. nach Berlin berufen worden; 
er empfing dort die näheren Diöpofttionen; er follte die Jäger, 
die noch in Mittenwalde waren, dem Corps von Riederfachien 
unter dem Herzog von Braunfchweig zuführen, während ein 
zweites Corps unter dem Churfürften von Heflen in Weſtphalen 
vorging, ein drittes unter dem Fürften von Hohenlohe fich gegen 
Thüringen wandte. Es waren bereit vier Compagnien gen 
Oftpreußen auf dem Mari, wo Major v. Wisleben von ber 
zweiten oftpreußifchen Füſilierbrigade flatt Roͤtekens dad Com⸗ 
mando übernehmen folte. Drei andre Compagnien waren gen 
Pommern. Während York felbft von Mittenwalde aus in rafchen 
Märchen über die Elbe ging, folten die andern Compagnien 
nachfolgen. | 

Am 20. October, vemfelben Tage, da die Defterreicher bei 
Ulm die Waffen ſtreckten, warb aus Mittenwalde ausgertidt; nahe 
über Magdeburg fehte man am 27ften auf Kähnen und Fähren 
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über die Elbe; man ging am Norbabhang des Harz entlang, 
wandte ſich dann um deſſen Nordweſtecke nad; Seefen (3. Nov.), 
von wo die Wege ſuͤdwaͤrts gen Thüringen führten. Daß man 
weiter weftwärtd an bie Leine gen Gronau marſchirte, konnte 
zeigen, wie weit man bie auf Wien eilenden Heere Napoleond 
zu umgehen gevenfe. 

Sn Gronau fland man vom 6. bis 13. November. Am 
Hten war York mit feinen Apjutanten Seyplig nad Hildesheim, 
wo enblich der commandirende General, der Herzog von Braun 
fehweig, eingetroffen war. Die weiteren Dispofltionen wurben 
bereitö durch den Vertrag vom 3. Nov. beftimmt. Die preußifchen 
Heere mußten eine Stellung gegen die Mainlinie nehmen, welche 
Rapoleon nöthigen Fonnte, auf vie Vermittelung Preußens ein 
zugehen. 

Das Gros des Hohenlohefchen Corps erreichte am 9. Nov. 
Erfurt. Der Herzog von Braunfchweig ließ fein Corps ſuͤdwaͤrts 
die Leine binaufgehn; unter General Kuhnheim rüdte die Avant 
garde ins Göttingfche, er felbft nahm fein Hauptquartier In 
hannovrifh Münden, York in Nietmannshaufen, eine Meile 
örtlich von Böttingen. Am 7. Rov. begann man hier zu can⸗ 
toniren. 

Am 14. Rov. war Herr v. Haugwitz aus Berlin abgereift, 
Rapoleon jene energifche Bermittelung Preußens anzutragen; 
einen Tag früher hatte der Kaifer Wien beſezt. Empfing er 
“auch Haugwig nicht fo bald, fo fonnte ihm nicht unbekannt fein, 
was in Potsdam verabredet war; die drohenden Truppenmaͤrſche 
Preußens erläuterten die drohende Note Hardenberg vom 
14. October. Es fam alles darauf an, einen entſcheidenden 
Schlag zu führen, ehe Preußen in der Lage war, feine Macht 
mit in Die Wagfchale zu werfen. Rapoleon eilte gen Mähren 
den anrüdenden Ruflen entgegen. Haugmig folgte ihm nad) 
Brünn, nody mit der Ausführung feines Auftrags zögern. 

9% 
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Für Preußen follte der 15. December der entſcheidende Tag 
fein. Die Siegeözuverfiht Aleranderd Eonnte fih nicht zügeln. 
Obſchon er wiflen mußte, daß eben jetzt der, preußifche Antrag 
bei Napoleon ‚war, eilte er, ohne auch nur feine jämmtlichen 
Armeecorps an ſich gezogen zu haben, Napoleon zu begegnen. 
Es galt ihm wenig, daß er damit Preußen auf das Aeußerfte 
eompromittirte. | 

Es ift nicht erfichtlich, welchen unmittelbaren Einfluß Alerander 
auf die militairifchen Bewegungen der preußifchen Armee übte. 
Zu Anfang Decemberd beivegte fie fi fühnwärte. Die Avant- 
garde ded Hohenlohefchen Corps unter Blücher erreichte den 
Main im Batreuthifchen. Am 2. Dec. brad Dorf auf, über 
Heiligenftabt nach Eifenach, dort vereinigten ſich feine drei Com⸗ 
pagnien aus Pommern mit ihm. Am 10. December war er in 
Markſuhl; vie Büchfen wurden in Stand gefekt. 

Alſo die Eröffnung der Feindſeligkeiten war ganz nah. 
Hork eilte weiter Cam 12ten) nach Barchfeld an ver Werra; 
damit war die Verbindung mit dem Hohenlohefchen Corps, Das 
General Bila gen Meiningen vorgefchoben, gemacht. Er felbft, 
fo lautete der Befehl aus dem Hauptquartier, follte mit vier 
feiner Compagnien, einigen Huſarenſchwadronen und Fuͤſilier⸗ 
bataillonen die Avantgarde bilden, um am 15ten, gegen das 
Bairifche vorrüdend, die Feinbfeligkeiten zu eröffnen; zwei feiner 
Eompagnien folten fofort aufbrechen nach dem Fränfifchen, um 
zu dem Blücherfchen Corps zu ftoßen; das Hohenlohefche Corps 
eoncentrirte fih um Gera. 

Am Adten erfuhr York in Meiningen die Nachricht von 
der Aufterliger Schlacht. Um fo gemichtiger Tonnte jest Preu- 
ßens Macht in die Wagfchale fallen. Er eilte am Adten über 
Meiningen fünmwärts hinaus. 

Roc in derſelben Nacht erhielt er Befehl, feine Marſch⸗ 
route zu ändern, fich links über Schleufingen nach Hildburg⸗ 
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haufen zu ziehen. Dort harrte er neuer Befehle am 18. und 
49. December. Sie famen, fe lauteten: ruͤckwaͤrts nach Jena. 
So ging es über den frhneebebedten Thüringerwald. Am Weih—⸗ 
nachtsabend fand Dorf mit der Avantgarde in Lobeda bei Jena. 

War man, ohne auch nur einen Feind gefehen zu haben, 
befiegt? Nach der Nieberlage von Aufterlig hatte Kaifer Alerans 
der, da Rapoleon dem in feinem Lager perfönlich erſcheinenden 
Kaifer Franz als erfte Bedingung den Rüdmarfh der Ruffen 
geftellt hatte, feine Truppen fchleunigft nach Polen zuruͤckgeführt, 
was er Truppen in Medienburg und Schleften hatte, dem Kös 
nig von Preußen zur Verfügung geftellt. Die gleichzeitigen 
Berabredungen, die fi Haugwig erlaubte, ftellten Preußen in 
die Alternative, den Krieg fortzufegen, oder für die fränfifchen 
Fürftenthüüimer Hannover zu nehmen. 

Es wagte dad Berliner Cabinet weder das eine, noch Das 
andere. In den erften Tagen des Januar 1806 ward eine Be- 
fanntmachung an die Truppen erlaflen, daß die freundfchaftlichen 
Berhältniffe mit der franzöftfchen Regierung wieder angefnüpft 
feien, daß bie Truppen aber jenen Augenblid fich bereit halten 
follten, wieder ind Feld zu gehen. 

Traurige Winterquartiere! Man fühlte wohl, Daß der 
Augenblid zu einem großen entſcheidenden Schlage verpaßt fei, 
daß jede Woche längerer Zögerung Preußen politiſch und milis 
tairifch tiefer herabdruͤcke; man war erbittert, daß vie militairifche 
Macht Preußens durch eine Mägliche Leitung der Politik coms 
promittirt fei. 

York, empfand dieſe Dinge vielleicht bitterer als alle; fein 
militairifcher, fein Preußenſtolz war im Tiefſten verlett. Aber 
er fprach kaum mit den PVertrauteften darüber, mit Seydlitz, Bas 
lentini, Dörnberg, jenem Heffifchen, ver eine Füflliercompagnie 
in der Avantgarde führte, und dem Dorf ſchneller, ald er fonft 
pflegte, fein Vertrauen fchentte. 
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Man lag da in Mitten jener Heinen fächftichen und thuͤ⸗ 
tingfchen Reichögeblete, deren Zürften wohl Grund hatten, mit 
ängftliher Spannung zu harten, wie das Schidjal über ihre 
Ohnmacht entfcheiven werde. Sie hatten feinen Schub als 
Preusen, fie fahen in den preußifchen Truppen ihre letzte Ret⸗ 
tung. Den preußifchen Officieren ward an dieſen Heinen Höfen 
viel Zuvorfommenheit erwiefen. Dorf fah ed ungern, wenn 
dieſe Fürften, wie es wohl gefchah, ihre Stellung vergeffen zu 
lafien bemüht waren; vie Gemeflenheit, mit ver er ſich ſelbſt 
ihnen gegenüber benahm, war nicht bloß der Stolz eines preu⸗ 
ßiſchen Officierd, fondern zugleich der Anfpruch, der landesherr⸗ 
lichen Würde, wie Hein over groß auch ihr Bereich war, nichts 
zu vergeben; er meinte wohl, daß feien die Herren ihren Un 
terthanen ſchuldig. Luden fie ihn ein, fein Quartier in ihren 
Schloͤſſern zu nehmen, fo lehnte er ed ab; er verfäumte in ihrem 
Gebiet Feine der Aufmerkfamfeiten, die dem Landeöherrn ge 
bührte. Aber die Eorbialität, die manche diefer Herren liebten 
oder zur Schau trugen, ſchien ihm verächtlich; einen Hof, wo 
man ihm die Pfeife präfentirte, nannte er das befte Kaffeehaus, 
das er fenne. 

Man blieb in diefen Gegenden bis in den Februar. Dann 
ward aufgebrochen, Iangfam in die Garnifonen zuruͤck marſchirt. 


Achtes Sapitel 
Jena und Altenzam. 


—— 


Von der ſchmachvollen Geſchichte Der preußifchen Staatölenfung 
in der erften Hälfte von 1806 ift für den Zufammenhang dies 
fer Darfkellung nur der allgemeing Eindruck in Erinnerung zu 
bringen, den fle auf die Armee machen mußte - 

Der Schönbrunner Vertrag war nur die Einleitung zu 
einer Reihe von Demüthigungen, welche durch die Begehrlichkeit, 
die die preußifche Diplomatie in Mitten ihrer Schwäche und 
Schande noch fortfeßte, nur um fo greller hervortraten. Preu⸗ 
fen ließ fich bereden, Hannover zu nehmen als Erſatz für Fran⸗ 
len; es ließ fih, da das Reich deutſcher Nation durch den Rhein» 
bund zerflört worden war, ohne daß man bei dem Berliner Ca- 
binet auch nur eine Anfrage darüber gemacht, mit dem Project 
eines norbdeutfchen Kaiſerthums Füdern. Und dann, nachdem 
England wegen Hannoverd Preußen den Krieg erklärt hatte, 
ſtellte Rapoleon den Engländern die Rüdgabe Hannovers in 
Ausfiht, um den Frieden mit ihnen herzuftellen. Ueber Preu- 
Ben hinweg arrangirte ſich Rapoleon mit Rußland, nicht ohne 
den Gedanfen einer Wienervereinigung Polens als rufflicher Se⸗ 
eunbogenitur anzuregen. Mit jedem Tage wurde Preußen iſo⸗ 
Hirter, entwürbigter, verachteter. 
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Und am Ruter blieben diefelben Perfunen, welche ven 
Staat in dieſe unheilvolle Lage getrieben hatten, vor Allem 
Haugwig; es ſchwoll die Misfimmung in ver Armee, im Pu⸗ 
blicum, fie begann bis .in des Königs nächfte Nähe zu dringen; 
mehrere Prinzen des Haufed, mehrere Generale ftellten in einer 
Denkfchrift die entfeliche Lage des Staates, die Nothwendigkeit 
einer Veränderung des Cabinet dar. Der König fah in vie 
fem Schritt nur ftrafbare Anmaaßung; in der Ueberzeugung, nicht 
in der Lage zu fein, einen Krieg führen zu Fönnen, glaubte er 
diejenigen Minifter an feiner Seite behalten zu müflen, die bis⸗ 
her die Anlehnung an Frankreich empfohlen hatten, und damit 
Bürgen ded Friedens fchienen. Und gerade diefe Minifter war 
ren e8, die Dann, als fich ver tief verlegte. Stolz der Armee, 
wenigftend in Berlin und Potsdam immer heftiger Außerte, Die 
Dfficiere eines tonangebenven Berliner Regimentes auf den Stu⸗ 
fen des franzöftfchen Gefandtfchaftshoteld ihre Degen webten, 
ihre Wachtmeifter ind Theater fchidten, um in Wallenſteins La« 
ger den Chor mitzufingen, — da waren es eben dieſe Minifter, 
welche plöplich voll Furcht vor dem esprit public dem König 
tiethen, fich in ven Krieg zu ſtuͤrzen. Und er folgte ihnen, in 

_bem er bereits, ohne fle davon wiflen zu laflen, mit England 
and Rußland in Unterhandlung getreten war; und fte blieben 
im Amte, gleih als müfle dem Kriege vom Anfang her auch 
der Schein der Bopularität entzogen werben, bie vielleicht für 
das endlich kaͤmpfende Preußen hätte erwachen Fönnen. 


— Es liegen feine Materialien vor, aus denen zu entnehmen 
wäre, wie Morf in dieſen peinlihen Monaten vie Lage Preus 
ßens auffaßte. Man wird faum irren, wenn man annimmt, 
daß er ſich eben fo ver zugleich feigen und habgierigen Bolitif 
der Haugwitz und Lombard, wie ber leidenfchaftlichen Agitation 
für den Krieg, Über deſſen Ausgang jeder Kundige beforgt fein 
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durfte, abwandte. Durch und durch Preuße wie er war, mußte 
er fi durch vie drohende Alternative, Preußen entweder eine 
ruffifche oder franzöftfche Auriliarmacht werden zu fehn, beleivigt 
fühlen; er war zu ſehr auf das Praktiihe und Reale gewandt, 
als daß er nicht hätte erfennen follen, daß nur auf dem Wege 
einer rafchen und Maren Machtentwidlung im Innern — und 
das Heerweien würde deren Hauptaufgabe gewefen fein — 
Preußen vie felbfiftändige, unabhängige gebietende Stellung 
wieder zu gewinnen vermöge, welche die Diplomaten wohl ver 
fpielen und vergeuben, nicht aber mit ihren Kartenfunftftüden 
wieder herftellen konnten. | 

Das ift in folchen Zeiten das Entfepliche, daß der Einzelne, 
wie Far er auch den Schaden ficht und die Hülfen erfennt, 
nichts vermag gegen den verhängnißvollen Gang der Dinge, 
gegen die Berblendung, vie fie unaufhaltfam zum Abgrund 
drängt. 

York that an feinem Theil, was er fonnte; noch eifriger, 
fitenger und rüdfichtölofer als fonft übte er feine Jäger; feinen 
Kunftgriff, feine Möglichkeit ihres Dienftes, den fie nicht auf ih⸗ 
rem Erercierplag verfuchen mußten. Dort am Waldesfaum, die 
Weidenreihe an der Wiefe hinab, gegen die Aderlehnen drüben 
wurden Tag für Tag die Jäger geübt und geplagt. Er geftand 
es wohl felbft, daß fie ſchweren Dienft hätten, daß er fie an» 
ſtrenge. 


— Er war nicht leichten Gemuͤthes. In Mitten der Ge⸗ 
fahr kalt, ſicher, ruhigen Blickes, war er, ſo lange ſie nur drohte, 
voll Unruhe, voll finſtrer Bilder; jede Moͤglichkeit in leidenſchaft⸗ 
licher Anſchauung vorausſchauend, durchlebte er alle Qualen 
ihrer Wirkungen im Voraus. Nach dem Spiel der Wolken 
ſchauend ſah er dann beginnendes Getümmel, wilden Kampf, 
Niederlagen, alles Wunderſamſte. 
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m dem Frühling von 1806 fahen ihn oft die Nachbarn 
in feinem Garten heftigen Schritte® auf und abgehen, ober vor 
dem Gartenhaufe figend in die Wollen ſchauen. 

Richt mehr als font war er mit Weib und Kind. Die 
Leute fagten, — und man verzeihe, wenn auch kleinſte Bezeich⸗ 
nungen nicht unerwähnt bleiben — er Fümmere fi) wenig um 
fie; das einzige, was er lieb habe, fei fein Ranarienvogel. In 
der That, er verfäumte ihn nie, jeden Morgen gab er ihm fein 
Butter, fein Stüdchen Zuder. 


— Im Mai war ein Armeecorp& unter dem alten Gene⸗ 
ral Kalkreuih gegen Schweden zufammengezogen. Zwei Com⸗ 
pagnien der Jäger (Wernherr und Cronhelm) waren dorthin 
beordert, zwei andere (die beiden fraͤnkiſchen, Chaſot und Kall⸗ 
reuth) ſtanden in Oſtfriesland. Man war ja mit Schweden 
und England im Kriege. 

Mit dem Juli begannen Kriegsgeruͤchte anderer Art. Mitte 
des Monats ward York nach Berlin befohlen. Man begreift, 
daß er geipannt war, Genauered zu erfahren. Bon dem treuen 
Seydlitz begleitet reifte er hin. Es liegt nicht vor, was damals 
mit ihm befprochen worden. Aber er fah vie heftig bewegte 
Stimmung unter den Berliner Officieren, er erlebte jene Scenen 
im Theater. Wie vollkommen widerſprach das feinen Borftels 
lungen von Disciplin, von der Stellung der Soldaten; follten 
die Officiere der Oensvarmen und Garden die Politik Preußens 
machen? follte aus der Monarchie der Hohenzollern eine Ber 
liner Praͤtorianeroligarchie "werben? und in ſolchem Zuſtande ge 
dachte man gegen napoleonifche Heere zu Tämpfen? Aber wer 
hörte feine Mahnungen! 

Hoffnungölofer kehrte er zurüd. Am 26. Auguft fam der 
Befehl nah Mittenwalde, zum Ausmarfch bereit zu fein; am 
2öften folgte die Marſchordre zum 31 ften. 
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Man eilte; mit ſechs Märfchen erreichte man über Mödern . 
bie Elbe bei Krakau vicht vor Magveburg; dann erft ein Ruhe⸗ 
tag. Dann, am 7. Sept., warb ſüdwaͤrts marfchirt, folgenven 
Tages in Kroppfledt Halt gemacht; unter andern erhielt man 
vom Generalftabe ein Dorf zum Quartier, dad, wie man beim 
Suchen darnach erfuhr, feit dem vreißigiährigen Kriege nicht 
mehr eriftitte. Am 12ten brach man von Neuem auf, über 
Alcheröleben erreichte man am 1dten Naumburg. 

Hier, an dem Hauptplatz der Magazine, blieb man zwei 
Tage. Man fand hier mehrere Herren vom Generalftabe, unter 
ihnen den Obriften von Maſſenbach; bei der gemeinfamen Mits 
tagötafel äußerte Diefer: „ed if ein Spiel um die Welt.” Den 
Feldzugsplan des Hoͤchſteommandirenden, des Herzogs von Braun, 
ſchweig, zu erkennen, war noch nicht möglich; man erfuhr nur, 
daß die fchleflfche Armee unter Hohenlohe, mit den Truppen 
des Ehurfürften von Sachen vereint, über die EIbe vorwärts eile. 

Wollte man die Dffenfive ergreifen? Am 18ten gingen 
die Jäger von Raumburg gen Buttſtedt auf dem linfen Saal⸗ 
ufer; dort lagen fie bis zum 22. September, um eine Meile 
weiter gen Buttelſtedt zu gehn, einem Staͤdtchen am Nordab⸗ 
hange des großen Ettersberges, an defien fleilerem Sübrand 
die Ilm bei Weimar vorüber fließt. Nach wieder fünf Tagen 
wurben die Jäger eine halbe Stunde nörblicher nah Brembach 
verlegt. Dort blieben fie bis zum 4. October. 

Diefe vierzehn Tage feit dem Abmarſch aus Raumburg 
ſahen nicht eben aus, als fuche man den Feind, als eile man 
feinen Aufmarſch am Main von der Flanke ber zu hindern. 
Man hatte müßige Tage. 

Dort mit feinen Jaͤgern — er hatte nur die vier Com⸗ 
pagnien Wigleben, Rougecombre, Lichtenhayn und die Leibcom⸗ 
pagnie bei fich, vie übrigen waren anderen Corps zugetheilt — 
York warb der Avantgarde der Hauptarmee zugetheilt, die un« 
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. tee dem Herzog von Weimar fland; deſſen Hauptquartier war 
in Niever-Roßla. Man fand eine glänzende Gefellſchaft port 
zufammen; der Herzog erſchien vol Friegerifchen Eiferd. Nach 
dem Diner ward in einzelnen Gruppen lebhaft discutirt. Seyd⸗ 
litz börte dem Gapitain Liebhaber vom Generalftab zu, ver mehr 
teren Hufarenofficieren die Strategie des Feldzuges erläuterte: 
„bis jebt hat der Feind feinen Schritt gethan, den wir ihm 
nicht vorgefchrieben, unſte Operationen find fo combinirt, unfte 
Corps fo geftelt, daß der Feind überall abgefchnitten und in 
das frategifche Neb getrieben if. Napoleon ift fo gewiß unfer, 
ald wenn wir ihn ſchon in biefem Hut Hätten.” Viele, fügt 
Seydlitz's Journal hinzu, erhoben ſich auf ven Zehen und fahen 
in den Hut hinein, in ven Liebhaber hit dem Finger deutete. 

Man hatte müßige Tage und mancher Jäger ging in bie 
Forften, ein wenig zu jagen. Des Herzogd Jagdleute hatten 
ein Baar Jäger ertappt, meldeten ven Jagdfrevel nah Weimar; 
man war bei Hofe Außerft entrüftet, zeigte den Frevel bei Se⸗ 
reniffimus an. Sofort ſchickte der Herzog ein höchft ungnäbiges 
Handbillet an den Chef des Jägerregiments, forverte Beftrafung 
der Uebelthäter, befahl vie Verlegung der Jäger von Buttel⸗ 
ftent nach dem Dorfe Brembach, eben jene oben erwähnte vom 
27ſten. Freilich ſtrafte York die Schulvigen, fo hart wie mög» 
lich, als hätten fie fi) gegen den commanbirenden General vers 
gangen; aber zugleich fühlte er fich nicht bloß perfönlich verlegt; 
tiefer verlegte ihn, daß ein Zürft in fo großen Momenten fi 
mit ſo Heinen Intereſſen befchäftigen mochte, ihn nöthigen mochte, 
ein Paar fonft tüchtige Burfche, Die fchon jeden Tag auch für 
dieſes Fuͤrſten Herrlichkeit ihr Leben daran zu wagen bereit fein 
joltten, um einiger Hafen willen abftrafen zu müflen Wie 
freundlich dieſer Fürft ihm demnaͤchſt und mehr noch in fpäteren 
Jahren war, er hat nie die flolge Kälte uͤberwinden Fönnen, Die 
die Erinnerung an die geftraften Jäger in ihm zuruͤckließ. 
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Man hatte im Hauptquartier wenig Kunde von den Bes 
wegungen des Feindes, Feine Vorftellung von ber Schnelligkeit 
und Präcifion derfelben. Der Herzog von Braunfchweig hatte 
die Armee aus Hannover, 40,000 Mann unter Rüchel gen Eife- 
nah an ven Weftabhang des Thüringer Waldes dirigirt, Die 
Sachſen und tie ſchleſiſchen Truppen unter dem Prinzen von 
Hohentohe, mehr als 50,000 Mann, eilten der Oftfpige deſſel⸗ 
ben Gebirges zu, die obere Saale zu erreichen und Hinter 
Tauengien, der mit einigen taufend Mann als Borhut bei Hof 
ftand, bis Jena hinab aufzurüden. Nach Erfurt hin 309 fi 
die Hauptarmee, 70,000 Mann, unter des Herzogd eigener 
Führung, während ihre Avantgarde, am 1. October gen Winzeda 
dicht über Jena vorgefchoben, ſich die nächften Tage weftwärts 
über Arnſtadt nach dem Inſelberg hinzogg. Am 5. October 
ftand das Gros der Armee von der Werra über Eifenady, Gotha, 
Erfurt, -Weimar bis Jena, bei Rudolſtadt und Hof die Vorhut 
des hohenlohifchen Flügels, bis an die Päfle des Infelberges 
die Vorhut des Centrums. 

Während man im Hauptquartier unſchlüſſig war, was man 
mit diefen großen Heereömaflen anfangen follte, kam der Her⸗ 
zog von Braunſchweig auf die Idee, mit einem Kleinen Theil 
derfelben einen „Ichönen Coup" machen zu laffen. In der Ans 
ficht, daß die feindliche Armee auf der großen Mainftrage eben 
fo confus marfchire, wie die preußifche auf der thüringifchen, 
ſchien es räthlich, ihm mit 1500 Pferden „wie ein Iſolan“ in 
die Bagage zu fallen und gelegentlich die Feſte Königähofen zu 
nehmen, die für eine wichtige Pofltion, für den Schlüflel der 
Stellung galt, vie ber Feind nehmen werde. 

Diefen Handftreih durchzuführen, warb der Herjog von 
Weimar beauftragt. Gleichzeitig follten Streiſcorps von ver 
Rüchelfchen Armee Cweftlich von Eiſenach) nach dem unteren 
Main ſchweifen; die Generale v. Winning und Pleb wurden 
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damit beauftragt; fie hatten den Stoß, den Weimar auf den 
mittleren Main machen follte, zu unterftügen. 

Allerdings war fein Corps etwa 12,000 Mann ſtark, aus 
Truppen zufammengefeht, die unzweifelhaft gu den beften ver 
Armee gehörten. Er hatte von Zelbregimentern ein Grenadier⸗ 
bataillon v. Kraft, Dad Regiment Kuhnheim, das Aftefle Der 
Armee, einft Garden des Ehurfürften Georg Wilhelm, in zahl- 
lofen Schlachten bewährt, Brandenburger; dad Regiment des 
Herzoge von Braunfchweig Dels, das vor gerade hundert Jahr 
ren dem Prinzen Eugenius den Sieg von Turin entſchieden 
hatte, dad Regiment Borfe, das unter Rüchel bei Kaiſerslautern 
in Schritt und Richtung des Feindes Linie durchbrach, dann 
das Pommern-Regiment Owſtien, das bei Zorndorf und Collin 
und Prag den Namen Braunfchweig Bevern verherrlicht hatte. 
Dazu die Schwebter Dragoner mit den ſchwarzen Aufichlägen 
König von .Balern), von denen ed in den alten Rangliften 
heißt, „fe thaten Wunder von Tapferfeit bei Eollin”, noch in 
der alten Uniform wie fie Friedrich der Große ihnen gelaflen: „weil 
die Brandenburger von Fehrbellin nie die Farbe gewechfelt.” *) 
Bon leichten Truppen hatte das Corps das Füfllierbataillen 
Graf Wedel aus dem Magdeburgiſchen, 600 Mann Jaͤger, 
zwei auserlefene Regimenter Hufaren, vie fchleflfchen des Gene 
tal Pletz, die ald Köhlerfhe Hufaren noch in ver Rheincams 
pagne fich ausgezeichnet hatten, und die flolgen einft Zietenfchen 
Hufaren, deren Säbeltafhen, Neiherfever, Tigerbeden, filberne 
Heerpaufen eben fo viele Erinnerungen glorteicher Thaten was 
ren. Endlich 100 Mann Weimarfche Jäger, 2 reitenve, 2 Fuß⸗ 
batterien. 

In der That ein Heerhaufen, der am rechten Tage auf 
der rechten Stelle Großes leiſten konnte. Jetzt ward er ſeitab 


) So die alte Tradition; dies Dragonerregiment iſt übrigens erſt 1690 
gegründet werben. 
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geſandt uͤber ein Gebirg hinweg, das zu überfleigen Tage nöthig 
waren. Dorf erlaubte fich, fein Bedenken zu äußern: dem Feind 
fo nahe dürfte man fich nicht fo zerfplittern, nicht untergeorbnete 
Bortheile fuchen; fo werde dad Corps nur erponict over zwed⸗ 
. 108 verwandt. Natürlich war es vergebens: „ver Herjog von 
Braunſchweig zieht lieber den Springer ald die Königin.” Es 
blieb bei dem Sfolanftreich. 

In Friedrichsroda, am 5. October, warb die Avantgarbe 
des Corps formict, gehn Schwadronen Hufaren, die Jäger und 
ein Bataillon Küflliere unter. dem General v. Rudorf, dem 
Chef der Zietenfchen Hufaren; unter ihm York ald Naͤchſtcom⸗ 
mandirender. 

In der Nacht vom 5. und 6. October pafflete die Spike 
den Inſelberg. Es ging die Werra hinauf; der Herzog von 
Weimar rüdte nach, am Iten war er dicht oberhalb Meiningen 
in Maßfeld, die Vorhut bis Behrungen und Themar vorgeſcho⸗ 
ben. Am 10ten wurde die Exrpebition gen Königähofen ges 
macht, während Hufarenfchwärme bis Schweinfurt an den Main 
fchweifen mußten. Man nahm mühlod Koͤnigshofen, die Fefte 
war völlig unbefeht; man hatte einen Stoß in tie Luft gemacht. 
Der Herzog von Weimar hatte dad erwartet, hatte deshalb mit 
dem Gros die Richtung von Hildburghauſen eingefchlagen; vie 
Brandenburgifchen Hufaren ftreiften am Aiten bis Coburg; man 
griff ein Paar Rachzügler des Feindes. 

Schon war der Befehl vom Herzog von Braunfchweig eins 
getroffen: alle Dffenfive aufzugeben, Königöhofen zu räumen, 
fhleunigft fiber Gotha fich zur Hauptarmee zu fammeln. Man 
erfuhr, daß Tauensien (7. Oct.) aus Hof zurüdgeworfen, 
die Brüde bei Saalburg (8. Det.) genommen, die ganze 
franzoͤſiſche Heeresmacht rechts der Saale fel; daß ferner am 
Iten bei Schleitz Tauentien von Neuem geworfen, daß vie 
Avantgarde Hohenlohe's bei Saalfeld engagirt fei. 
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Am Sonntag dem 12. Oct. trat das Weimarfche Corps 
den Rüdzug an, zunähft auf Schleufingen und Eisfelo fich 
fummelnd. Dorf befand fi in Eisfeld mit dem Herzog von 
Braunſchweig⸗Oels, dem Sohn des Feldmarſchalls, der die In⸗ 
fanteriebrigade im Weimarſchen Corps führte; fpät in der Nacht 
fam dorthin die erjchütternde Kunde von der Niederlage von 
Saalfeld, vom Tode des Prinzen Louis Ferdinand. | 

Am andern Morgen früh warb audgerüdt; ver Weg ging 
über Frauenwald durch dad Gebirge nach Ilmenau hinab. Die 
leichten Truppen bildeten eine Colonne zur rechten Hand, bie 
Wege von Saalfeld her zu beobachten. Es herrfchte eine trübe 
Stille unter den Truppen; Gerüchte von einer verlornen Schlacht, 
von großen Verluſten verbreitete fich in den Reihen, des Prin- 
zen Name warb genannt, die Officiere ritten und gingen in 
leifen Gefprächen mit einander; ed war eine Stimmung, als 
ob fchon Alles verloren fei. Vielleicht feiner fah das nahende 
Verderben dunkler ald Dorf; aber am wenigften durfte fo fchlaffe 
Entmuthigung einreißen. So ritt er, wie immer, in der ſtren⸗ 
gen und feften Haltung des Befehldhabers, die Colonne hinauf, 
jeden Mebelftand rügend, jede Nachläffigkeit becbachtend, mit 
der ganzen aufrichtenden Kraft militatrifcher Haltung und Ord⸗ 
nung die Haufen zufammen nehmend. Wie fchnel waren Die 
Füfiliere wieder im feften Gang; und die Jäger rüdten ſich 
wohl zurecht ehe er heranfam. Dann zogen die Hufaren von 
Pletz vorüber, zulegt Die Rudorfihen; dad Regiment garnijo- 
nirte in Berlin, die Officiere waren meiſt aus den vornehmften 
Bamilien, mit den Perſonen des Hofes, ver Diplomatie, mit 
ihren kleinen Gefchichten vertraut, gewöhnt in ver hohen Polis 
tie ihre Meinung zu haben; wie follten ſie jebt nicht, Rittmeifter 
und Lieutenant, ihre Hufaren Hinfchlenvern laflen, wie ſte moch⸗ 
ten, um über dad Wohl des Staated und die Fehler des Haupt 
quartierd zu verhandeln. Da reitet nım Dorf heran: „Wozu 
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jebt die Gefpräche, meine Heren? fehen Sie Da, ein Knaͤuel von 
Pferden! laſſen Sie dort die Züge nicht außeinander kommen! 
fehen Sie dort den Kerl, wie er auf feinem Pferde hängt; er 
wird es vrüden! u. ſ. w.“ Die Herren aus der Reſidenz, vie 
fonft auf die Staböofficiere aus der Provinz nur hinabzufehen, 
ihrer Kleinftädterei zu fpotten gewohnt, — wie waren fle jet 
ſchnell jeder auf feinem Boften! 

Gegen Abend erreichte man Ilmenau; die Jäger blieben 
als Nachhut vor dem Städtchen in Mannebah und Cammers 
berg. Man war wieber in demfelben Terrain mit der übrigen 
Armee, in dem Rayon des gemeinfamen Stüßpunftes Erfurt; 
man hoffte, weitere Befehle vorzufinden, Befehle zum Angriff 
auf ven Feind. Man fandte Streifcorps in der Richtung von 
Weimar und Saalfeld aus. 

Am andern Morgen, Dienftag ven 14., dedte ein bichter 
Herbfinebel die Landſchaſt; als er ſich gegen act Uhr ver- 
309, lag das fchöne Thüringen im Sonnenlicht, im ftilen Frie⸗ 
den da. Es waren feine neuen Weilungen gefommen. Die 
Streifpatrouillen Tehrten gegen Mittag zurüd; ſie meldeten, 
Saalfeld fei ſchwach befegt, die eroberten Kanonen ſtaͤnden frei 
auf dem Markt aufgefahren. Wie lockend war ed, dorthin ei- 
nen Ritt zu machen. Der Herzog wagte nicht, fich gu engagiren. 
Bisweilen glaubte man fernen Kanonendonner im Rorboften 
zu hören. 

Am NRachmittage Fam Earere Kunde. Ein nah Weimar 
gefandter Officier hatte dort dem Echloß gegenüber im We⸗ 
bichtholz den General Rüchel gefunden; feit Tagesanbruch war 
in der Richtung von Jena heftige Kanoniren; Hohenlohe, der 
dort Fämpfte, zu unterflügen, wollte Rüchel weiter marfchiren; 
er ließ den Herzog von Weimar dringend bitten, fofort auf 
Weimar zu marfchiren, wo der Herzog von Vrauiſchwein ihn 
ſchleunigſt zu haben wuͤnſche. 

Vorke Leben. 1. 10 
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So ſchnell als möglich warb der Abmarſch bewerkftelligt; 
mit der Abenddaͤmmerung zog’ man aus Ilmenau auf dem Wege 
gen Arnftadt, in der Colonne rechts, dem Feinde zu, die leichten 
Truppen. 

Gegen Morgen am Löten erreichte man Arnftabt. Zerfprengte 
berichteten von der völligen Niederlage des Hohenlohifchen, des 
Rüchelfhen Corps. Ohne Raſt ging ed weiter auf Erfurt. 
Auf der Höhe weftlih der Stadt zwiſchen Schmiera und Stebten 
wurde Halt gemacht. 

, Da erfuhr man den ganzen unermeßlichen Sammer, den 
der vorige Tag über die Monarchie Friedrich des Großen ger 
bracht. Wie Hohenlohe bei Jena, war Braunfchweig bei Auer 
ſtaͤdt vollfommen vernichtet, beide Heere in völliger Auflöfung, 
der Oberfeldherr felbft auf ven Tod verwundet. 

Die Trümmer des folgen preußifchen Heeres, ein gräßlicher 
Knaͤuel aufgelöfter Bataillone und Schwahronen, eine wüßte, 
jämmerliche, breiartige Maſſe wälzte ſich der Feſtung zu, füllte 
fie ſchon. Feldmarſchall Moͤllendorſ als Alteftee General follte 
befehlen, erfchöpft, verwundet, ein und achtzig Fahre alt; wirrer 
als die Mafle des zerrütteten Heered war dad Durcheinan- 
der von Befehlen und Gegenbefehlen, die unter feinem Namen 
liefen. 

Der Herzog von Weimar konnte hier ſein Corps nicht 
opfern wollen; in Langenſalza, hieß es, ſammle ſich die Armee; 
es lag alles daran, ihr einige feſte Regimenter als Kern zu 
geben. Nach zweiſtündigem Halt brach die Infanterie auf dem 
Wege nach Gotha auf. 

Der Herzog ſelbſt blieb mit ſeinen drei Reiterregimentern 
auf der Hoͤhe von Schmiera. Vorgeſchickte Patrouillen melde⸗ 
ten: „der Feind ſei auf der Chauſſee von Weimar her in An⸗ 
marſch;“ in der weiten Ebene konnte man mit dem Fernrohr 
die Tete erkennen. Man hatte noch zwei Stunden Friſt. Der 





147 


Herzog von Weimar forverte fofortige Säuberung ber Feftung, 
fhleuniges Sammeln der noch Kampffähigen; noch koͤnne man 
dem Beinde ven Weg verlegen. Nicht einmal zum Verſuch kam 
man; ein wüfter Haufe, zum Theil ohne Gewehr und Munition 
ging hinaus, warb fofort zurüdgeworfen, Die Feftung genommen, 
viele Tauſende Friegögefangen. Spät am Abend ritt der Herzog 
mit feinen Regimentern gen Langenſalza ab. 

Vork war mit der Infanterie voraus. Eine Meile vor Gotha 
wurde rechtd abgegangen auf den Weg von Langenſalza; am 
Donnerflag Morgen fam man vor der Stadt an, ruhte in Eos 
Ionnen. Statt der ſich fammelnden Armee füllten Maflen Zer⸗ 
jprengter und geflüchtete Bagagen den Ort. Um Mittag ging 
es weiter nach Mühlbaufen. 

Dort fließ der Herzog mit den Reitern wieder zum Corps; 
mit ihm zugleich famen vie Generale v. Winning und v. Pletz mit 
ihren Brigaben, die Rüchel vom Main zurüd nad Eiſenach bes 
rufen hatte, völlig unverfehrt, eine treffliche Berftärfung; bei 
ihnen die Jägercompagnien Eichler und Maflenbadh. 

Auh Capitain Balentini war gefommen, für York eine 
große Freude. Er war am Tage von Iena in der Nähe des 
Fürften von Hohenlohe gewefen; duch ihn erhielt York das 
erſte Bild jener unheilvollen Schlacht. Es war Har, daß «8 
die Truppen an Muth nicht hatten fehlen Iaflen, daß der Fuͤrſt 
gethan hatte, was möglich war. Al Valentini das Terrain 
beichrieben, jenen Weg der Schnede das ſteile Ufer hinauf, er- 
wähnt hatte, daß der ausdrückliche Befehl des Höchftcommandi- 
renden an den Prinzen gelautet habe, ſich nicht in ein ernſt⸗ 
haftes Gefecht einzulafien, ſelbſt nicht anzugreifen, daß Maſſen⸗ 
bach diefen Befehl ſpaͤt Abends am 13ten von Weimar mitges 
bracht habe, da fuhr Dorf auf: „ver unfelige Maſſenbach, er 
pflegt doch fonft nicht fo ſchnell zu reiten, er hätte flürzen und 
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ſich aus Patriotismus den Hals brechen follen.” In der That, 
ohne Braunſchweigs ausdrüdlichen Befehl wäre der Feind nicht 
jene Uferfteifen heraufgefommen, man hätte ihn beim Hinaufs 
flimmen die Abhänge hinunterfchleudern müflen. Dann befchrieb 
Valentini, wie ſich das Gefecht eingeleitet, wie auf General Hols 
zendorffs Mitwirfung auf dem Iinfen Bügel gerechnet worben, 
nach dem er wie andere OÖfficiere vergebens ausgeſendet wor⸗ 
den, wie man ftundenlang im fchwerften Kampf auf General 
Ruͤchel geharrt, der, feine drei Stunden entfernt, ſchon Morgens 
I Uhr auf dem Platz fein fonnte, wie er endlih um 3 Uhr*) 
angerüdt, als fchon alled verloren und in Auflöfung war, wie 
Ruͤchel felbft gleich darauf verwundet, fein Corps in den Strubel 
ded allgemeinen Untergangs Hineingerifien worven fe. Wohl 
lag e8 nahe, zu fragen, warum denn Rüchel nicht mit der ers 
ftien Meldung des Fürften, vie früh um 7 Uhr bei ihm war, ja 
mit dem erften Kanonendonner, den er hörte, aufgebrochen ſei? 
Nicht an der Tapferkeit der Truppen, fondern an ver Zufam- 
menhangslofigfeit der Befehle und der Eigenwilligfeit der Bes 
fehl&haber war die Schlacht gefcheitert; den Untergang aber 
vollendet hatte ed, daß Die Dißciplin des Heeres nicht Die Nie- 
derlage zu uͤberdauern vermochte. 

Oder war auch Ruͤchel der thätigfle, energifchfte General 
der Armee durch Die Orbre des Herzogs von Braunfchweig ges 
bunden und verdammt dazu, mit halben Maßregeln das Ganze 
zu verderben? Sollte nach der Meinung ded großen Haupt 
quartierd Hohenlohe wie Rüchel am 14ten unthätig fein, nur 
hüten, daß nicht dad Hauptcorps über die Saale her umgan- 
gen werbe, wie ſicher mußte man dann, ſtrategiſch umgangen 
wie man war, bes Erfolges bei Auerftänt fein! Freilich man 
hatte da eine bedeutende Uebermacht in einer ftarfen Stellung, 


*) Mad; der Relation des Lieutenants Müller von ber Compaguie 
Gronhelm um 2 Uhr. * 
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die Obriſt Scharnhorft angegeben; aber es mißlang da alles; 
nicht einmal vie große Weberlegenheit der Cavallerie verftand 
man zu benugen. Was half ed, daß fih Bluͤcher mit einer 
impofanten Reitermaffe auf den Feind warf; vor dem Quarroͤ⸗ 
und Batterlefeuer Gudins machte fie linksum. Dorf mochte 
nicht Unrecht Haben, wenn er dieſen mißglüdten Reiterangriff 
am fchärfiten tavelte: „Blücher ift Fein Seydlitz; der Hufaren- 
general mit unabhängigem Commando mag für ſich drauf los 
gehn; mißglüdt es, jo lauert er deſto begieriger auf den nächften 
Handſtreich; aber der Savalleriechef in der Schlacht muß los⸗ 
gelaflen werben, wenn ed Zeit if, dann muß er alles vor ſich 
her zermalmen.” Kurz, jener unfelige Tag des 14. October, 
mur die Krone aufgeſetzt hatte er det Planloſigkeit, die den Feld⸗ 
zug vom erfien Ausmarſch an fo niederdrüdend gemacht hatte. 
Das waren die Refultate jener hochftrategiichen Generalſtabs⸗ 
Fünfteleien, die, je näher man ber Entſcheidung gekommen war, 
die Marfchdispofltionen nur immer wirrer gemacht, für Rahrung 
und Munition der Truppen Immer fchlechter geforgt hatten, dann 
herumprobirend, Poſitionen fuchend, oft ohne Kunde von den 
Stellungen der eigenen Truppen, ftetd ohne vie der feindlichen, 
im Augenblid der Entſcheidung unter ſich uneins, rathlos, vers 
zweifelnd, die Armee, die Ehre des Staates, den Staat felbft 
ind Verderben geftürzt hatten. 

Es kam alled darauf an, das noch völlig fefte Weimarfche 
Corps zur Elbe zu bringen. Man eilte über Dingelftevt dem 
Harz zu; am 18ten war Klofter Teiftungen und Duderſtadt 
erreicht. Nach fo vielem Sammer kam Hier endlich einmal 
eine Kleine Genugthuung. Lieutenant von Hellwing, Regiments 
von Plet, hatte unfern der Chauſſee von Erfurt auf Eifenach 
auf Borpoften fiehend, erfahren, daß von weniger Cavallerie 
begleitet 10,000 Gefangene von Erfurt her vorüber kommen 
würden; mit 50 Huſaren lauerte er ihnen auf; beim Dorfe 
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Eichenrode nahe vor Eifenach erfpähte ex den langen Zug, 
aber von etwa einem Bataillon franzöftfcher Infanterie escortirt. 
Er legte fi in einen Hinterhalt, wartete das Ende des Zuges 
ab, warf fih auf das ſchließende Peloton, zwang es zur Flucht. 
Dann unter dem Gefchrei der Gefangenen im vollen Jagen 
nach der Mitte, nach der Spige des Zuged; Die Edcorte war 
theils erfchlagen, theild eiligft auf der Flucht; 10,200 Mann 
waren befreit. Trauriger Gewinn; wohl wurben fie nach Göts 
tingen gebracht, wo General v. Zweiffel fie übernehmen follte; 
die Befreiten ſelbſt weigerten fich, wieder die Waffen zu nehmen; 
fie hatten kein Herz mehr für die Sache Preußens. Es war 
eine furchtbare Kritif des alten Syſtems. 

Dad Weimarfche Corps ging über Clausthal und Goslar 
durch den Harz; zur Rechten der Haupteolonne, die am 21. Oc⸗ 
tober Wolfenbüttel erreichte, die leichten Truppen unter Plet 
und Dorf in fteter Bereitfchaft, ven Kampf aufzunehmen, aber 
bisher noch ungeftört. 

In dad Hauptquartier nad Wolfenbüttel war Blücher ges 
fommen; Dorf vermied es, Dort zu erfcheinen; er fanbte feinen 
Adjutanten Seyblig hin. Durch die Berichte, die er zurüdbrachte, 
. gewann man 'enblich eine Ueberficht ver Verhäftniffe. Die völlig 
aufgelöfte Armee Braunſchweigs und Kalkreuths hatte fi nach 
ver Niederlage von Auerftäbt gen Magveburg gewälzt, eben das 
bin war ein Theil ver Hohenlohefchen Truppen gerathen; fie 
glaubten die ganze Wucht der flegenven Feinde hinter fih. Man 
wußte in Wolfenbüttel noch nicht, daß bereitd das Reſervecorps 
des Herzogs von Würtemberg gefchlagen, daß Leipzig genommen 
ſei, Sachſen fich ergeben habe, Napoleon im Begriff war, bei 
Deſſau über vie Elbe und auf Berlin zu gehen, daß endlich bie 
große Feſtung Magdeburg, gleich Erfurt außer Stande, dem flie⸗ 
benden Heere zum Sammelplab zu dienen, dem erfchütterten 
Muthe der Beſatzung und ihrer Befehlshaber überlaffen wurbe, — 
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Bücher Hatte nach der Niederlage von Auerſtaͤdt ein paar 
Taufend Mann zufammengerafft, hatte auf ver Flucht etwa 
vierzig Stil Geſchuͤz aufgenommen, fie mit 600 Pferden bes 
fpannt über den Harz gen Braunfchweig gerettet; er wollte gen 
Magdeburg. Er erfuhr im Hauptquartier Wolfenbüttel, daß 
man die Verbindung mit Magdeburg nicht gewonnen habe, daß 
die Etreifpartieen dorthin feinvliche Truppen gefehen. Blücher 
und der Herzog von Weimar befchloflen, bei einander zu bleiben, 
fih weiter ftromab nad) der Elbe zu wenden, Dort den Ueber- 
gang zu fuchen. Beide Corps vereint mochten 30,000 Mann 
beteagen; man befchied Die preußifchen Garnifonen aus dem 
Hannovrifchen gleichfalls die untere Elbe zu überfchreiten. 

Am 22. October brach die große Colonne, die Blücherfchen 
Truppen einen Marſch voraus, von Wolfenbüttel auf, über 
Königslutter, Debisfeln, Gardelegen, Stendal zur Elbe zu fom- 
men; eine Meile weiter, ihr zur Nechten die deckenden leichten 
Truppen. Bon Gefangenen, vie eingebracht wurben, erfuhr 
man, daß man das allerdings überlegene Soultihe Corps fidh 
gegenüber habe. Um fo behutfamer mußte man marjchiren. 

Zwifchen Helmflädt und Tangermünde zieht ſich eine Art 
Wald und Sumpfriegel bis in die Elbe hinab, die Flechtinger, 
Kolbiger und Leglinger Forſten, ein rechtes Terrain für Jäger 
und Hufaren. Died Walprevier hindurch immer fpähend nad) 
ber Feinvesfeite, jenen Weg daher wohl verwahrend; die Hufaren 
bis an den Suͤdſaum ded Waldes jchweifenn, gleich Jagphunden 
den Jaͤgern vie Faͤhre fpürend: fo zog das leichte Volk über 
MWeferlingen und Leglingen, bis es an den Hügeln des Lands 
berges ind freie Feld kam. Am Zöften um Mittag warb 
dad Dorf Gohra, eine Meile vor Stendal, wo dad Haupt 
quartier bereitd eingetroffen war, von York und Plep erreicht, 
während ihre Huſarenpikets am Tanger hinauf bis Burgfall 
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Bis dahin hatte der Feind fich nicht blicken Laflen. Seht 
plöglih war der Poften bei Burgftall angegriffen, zurüdger 
drängt; größere Maffen zogen auf Tangermünde hin; voraus, 
eilende Reiterhaufen famen fchon über Tangermünde auf den 
Weg gen Stendal; kaum, daß die Infanterie in dem nächften 
Dorf vor Stendal noch Zeit hatte, Quarré zu formiren; felbft 
im Hauptquartier ward Allarm gemacht. Wenigftend eine Mah⸗ 
nung zur Eile war ed. Wie man an den Wachtfeuern um 
Tangermünde bemerfen konnte, war ed ein großes Corps, viels 
leicht das ganze Soultfche, das dort lagerte. 

Man hatte zum Elbübergang die Fähre Sandau gegenüber 
beftimmt, von Stendal gut drei Meilen; die Bagagen waren 
einen Marſch voraus dorthin gegangen, General Zweiffel hatte 
die nöthigen Vorbereitungen getroffen. 

Bon Stendal dorthin war nur der Weg brauchbar, ver 
bis auf eine Meile an Tangermünde vorüber an der Elbe hinab⸗ 
führt. Während man um zehn Uhr von Stendal aufbrach, gins 
gen von Gohra Streifceommandos gegen Tangermünde, ven Feind 
zu allarmiren, jo den Abmarfch der Haupteolonne zu maßfiten. 
Sie erreichte nach Tagedanbruch des 26. Oct. die Fährftelle. 

- Dorf war mit der Dedung des Rüdzuges beauftragt; die 
Naht durch campirte er mit der gefammten Nachhut in ver 
Nähe von Stendal; Kaiferlingt war vorausgeſandt nach Alten 
zaun. Nach zwei Uhr Morgens brach er felbft auf. 

Altenzaun ift ein Dorf etwa % Meile oberhalb der Faͤhr⸗ 
ftelle von Sandau. Es liegt auf der Senkung des hügeligen 
Geländes, dad rechts Die Uferwiefen ver Elbe hat und wenige 
hundert Schritt nordwaͤrts von dem Dorfe fi gegen eine weite, 
mit Alleen, Gräben und Gebüfchen durchſchnittene Ebene ab⸗ 
fest. Am nördlichen Rande dieſer Höhen fließt ein Graben, 
der Geefigraben, aus einem Teich, dem Münsfee, weftwärts 
hinab, bei der Polkriger Kirche vorüber, bei der jenes Hügel 
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land in Waldſtrecken übergeht. Diefe Ebene wird von den Ufer 
wiefen der Elbe Durch den Elbdamm getrennt, der bei Altenzaun 
an die Höhe anfegend, an dem Dorfe Ofterholz und weiter dem 
Dorfe Rofenhof hart vorüberzieht. Die Landſtraße gen Sandau 
führt von Altenzaun nordweſtlich über das hügelige Gelände zu 
dem Geeſtgraben hinab und dann taufennd Schritt weiter über 
einen zweiten Graben (Straßengraben) bei Zadenfrug über vie 
Ebene gen Rofenhof. 

So dad Terrain, in dem Dorf den Feind zu erwarten bes 
ſchloß; es war wie gemacht für feine Waffe. Der Wald bei 
der Polkritzer Kirche deckte feinen rechten Flügel; zwei Com⸗ 
pagnien Jäger, dort aufgeftellt, beſetzten mit ihren Tirailleurs 
das Gehöft und den Kicchhof; viefen Tirailleurs ſchloſſen ſich 
links hinter dem Geeftgraben vie Schügen der drei Füfllierba- 
taillone an bis zum Muͤnzſee; eine dritte Iägercompagnie dort 
deckte mit ihren Tirailleurd Die bufchige Ebene zwifchen dem 
See und Ofterholz; eine vierte beſetzte Das Dorf, ſchob ihre 
Tirailleurd an deſſen Rand und über den Elbdamm links hin» 
aus. Ad Mittelpunkt für viefe vorgefchobene Linie wurde 
der Zackenkrug genommen, hinter demfelben, am weiteften zurüd, 
ein Füfllierbataillon, vor demſelben, an beiden Seiten der Brüde 
dort, zwei Jägercompagnien, noch weiter vor, auf dem halben 
Wege zur Geeflbrüde, Die zwei anderen Füftlierbatalllond auf 
geftellt. Der Feind konnte entweder auf der Landſtraße oder 
auf vem Damm entlang gegen Ofterholz durchzubrechen fuchen; 
die beiden Jägercompagnieen am Straßengraben fanden beiden 
Punkten nahe genug Cetwa 1000 Schritt), um ſchnell herans 
geholt werben zu koͤnnen. 

„Wenn man“, fagt PValentini bei der Darftellung viefes 
Gefechts, „dieſe Aufftelung beobachtet, fo möchte man fie als 
die Rorm anfehen, nach welcher fich fpäter unfere vorſchrifts⸗ 
mäßige Gefechtöftellung gebildet hat; diejenigen, die York Jäger 
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manöver bei feinen Friedensuͤbungen nicht Tannten, hätten glau⸗ 
ben koͤnnen, er habe erft an viefem Tage und in dieſem Terrain 
diefe Aufftellung ertemporirt.“ 

Der Feind zögerte unerwartet lange. Erft vier Uhr Nach⸗ 
mittags erfchien Cavallerie, durchflreifte dad Terrain von Alten 
zaun bis zur Polkritzer Kicche bin, wo das plöpliche euer der 
Jäger fie zu eiliger Umfehr zwang. Eine Stunde fpäter rüdten 
Infanteriecolonnen vor und zwar auf dem Elbdamm, fich gegen 
Ofterholg richtend, während eine dichte Tirailleurkette gegen die 
Jäger zwilchen dem Dorf und dem Muͤnzſee geworfen, ein hef 
tiger Anlauf gegen das Dorf felbft verfucht wurde. 

Während fi Hier ein lebhaftes Peuergefecht entfpann, 
— die Abficht des Feindes war nun erfichtlih — eilte York, 
feine beiden Refervecompagnien von dem Straßengraben heram 
zubofen, um die Feuerlinie zu verftärken; zugleich warb eine Com⸗ 
pagnie von der Kirche her in das Gentrum geholt, um in bie 
linke Slante des Feindes zu feuern, zugleich eine Krümmung bed 
Elbdamms benupt, um von Oſterholz aus Tiraileurd in ihre 
rechte Flanke zu bringen. Alle dieſe Bewegungen wurden mit 
größter Raſchheit und Sicherheit ausgeführt. Sie brachten Den 
Feind in peinliche Lage; feine Tirailleurs verfuchten fich zu be 
haupten, aber währenn fle dem trefflich gededten Gegner wenig 
Schaden thaten, verloren fie, von drei Seiten ind Feuer genom⸗ 
men von 400 Büchfen die in einem Raume von 600 Schritt 
um fie herftanden, überaus viel Mannfchaft. 

Hatten die Franzoſen, durch ihre unglaublichen Erfolge ber 
legten Tage uͤbermüthig, gemeint, auch hier nur eines flürmifchen 
Anlaufes zu bevürfen, um die entmuthigten Preußen über ben 
Haufen zu rennen, fo famen fie fchon nicht mehr mit dem eins 
fachen Zurüdgehen davon. York hatte feine zwei Geſchuͤtze heran⸗ 
holen Taffen; in dem Augenblid, wo dieſe von der GeeRbrüde 
und vom Elbdamm aus in vie dichten Colonnen der Feinde 
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zu feuern begannen, ging er feinerfeits zum Angriff über. Gin 
abgeſeſſenes Dragonerregiment warb überrafcht und ergriff in 
vollkommenſter Verwirrung die Flucht; die auf den Elbdamm 
vorgerüdten Bataillone wurden nah Altenzaun zurüdgetrieben; 
Dork fchob feinen Vorpoften bis auf einige hundert Schritt vom 
Dorf vor. Er felbft und feine Leute waren in der Stimmung, 
daß fie ed mit einem doppelt fo flarfen Gegner hätten aufneh⸗ 
men mögen. 

Dort hat immer mit befonverer Genugthuung an bie Ges 
fecht von Altenzaun zuruͤckgedacht. Als ihm Major Gumtau mits 
theilte, daß er die Gefchichte der preußifchen Jäger bearbeiten 
wolle, fchrieb er ihm: „ich mache Sie befonverd auf das Gefecht 
bei Altenzaun aufmerffam und empfehle ed in jever Beziehung 
als Beifpiel; beſonders aber, da es zu den feltenen feiner Art 
gehört, weil ſechs Jägercompagnien auf einmal zum Gefecht ges 
fommen waren, und fi Darin die vorzüglich gute Benußung 
eined wahren Jaͤgerterrains vortheilhaft auszeichnete.“ Jene 
elaffifche Characteriftift von Yorks Kampfweife: „ausbauernd im 
Gefecht und beſonders geſchickt, es zu nähren und hinzuhalten“, 
if in dieſem meifterhaften Gefecht eremplificktt. | 

Aber vorerft hatte Dorf noch den zweiten und fehwierigeren 
Theil der Aufgabe vor fih. Der Uebergang des übrigen Corps 
war bewerfftellig. Wie nun nachlommen? wie in fo großer 
Nähe des überlegenen Feindes abziehen? York nahm feine Zus 
flucht gu der alten verbrauchten Lift mit den Wachtfeuern und 
wandte fie mit fo viel Kühnheit und Geſchick an, daß fie voll 
fommen gelang. 

Das Gefecht hatte bis zur Dunkelheit gewährt. Beim Ans 
zünden der Wachtfeuer begann der Abmarfch; der Feuer wurden 
immer mehr, der Truppen immer weniger; Her- und Hingehende 
mußten dem Feinde anfıhaulich machen, wie belebt dad Bivouac 
ſei. Endlich um. Mitternaht zog auch die Leibeompagnie ab, 
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erreichte glüdlich die Fährftelle, ftieg in die Bote, fuhr ab. Da 
warb vom Ufer nachgerufen: „Jäger, kommt noch einmal zurüd; 
laßt uns Doch nicht im Stich, wir fallen fonft den Franzoſen 
in die Hände.” Sie fehrten um — die ſchlauen Jäger hatten 
fi doch überliften laflen; anlegenb wurden fie mit einer Salve 
begrüßt, die freilich Niemanden traf; aber fie hatten nicht daran 
gedacht, daß es auch Deutfche bei den Franzoſen gab. 

Die Jäger hatten an diefem Tage zwanzig Todte und Ber 
wundete. Sie meinten, der Feind werde wohl das Sechöfache 
haben; fe meinten, die Herren Franzoſen würben ſich wohl der 
„Ehafleurs mit dem Strid” von der Rheincampagne her wieder 
erinnert haben. 

Und damit Marſchall Soult nicht deflelben Weges nachzu⸗ 
fommen fich einfallen lafle, wurven, wie man über den Strom 
war, die Elbkaͤhne möglichft forgfam und ſchnell vernichtet. York 
jelbft betrieb es, wie eine unſrer Quellen fagt, „mit ver ihm 
eigenen Gewiſſenhaftigkeit.“ 


Neuntes Capitel. 
Wahren und Lübeck. 


— — — 


So war Alles glücklich vollbracht. Es war nach ſo unermeß⸗ 
licher Schande preußiſcher Waffen das erſte glückliche Gefecht; 
die alte ſoldatiſche Kunſt und Sicherheit war in einer neuen 
glaͤnzenden Probe bewieſen. Wahrlich nur der rechten Leitung 
und Verwendung bedurfte es, um mit den Truppen Alles zu 
leiſten. Nur um ſo bittrer ſchmerzen mußte es, zu ſehen, wie 
Generale und Commandeure in Verzweiflung und Kopfloſigkeit, 
Feigheit und Leichtfinn wetteiferten. Jetzt hatte man die Re- 
fultate jener Schlaffheit und Aufgeblafenheit, die man fo lange 
geduldet; jetzt zeigte fih, was es bebeute, Daß man alten abge 
lebten Menfchen Regimenter, Divifionen, Armeen anvertraut, 
dag man, zwifchen dem geiftlofen Paradebienft und dem geift- 
reichen ftrategifchen Dilettantismusd her und hintaumelnd, vergef- 
fen hatte, daß der Soldat vor Allem ein Mann fein muß. 
MWahrlich herzempörend mußte einem Mann wie York fein, was 
er erlebte; wenn Zorn, Erbitterung, Verachtung in ihm empor 
ſchwoll, wer mochte e8 ihm verargen? Wenn ein General zu 
ihm fagte: „ed bleibt nichts übrig als Unterwerfung unter ben 
allgewaltigen Rapoleon, meine Brigade wenigftend wirb feinen 
Schuß mehr aushalten”, wer mochte Hork verargen, daß er ant- 
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wortete: „Herr General, wer das im Ernft glaubt, der muß, 
wenn er noh Ehre im Leibe hat, fich Die Kugel durch den 
Kopf jagen.” Warum hatte fich Feiner mit feinen Pulverwagen 
in die Luft gefprengt, warum feiner ten Verfuch gemacht, lieber 
bi8 auf den Tod zu kaͤmpfen, ald ein durch Schande doch nup- 
lofes Leben zu retten? Waren das die Bolgen der „Intelligenz“, 
dag man die Pflichten gegen fich felbft, gegen dies Selbſt der arm- 
feligen und entabelten Eriftenz höher ftellte, al die gegen ven Koͤ⸗ 
nig und das Vaterland, die der Ehre? York ahnte noch nicht, daß 
erft der Heinere Theil der Schande, ver Erniedrigung, des Ber 
derbens über Preußen ergoffen war! Jenſeit der Elbe erſt ſoll⸗ 
ten Dinge gefchehen, die den preußifchen Namen brandmarkten. 

Am Morgen des 27ſten, als York mit ver Nachhut in Sandau 
fand, war dad Hauptquartier Weimars in Havelberg, Blücher 
neun Meilen weiter jenfeitd Ruppin, der Fürft von Hohenlohe 
in der Gegend von Boitzenburg. Man war aljo weit hinter 
. Blücher zurüd. In Havelberg legte der Herzog von Weimar 
fein Commando nieder, um in fein Land zurüdzufehren. Gene 
ral v. Winning übernahm dad Commando an feiner Stelle. 
Am 19. Oct. hatte der König vor feiner Abreife aus Magde⸗ 
burg dem Fürften von Hohenlohe dad Commando über die ges 
fammte Armee übertragen, der Fuͤrſt den General Tauenhien, 
der mit ihm marfchirte, zum Chef aller Infanterie, General 
Blücher zum Chef aller Cavallerie ernannt. Die Refte des bei 
Halle gefchlagenen Corps des Herzogs von Würtemberg — er 
feloft war in feine Heimath gegangen, weil er nicht unter Hohen- 
lohe ftehen könne — hatte General Napmer dem Blücherfchen 
Corps zugeführt. | 

In der That, ed befand fich zwiſchen Elbe und Over eine 
noch immer bedeutende Truppenmacht; durch die Züge aus 
den hannovrifhen Barnifonen mußte fie fi bald mehren. Daß 
ber Yürft von Hohenlohe das Commando befommen, ließ York 
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Hoffnung fchöpfen; er ehrte ihn, er Tannte ihn als tapfer; edel⸗ 
müthig, von fürftlicheer Haltung; er hatte wie aus Balentini’s 
Berichten hervorging, felbft in dem Ungluͤck von Jena die ruhige 
Haltung des Feldherrn nicht verloren, und Tauensien ſtand ihm 
zur Seite; war auch bekannt, daß Blücher von früher her nicht 
eben in gutem Bernehmen mit dem Kürften ftand, die Lage 
Preußens war von der Art, daß man von Jedem jede Selbſt⸗ 
verleugnung fordern durfte. Hohenlohe's Abſicht mußte fein, 
Stettin zu erreichen; er hatte Major v. d. Knefebe und Capi⸗ 
tain Oneifenau voraudgefandt; gewann man einen folchen Stüß- 
punkt, fo war man ſtark genug, dem anfluthenden Feinde bie ' 
Stirn zu bieten. 

Es fam zunächft darauf an, fo bald als möglich Die Ber 
Bindung mit dem Blüherfhen und Hohenlohifchen Corps zu 
gewinnen; von ver Elbe her hatte man für den Augenblid nichts 
zu beforgen; die untere Havel gab bald eine zweite Dedung. 
Die Gefahr drohte bereit von der Spree her; am 24. hatte 
fih Spandau ergeben. 

Mit dem Mari am 28ften nahm das jebt Winningfche 
Corps Quartier in Kyris, Wufterhaufen, Neuftabt a. d. Doffe; 
am folgenden Tage in Wittftod, die Nachhut in Rägelin. Man 
wolte dann an Rheindberg vorüber ven Weg auf Prenzlau 
nehmen. Auf dem halben Marſch bei Mirow, am 3Often, erfuhr 
man, daß der Fürft von Hohenlohe am 28ften bei Prenzlau 
fi) mit mehr ald 10,000 Mann Friegögefangen gegeben habe. 
Ein erſchuͤtternder Schlag. Alſo auch diefe Hoffnung war zu 
Schanden geworben, ja recht eigentlih zu Schanden! Nun 
war der Weg zur Oder, zum Often der Monarchie gefperet; 
nun war man von Preußen abgedraͤngt. Wohin nun? follte 
man fi ind Schwediſche werfen, nah Stralfund? General 
Winning entichloß fih, gen Roftod zu eilen, dort ſich einzufchiffen. 
Man marfchizte von Mirow nach Sped, kam ſpaͤt Abends dort an. 
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Mm der Rat kam Meldung, daB man dem Blücherfchen 
Corps ganz nahe fei, daß Bluͤcher eine Stunde oͤſtlich in Kratz⸗ 
burg ftehe. Natuͤrlich daß man fich fofort mit ihm in Berbin- 
dung ſetzte. Am 31. October ward fie gemacht. Im Norboften 
des großen Müripfee eine Meile von einander lagen vie beiden 
Corps; das Winningfche cantonirend von Wahren bis Altſchwe⸗ 
tin, General Pletz in Kargow, in Hinterhut York in Federow; 
norbwärtd davon dad Blücherfche Corps mit bedeutender Artil⸗ 
lerie zwiſchen Schlön, Torgelow und Gars, die Hinterhut in 
Dratow, — immer noch eine flreitbare Macht von mehr als 
20,000 Mann. Blücher übernahm das Commando dieſer gan- 
zen Truppenmacht; Obriſt Scharnhorft, Eapitain Müffling war 
ren in feinem Generalftab. 

Man war fchon zu weit abgeträngt, um noch Stralfund 
erreichen zu koͤnnen, wie denn bereitd an eben viefem Tage 
(31. Oct.) das Corps von Bila bei Anklam vie Waffen ftredte. 
Sollte man noch den nächſten Hafenplag Roftod, um fi ein- 
zufchiffen, zu erreichen fuchen? Blücher verwarf diefen Plan: 
feine Meinung war, über die Elbe eine Diverfion zu machen 
oder auch in günftiger Stellung eine Schlacht zu wagen. 

Das Nachdraͤngen des Feindes zwang zur höchften Eile. 
Man war vierzehn Tage unabläffig flüchten funfzig Meilen 
marfchirt, ohne geordnete DBerpflegung, Menfchen und Pferde 
erichöpft, die Stimmung auf das Aeußerfte nievergevrüdt. Was 
half es? 

Am 1. Rov. warb der Marfch weftwärts fortgefegt. York 
hatte die Nachhut. Er führte feine Jäger durch Wahren hin- 
duch, gedeckt Tuch Major Schmude mit 300 Mann Könt 
gin-Dragoner, die in dem Stäptchen hielten. Er hatte zwei 
Schwahronen Hufaren, die im Verein mit den Jägern die Dra⸗ 
goner aufnehmen folten. Kaum eine Viertelſtunde hinweg, ſieht 
ee feinpliche Reiter in Maſſe aus dem Städtchen hervordraͤn⸗ 
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gen, ſich aufftellen; die Dragoner müflen überrumpelt fein, ſich 
ergeben haben, ohne daß auch nur ein Schuß gefallen ifl. 
Schnell läßt er das Fußvolk Quarr& formiren, die Hufaren 
zum Angriff fertig machen, aber ihre Zahl ift zu gering gegen 
die feindliche Uebermacht. Da erblidt York links in einiger 
Entfernung über die Hügelreihen andere Hufaren herreiten; er 
fprengt zu ihnen, es iſt Major v. Kageler vom Regiment Pletz. 
Sofort ift er bereit, ed wird links geſchwenkt hinab nach ver 
Landſtraße geeilt; fie finden ſchon völlige Hantgemenge. York 
fprengt mitten hinein, einen Hieb von hinten fängt vie Hut⸗ 
främpe auf; ein Stich nach dem Kopf flürzt ihm den Hut über 
die Augen. Wie er den Säbel in der Fauft ausholt zum Hiebe, 
ruft ihm ein Hufar polnifch zu, zur Seite zu biegen; des Geg⸗ 
ners Hieb, ftatt ihm den Kopf zu fpalten, trifft den Arm. In 
jo wühtem Handgemenge werben die Gegner geworfen, bi an 
die Stadt zurüdgejagt. | 

Indeß haben dem Befehle gemäß die Füflliere in Quarre’s 
über die Ebene, die Jäger link am See ihren Weg genom- 
men; die Jäger oft zurüdiehenn nah ihrem Obriften, ver 
gerade heut den ihnen wohlbefannten Braunen, fein fehlechteftes 
Pferd ritt, — bald fahen fie ihn nicht mehr in dem Getuͤm⸗ 
mel. Welcher Jubel, als er dann mit 30 Gefangenen, darunter ver 
feindliche Obrift, und mit zahlreichen Beutepferven zuruͤckgeſprengt 
fam. Da ward denn ein herzlicher Abſchied von dem braven 
Kapeler genommen: nie werbe er ihm ven Liebesdienſt von Wah⸗ 
ren vergeflen. Er vergaß ihn nicht. Nach dem Kriege lebte 
Kapeler in einem fchlefifchen Grenzftädtcheri verlaffen und ver 
geflen, in fümmerlichften Verhaͤltniſſen. Bei ver Errichtung 
eined neuen lhlanenregimentes fragte der König York, ob er 
nicht einen tüchtigen Commandeur für daſſelbe wifle. Er nannte 
Kapeler: „ich habe ihn nur bei einer Gelegenheit gefehen ; aber 


er beißt an” ; dann erzählte er das Gefecht von Wahren; „ſolche 
Dorte Leben 1. 11 
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Männer brauchen Ew. Majeftät.” So ward Kaheler durch York 
dem Dienfte wieder gewonnen. Glorreichfie Tage ſollten fie 
aufs Neue vereinen. 

Da kommt plöplich ein ganzer Haufe Jäger hinterdrein. 
Trotz des ſtrengen Verbots hatten fich die Meſſteurs beim Durch⸗ 
marfh von Wahren in die Läden zerſtreut, Tabak, Brod, Brannt⸗ 
wein zu kaufen; das plögliche Erfcheinen des Feindes in ven 
Straßen hatte fie abgefchnitten, fie hatten fich möglichft in den 
Häufern verftedt; dann hatten fie da8 Zurüdjagen gehört, her⸗ 
vorlauſchend und wie fchlaue Jäger ihre Zeit erpaflend Iuftig 
hineingefchoflen, die Verwirrung und den Echreden vermehrt; 
dann ſchnell hinaus auf vie reingepirfchte Straße, zum Thor 
bin, dort fih gefammelt, dann links am See entlang ihrem 
Corps nah. Für den kecken Streich warb ihnen ihr Vergehen 
verziehen. 

Das war ein fröhlicher Anfang. Man gewann eine Meile 
Vorſprung. Bei einer Brüde vor dem Dorfe Iabel angekom⸗ 
men, fah man in der Ferne den Feind mit wohl entwidelter 
Macht nacheilen, fchon nach feiner Art Schwärme von Tirailleurd 
vorausjenten. Da war denn ein Gang zu machen, wie man 
ihn oft genug auf dem Exercierplatz zu Mittenwalde geübt. In 
breiter Seuerlinie, je zwei Echügen bei einander, daß der eine 
des Cameraden Ladung abwartete, langfam weichend, bis vie 
nächfte Schaar die Kommenden aufnahm und in gleicher Feuers 
Inie ablöfte, fo zogen ſich Die Jäger zurüd, in der Flanke von 
ven Brandenburger Hufaren gevedt, hinter dem Dorf von ten 
ſchon aufgeftellten Yüfllierbataillonen erwartet. Die Bewegung 
warb mit großer Sicherheit und Ruhe ausgeführt, gelang volls 
ftändig. 

Nahe hinter dem Dorf Jabel beginnt die Rofientbinfche 
Heide, ein.Sumpf- und Walprevier zwifchen Seen. Da waren 
die Jäger in ihrem Element, die Füftliere wurben zurückgenom⸗ 
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men, wieder nahmen die Jäger den Feind aufs Korn. Der 
MWechfel von hohen Bäumen mit Unterholz, von Didicht und 
Schonungen, von lichten Stellen und freien Waldraͤumen ward 
unter Yorks unermüblicher Leitung trefflich benubt, vie Burſche 
gedeckt und ruhig zielen zu lafien, ihre Eoutiens zu flelfen, im 
langfamen Weichen den Feind mit nie fehlenden Echüffen ftugen 
zu machen. Wirklich hielt er inne. 

Um fo bequemer Fonnte man den eben erreichten Waldab⸗ 
ſchnitt paſſiren, zu dem wieder beginnenden Holz jenſeits hin, 
wo ſich fuͤr die ganze Jaͤgerlinie eine aͤußerſt günſtige Aufſtel⸗ 
lung nehmen ließ. Der Feind hatte vom Verfolgen abgelaſſen, 
gab wohl eine Stunde Zeit; da hatte man Muße, ſich rechte 
Plaͤtze auszuſuchen; hinter den Hochflämmen, in den Stamm⸗ 
löchern der Ausrodung, in dichtem Gebüſch verbargen +fich Die 
Schützen und erwarteten ſtill ſpaͤhenden Blicks mit gefpanntem 
Hahn, wie auf dem Anftand dad Wild, fo jet den Yeind. 
Endlich kam er drüben zum Vorſchein, entfaltete feine Tirailleurs, 
pie keck über den freien Raum avaneirten. Die Jäger aber 
lagen ſtill, ließen fle nah und näher kommen, bis auf die Ents 
fernung, wo ver gute Jäger den Hirſch nicht fehlt; dann knall⸗ 
ten vie Buͤchſen; wenige Sugeln, die gefehlt hätten. Solche 
Begrüßung hatte der Franzos nicht erwartet; was nicht fiel, 
machte fich fchleunigft davon. Da und Dort brachen vie Jäger 
heraus, nachzufegen; ein firenger Ruf Yorks zwang fie zuräd; 
er gedachte in fo vortheilhafter Stellung einen zweiten Anbrang 
zu erwarten. 

Nach einer halben Stunde kam eine zweite Tirailleurkette 
heran; vie Jäger fonnten nicht mehr darauf rechnen bis auf 
nahen Schuß unentvedt zu bleiben; fie begannen ihr Feuer, fos 
bald der Feind in ven Bereich ihrer Büchle kam. Wohl fchoß 
auch der Feind, aber gegen die verbedt Stehenden unflchre Schüffe, 
währenn die ficher gezielte Buͤchſenkugel meift ihren Dann fand. 

41* 
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Mit Tirailleurs konnte der Feind nichts ausrichten; er 
mußte in Colonnen heran, mit dem legten Mittel, dem Bajonett, 
das ungleiche Walngefecht zu enden. Wieder hatten Die Jäger 
geladen; „Meffteurd, jetzt attent!* rief York ihnen zu. Da fam 
der Feind, mit gefälltem Bajonett; auf dreißig Schritt ließ man 
ihn heran; dann knallten vie Büchfen, jede Kugel ſaß; das 
beachte Verwirrung, plößliched Stoden in den Sturmlauf. Dar⸗ 
auf war auch gerechnet; es war feine Zeit mehr, wieder zu 
laden, gleich nach der Salve lieb York das Signal Retraite 
blafen; vierhundert Schritt in vollem Lauf ging ed zurüd, dort 
fand das Soutien. 

Es währte eine Viertelſtunde, ehe der Feind nachkam. 
Wieder begannen ähnliche Scenen, aber ver Feind wagte feinen 
neuen Bajonettangriff. Die Jäger konnten in ihrer eigenthüms 
lihen Weiſe langfam auf den Feind feuernd, das Gefecht hin⸗ 
haltend zurüdgehen; und ihre Gewohnheit, im Walde zu leben, 
jeden Heinen Bortheil des Terraind zu benußen, gab ihnen bie 
vollſte Ueberlegenheit. Eine rechte Waidmannsluft, in vielem 
mit vielem Unterholz verfehenen Revier den Feind zu pirfchen; 
e8 fchlichen fich die Jäger von Buſch zu Buſch, auf auch drei⸗ 
fig und zwanzig Schritt an den Feind, immer auf die Kühns 
ſten oder die Officiere die fichere Buͤchſe richtend, mit beillofer 
Wirfung, mit Immer größerem Jagdeifer. Da war es, wo einer 
aud dem Buſch heraus auf allen Vieren eine Heine Stelle her 
ankroch, und wie er fich umzufchauen behutfam ven Kopf erhebt, 
fieht er Dicht vor fih eben fo behutfam eines eben fo Herange⸗ 
ſchlichenen Antlig fich erheben; beiverfeit® war man fo über 
raſcht, daß man fich eben fo behutfam von dannen fchlich. 

Da ließ York — die Feinde ſchoſſen in Die loſen Büfche 
hinein, trafen noch Manchen — das Signal Zurüdeuf zum 
Soutien blafen; die Jäger hatten fich fo verbiffen, daß es ſchwer 
hielt, fie los au machen; es bedurfte einiger Kreuzdonnerwetter. 
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Langſam weichend ging ed rücdwärts, der Wald folte allmählig 
verlaflen werben. 

Die naͤchſte Poſttion war das Dorf Noflenthin. Das 
Dorf bildete einen ausfpringenden Winkel, man Tonnte von dort 
den aus dem Wald Kommenden geraume Zeit den Rüdzug 
fihern. Schon fland eine Abtheilung Füflliere dort. Indeß 
famen die einzelnen Jaͤgerrommandos aus dem Walde heraus, 
ſich links an dem Dorf vorüberzuziehen. Da gefchah Folgendes. 
Im Regiment war ein Hauptmann, Reichsfreiherr von Maſſen⸗ 
bach, nicht minder ftolz auf feinen Namen, ald darauf, preußi⸗ 
fher Hauptmann zu fein, Don Ranudo nannte man Ihn wohl, 
aber auch York achtete ihn, wenn er auch über feine Wunder⸗ 
lichkeiten lächelte. Der kam nun mit feinen Xeuten in ganz gu⸗ 
ter Ordnung aus dem Walde her, links an dem Dorfe weiter 
zu gehen. Da fah ihn York, der eben zum rechten Ylügel reis 
ten wollte; e8 entfuhr ihm: „Kommen auch Sie fchon, Herr 
Hauptmann“; er eilte weiter. . Sofort läßt Maſſenbach Kehrt 
machen, wieder vorzugehen. Das war den Jägern eben recht; 
wieder ging es an den Wald und hinein; da Eonnte man mans 
hen guten Schuß anbringen; immer weiter ging ed vor. Es 
war eine „verdammte Geichichte”, fchon Fam der Feind über die 
Flanke heraus, man mußte Maſſenbach zurüdholen, mußte eine 
Offenfive machen, die zu nichts Weiterem führte. Mancher wackre 
Zäger fiel dabei. York erinnerte fi noch nah Jahren mit 
einem gewiflen Ffomifchen Refpect des wackren Reichöbarons, der 
ihn fo empfindlich geftraft. . 

Man hatte ihn heraus; nun mußte die Pofltion von Nofs 
fenthin ihre Schulvigfeit thun. Der treffliche Lieutenant Stein⸗ 
heil und ver kecke Spignad wurden mit vierzig Jaͤgern dorthin 
poſtirt; York ließ noch den Lieutenant Schü mit dreißig Jaͤ⸗ 
gern zu ihnen ſtoßen; immer dichter ſammelte ſich der Feind 
am Waldesſaum. VYork ſandte Capitain Doͤrenberg, Spitnas 
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nochmals genaue Drbre zu geben; er follte ven Poſten bis aufs 
Aeußerſte halten. „Ich dachte mir”, ſchreibt Spitnas in feinem 
Bericht an das Tribunal, „ich dachte mir Thermopylaͤ und mich 
als Leonidas.“ Beim erſten Anſturz der feindlichen Uebermacht 
hatten die Fuͤſtliere Kehrt gemacht, er habe einen dieſer Kerle 
niedergeſchoſſen, das habe einen Augenblick geholfen; auch ein 
zweiter Anſturz des Feindes ſei abgewehrt; aber es habe den 
Lieutenant Schüg gekoſtet. Da kam York mit Seydlitz heran⸗ 
geſprengt; des Commandeurs Nähe und Beifall erhöhte den 
Muth und den Trop der Leute. Seydlitz Pferd warb er 
ſchoſſen. So hielt man fich noch eine halbe Stunde. Da war 
man bereitd in ver linken Flanke umgangen, die die Hufaren 
nicht länger zu deden vermocten. Sept ließ York Retraite 
blafen, und im vollen Lauf ging es zurüd; bald war man bei 
den treuen Zietenſchen; an ihren Steigbügeln fich haltend, trabte 
man weiter zurüd bis in die nächfte ſchon beſetzte Stellung.*) 
Es war eine Aderlehne, an die fich ein Wiefengrund am 
ſchloß, 518 links zum Saum des Waldes hinauf eine Weiden» 
reihe. Da wieder entipann fich Das Schießgefecht. Der Feind 
kam nicht recht heran; die Sonne war ſchon im Sinken. Mehr 
ald einem der Jäger und Pork felbft fiel die wunderbare Aehn⸗ 
lichkeit Diefer Gegend mit dem Mittenwalder Uebungsplatz auf; 
wie oft hatte er dort harte Worte gebraucht, wie hatte er fie 
mit dem verhaßten taftifchen Dienſtzwang gepeinigt, wie flatt 
der alten bequemen und fchlaffen Zucht Sporn und Gebiß bitten 
ſcharf gehanphabt; follte nicht manchem Burfchen unwillkuͤrlich 
dfe Erinnerung ſchlimmer Stunden, verbiffenen Ingrimms gegen 
den harten Obriften fommen? Daß ſte ihn fücchteten, wußte ex; 
ed fam auf die Probe an, ob fie ihn haften. Er ritt während 
des Feuerns an ver Front feiner Jäger langſam hinunter, das 


*) Steingeil und Spignas erhielten für bies Gefecht den Orden. Das 
Patent Steinheils wurde vom Tage bes Gefechte datirt. 
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Geſicht dem Feinde zu. Dann, ald er zu Ende war, wandte 
er fih ruhig und ernft zu feinen Jaͤgern: „Jäger, daß ver 
Franzos mich nicht treffen wuͤrde, wußte ih ‚wohl; aber ich 
glaubte gewiß, es gebe unter euch Einige, die mir jeßt eine Kugel 
zufchieben würben; ich fehe, ihr alle feid treue, wadre Männer, 
und von jetzt ab betrachte ich mich ald euren Vater, euch als 
meine Kinder.“ Wie glühennd Eifen fuhren uns des Obriften 
Worte durch die Adern, hat nachmals ein Jäger gefagt. 

Bis die Sonne fanf, hielt man den Weidengang; inveß 
hatte ver Feind vie Stellung recht umgangen; man mußte 
eilen, zurüdzulommen. Zwiſchen dem Schweriner und Blauer 
See vor AltsSchwerin ging man in Bivouar. 

Dad war ein reicher Tag. Freilich man hatte nach ver 
großen Anftrengung Färgliche Verpflegung, aber vefto Föftlichere 
Erinnerungen. ever Hatte von rlebniffen, von herrlichen 
Schüflen, von ſchlauen Beichleihungen zu erzählen; da war 
auch nicht Einer, Officier oder Jäger, deſſen man fich zu ſchaͤmen 
gehabt hätte; aber von dem „Alten“ ſprach man mit Ehrfurdht 
und heißefter Hingebung: für den und mit dem durchs Feuer! 

Es waren kleine zwei Meilen, die man gemadıt; aber man 
hatte Die ganze Wucht des nacdringenden Feindes gehalten, 
auch nicht einmal war man durchbrochen. Man hatte 70 Tobte 
und Berwundete; aber man fühlte fi in ver vollen Kraft fol 
datiſcher Tuͤchtigkeit. 

York hatte feine Wunde nicht beachtet. Nun in der Nacht 
wuchfen die Schmerzen, es flellte fih ein Wunpfieber ein, ber 
Arm ſchwoll; er fühlte fi am näcften Morgen außer Stande, 
zu Pferde zu fleigen, er konnte die Uniform nicht anziehen, er 
ging im Mantel und die Schärpe vrüber. Aber die nächften 
Dbriften des Corps weigerten fi, dad Commando zu über 
nehmen; York mußte fich verpflichten, gleich feinen Wagen zu 
verlaflen und auf dem Plag zu fein, wenn ed zum Gefecht kaͤme. 
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Indeß Iangte noch zur rechten Zeit der Befehl vom Haupt 
quartiee an, daß dad Plebifche Corps von der Arrieregarve ab» 
zulöfen fei. 

So hatte man freilich am 2. Rov. bloß zu marſchiren; 
aber der Marſch war peinlicher und ververblicher ald das Fechten. 
Was folte das Marfchiren? wohin wollte man? Die nur zu 
erkennbare Unentfchlofienheit des Hauptquartierd wirkte tief hinab; 
in den Marfchbeftimmungen felbft fühlte man die Unficherheit; 
ed gab Ordre und Contreordre. Das alles wirkte niederdruͤckend, 
die Zahl der Maroden nahm zu, dad Vertrauen ſchwand mehr 
und mehr; „viele Solpaten”, heißt e8 in dem Bericht von 
Blücher, „fielen vor Hunger um und waren tobt”; aber den 
Hungernven ward auf das Gemeſſenſte verboten, ſich irgend 
etwas zu requiriren. General Pletz war außer fih, ald ihm 
gemeldet wurde, daß feine Hufaren einem Schulmeifter feinen 
Bienenkorb geplündert hätten: „nun bleibe nichts übrig als zu 
eapituliren.” York erwiederte ihm: er werde feinen Jägern gern 
den Honig der ganzen Welt laſſen, wenn er ihnen damit Dad 
Schickſal dieſes Tages verfüßen koͤnne. Und General Pletz war 
noch einer der beften unter ven alten Generalen; feit der Viſton 
im Walde, die er ald junger Burfche im fiebenjähtigen Kriege 
gehabt — er fah fein eigen Leichenbegängniß mit Generaldhon- 
neurd — gewiß, zu Großem berufen zu fein, hatte er manchen 
fühnen Streich unter Belling mit ven rothen pommerſchen 
(Blücherſchen) Hufaren gemacht, jenen Hufaren, die das vincere 
aut mori auf der Filzmuͤtze trugen. Auch jegt noch war er 
fräftig und muthig; jeden Befehl hätte er tapfer ausgeführt und 
noͤthigenfalls mit feiner Berfon bezahlt; aber die rechte Hufaren- 
art, an nichts zu verzweifeln und frifch darauf zu wagen, war 
dahin; Die Beſorgniß vor der Berantwortlichfeit Tähmte Ihn. 
Wie wenn er wegen des Schulmeifterd Bienenkörbe zur Vers 
antwortung gezogen wuͤrde! 
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Man erreichte am Abend den Flecken Goldberg, bivouakirte 
bei dem Vorwerk Medow vor dem Yleden; — ein Tagemarſch 
nicht ganz fo weit, als geftern die Jäger in fletem Gefecht zuruͤck⸗ 
gelegt hatten. Es war gemeldet, der Feind verfolge nicht; in 
der Nacht ward allarmirt, ein Bataillon ded Regimentes Tfchamer 
mit einer Kanone war in Feindeshand gefallen, ein zweites rettete 
fih nur mit Mühe. Das Gros unter Blücher cantonirte flarfe 
zwei Meilen weiter bei Cladrum. Blücher hoffte am nächften 
Tage Schwerin, mit noch einem Marſch vie Elbe zu erreichen. 

Am 3.Nov. hatte man die ganze feindliche Gavallerie auf 
dem Leib. Die Rudorfiihen Hufaren waren zur Nachhut bes 
ſtellt, während York die Jäger und Fuͤſiliere über das Defllee 
von Kriwis nach den Dörfern Settin und Sudow führen ſollte. 
Die Hufaren hielten fi} wader genug, aber immer heftiger warb 
das Drängen, ſchon debouchirte feinvliches Fußvolf; kaum fonnten 
die waderen Blauen noch Stand halten; Chaſſeurs und Hufaren 
waren ihnen auf den Berfen. Da ergriff Lieutenant Hedemann 
das legte Mittel; jo abgetrieben vie Pferde waren, er comman⸗ 
dirte: Kehrt! und Marſch, Marfch! Der Choc Fam dem Feinde 
völlig unerwartet, das Beifpiel riß die nächften Züge mit fich, 
der Commandeur konnte nichts Beſſeres thun, ald mitjagen. Die 
Chaffeurs waren völlig geworfen, man drang ſchon auf vie fchlecht 
georbneten Bataillone des Feindes, in deren Mitte Bernadotte 
ging, fich vollig ficher glaubend durch die vorgefchobenen Reiter; 
man fah ihn in höchfter Eile nad) den Pferden rennen, fi 
hinauffchwingen, hinter die Linie jagen. Es war ein Moment, 
Großes zu erreichen; wenn bier Blücher war, wie er früher und 
fpäter fo oft mit großem Erfolge gethan, nad rechter Hufarenart 
breinzufahren! Aber Blücher war auch nicht einen Tag bei ver 
Arrieregarde und ihren Kämpfen, er war mit feinem Stabe an 
der Spige der weitereilenden Colonnen! Wer mochte die Ber 
antwortlichfeit für eine nicht vorgefehene Attaque übernehmen? 
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Auch war die Infanterie fchon in den Quartieren. Noch ehe 
das fühne Manöver ſich ganz entwidelt hatte, warb zum Sams 
meln geblafen und Kehrt gemacht. Und ver Feind hatte Zeit, fich 
zu ordnen, den Hufaren fchärfer ald zuvor auf den Ferſen zu fein.*) 
Aus dem großen Lewiter Bruch geht der Stoͤrbach nord⸗ 
wärtd in den Schweriner See; nahe der Mündung überfchreitet 
ihn bei Faͤhre die Straße von Kriwig auf Schwerin. Der linfe 
Flügel unter Blücher war auf dieſem Wege voraudgegangen, 
der rechte unter Winning eine Stunde ſuͤdwaͤrts über die “Dörfer 
Plate und Banskow nach Walsmühlen. Diefem folgte die Nach» 
hut unter Pletz; fie machte Halt in den genannten Dörfern. ' 
Bei jenem Hufarengefecht war unter andern feanzöftichen 
Officieren ein Adjutant Bernadotte’8 und der Obrift des fechöten 
franzoͤſtſchen Hufarenregimentd gefangen. Bon dieſen erfuhr 
man, daß man Bernadotte und Murat hinter fi) habe. Ein 
Parlamentair von Bernabotte fam, Blücher zum dritten Mal 
zur Gapitulation aufzufornern. Der Antrag wurde abgewiefen; 
aber es ergab fih, daß ver Feind dem Hauptquartier auf eine 
halbe Stunde nahe ſei. Er Hatte auh den Paß von Fähre 
genommen. Es war Gefahr, daß er wenigftens die Nachhut 
am Stoͤrbach, in deren Flanken er nun ftand, völlig abichnitt. Auch 
bier war man durch Zerfprengte von den Hufaren der Gefahr 
inne geworben. Sofort warb zum Aufbruch fertig gemacht, nach 
dem Winningfchen Hauptquartier ausgefchidt; man fand ed nicht 
mehr; dad Corps war abmarfchirt, hatte die Nachhut vergeflen. 
. Um Mitternadht brach man vom Störbah auf. War noch 
die Meinung, die Elbe zu erreihen? Die Stellung der Feinde 
zwang jetzt dieſen Weg — zunächft über Walsmühlen nach Witten 


*) Lieutenant v. Hebemann erhielt „für Kriwitz“ deu Orden 1809. 
Ale er bei feines Vaters Tode defien Orden zurüdgab, hatte ihm der König 
gefagt, er wolle benfelben für ihn aufheben; der Sohn erhielt fo den bops 
pelt theuren Schmuck. 


171 


burg — einzuſchlagen. Hart an ven feindlichen Vorpoſten Hin, 
die dann, wenn man vorüber war, allarmirt wurben, auf Feld⸗ 
wegen fam man gegen die Morgendämmerung in Walsmühlen 
an. Dort brachte ein Officier den Befehl: in der Richtung auf 
Luͤbeck weiter zu marfchiren, Blücherd Hauptquartier fei augen 
blictlich in Gadebuſch, fein Marfch werde nicht verfolgt. „Gewiß 
verzehren die Herren Franzoſen in Schwerin in aller Seelenruhe 
das Weißbrod, das ihr nicht anzurühten gewagt habt.“ So 
VYorks Kritik. 

Alfo ver Plan auf Die Elbe war aufgegeben! und doch 
hatte man dahin die Garnifonen von Hannover birigirt; ja von 
dem wadern General Often erfuhr man, daß er mit 1200 Mann 
in Wittenburg angelangt fei, von ver Jaͤgercompagnie Charcot, 
daß fie am andern Elbufer, Boigenburg gegenüber, ftehe und 
dort nach dem ihr geworbenen Befehl zum Schlagen der Schiff 
brüde Alles vorbereitet habe. Alfo Often hatte noch die Elbe 
paſſtren können. Freilich von General Lecog ließ er fagen, er 
habe den Marich von Hameln zweimal verfucht, dann fein Heil 
hinter den Wällen ver Zeftung zu fuchen beichloflen; „als hätte 
er gewettet”, meinte York, eine Pfüge zu turchwaten, und kehrt 
in der Mitte um, wo er dad Tieffte hinter fi hat, weil ihm 
das Waſſer bis an den Hals reicht." Aber noch Andere waren 
zurüd in Hannover, was follte au6 denen werben? Man hatte 
alle Anftalten an der Elbe zum Uebergehen machen laflen — 
freilich bei Boigendburg in ganz offenem Terrain, ftatt bei Lauen- 
burg, wo man Dedung hatte. Das Alles war nun aufgegeben. 
Man ging nordwaͤrts. 

Aber wenigftend abgefchnitten war man noch nicht. Es 
war ein qualvoller Marih von Waldmühlen weiter; man hatte 
fünf Nachtftunden auf zwei Meilen bis Waldmühlen gebraucht, 
nach kurzer Raft ging ed nun weiter, noch fat vier Meilen durch 
fandige Wege, mit leerem Magen, ftetö fechtenn. Mit ver legten 
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Kraft fchleppten fich Die erfchöpften Leute weiter, kamen enblich 
bei Krembferhütte und Großſalitz dieſſeits Roggenvorf an. Dort 
warb bivouakirt. 

Wie wenig war dad Alles nach Yorks Sinn. Nach feiner 
Meinung wäre es gewefen, wenn fi Bluͤcher endlich ermannt, 
wenn er in der von der Schwedenzeit her befannten Poſition von 
Gadebuſch eine Schlacht angenommen hätte. Es ift in Blüchers 
Hauptquartier Die Rede davon geweſen; man Hatte noch mehr 
als 70 Geſchuͤtze, Munition in hinreichender Menge, die Cavallerie 
war nicht fo erfchöpft, daß fie nicht noch Bedeutendes hätte lei⸗ 
ften können; und das Terrain bei Gadebuſch war ungemein gün- 
flig, vecht pour faire venir !’eau & la bouche, wie der Fürft 
von Ligne, dieſen Rüdzug befprechend, gefagt hat; der Rüdzug 
auf Lübed blieb Immer noch. Dagegen ruinirte jeder Marſchtag 
mehr die Armee, ärger ald ein Gefecht gekonnt hätte, phyſiſch 
und moralifch; feit einer Woche hatte das Winningfehe Corps 
5000 Mann verloren, die der Ermuͤdung und dem Mangel ev 
lagen; die Zahl der Berlufte wuchs in furchtbarer Progreffion; 
noch einen Marfch, wie ven lebten, und man hatte am naͤchſten 
Abend 1000 Mann weniger. York fagte in feiner bittren Art: 
„iegt fehe er ein, was fein Namendvetter, der König David, 
für einen Mißgriff gethan, daß er Peſt und Hunger gewählt 
flatt eined Ganges mit dem Feinde.” 

Aber im Hauptquartier wollte man einmal nad Lübed, wie 
Hort meinte, weil man hoffte, Die Franzoſen würden fich an die 
Neutralität des daͤniſchen Bodens nicht kehren und fo den Ger 
neral Ewald mit feinen dänifchen Truppen veranlaflen, mit den 
Preußen gemeinfame Sache zu machen. Gewiß eine unrichtige 
Annahme; aber auf das Neußerfte verſtimmt, wie er war, tarirte 
er Blücherd Generalftab, die „gelehrten Militaird, Herrn Scharn- 
borft, Herrn Muͤffling“ auf das Ealculiren fo Kleiner Bortheile, 
jo armfeliger Möglichkeiten, 





173 


Wieder am andern Morgen früh, ven 5. Nov., mußte aufs 
gebrochen ‘werden, wieber unter fortwährenden Heinen Schar 
müßeln ein Gewaltmarfh von 6 Meilen über Tarnow und 
Herrenburg nach Ifraelsdorf, eine halbe Meile nordwaͤrts Lühed. 
Dort wurde Halt gemacht, bis die Reihe des Einruͤckens in vie 
alte Reichöftabt an die Jäger komme. Dorf hielt vor dem Dorf 
am Wege, ald fie vorüberzogen; es war ein fhmerzlicher An 
blick; fein Regiment hatte fefter zufammengehalten, und doch 
wareht von den 900, die er noch bei Sandau gehabt, nicht mehr 
ale 500 Mann in der Colonne. Freilih Die Burfche hatten 
bei Sandau, bei Wahren ihre Schuldigkeit gethan, aber was 
hatte es geftommt? hatte ihr Beifpiel ven Muth und die Kraft, 
wenn nicht der anderen Truppen, jo doch der Heerführer aufs 
gerichtet? Was follte man von der Führung erwarten, die ein 
Heer in drei Tagen achtzehn Meilen laufen läßt, immer den 
Feind auf den Ferfen, um ein Gefecht zu vermeiden? Oder was 
war man gemeint, noch mit Truppen leiften zu können, die man 
fo foftematifch ruiniert hatte? 

Es iſt nicht unfere Aufgabe, den Rüdzug Blücherd nad 
Luͤbeck zu rechtfertigen oder Die Motive zu beurtheilen, die nach⸗ 
mals zu deflen Rechtfertigung geltend gemacht worben find. Es 
konnte in dieſer Darftellung nur die Abficht fein, die Dinge, fo 
wie fie in Beziehung auf Dort und nad deſſen Beurtheilung 
erfcheinen,. darzulegen. Es mag dabei nicht unbemerkt bleiben, 
daß Dorf nicht bloß in der.tiefen Mißftimmung jener Tage — 
und die Schmerzen ded wunden Armed machten fie nur noch 
teüber — fo geurtheilt hat; er iſt auch in fpäterer Zeit bei ders 
felben Anficht geblieben, und fein UÜrtheil über Blücher hat im 
Welentlichen die Faſſung behalten, die es in jenen furchtbaren 
Tagen angenommen. 

Wenn ed die Abficht des Blücherfchen Hauptquartierd war, 
einen Punkt zu gewinnen, den man lange genug. behaupten 








174 


fonnte, um durch Beflelung eines mögliäft großen Theiles ver 
feindlichen Truppen ven Ruflen Zeit zum PBorrüden nah der 
Weichfel zu geben, fo war unftreitig Luͤbeck glüdlich gewählt. 
Allerdingd waren die alten Feſtungswerke ver Stadt nicht mehr 
im Stande, zum Theil gefchleift, die Wäle in Promenaden ver 
wandelt. Aber die Lage der Stadt war von umgemeiner natürs 
licher Seftigkeit. Die Trave und Wadenig bilden vor ihrer Ver 
einigung eine Halbinfel, in der, da vie Wadenig in feeartiger 
Breite fih weit ausbiegend nach Süden wendet, um zu münden, 
von Norden, von Iſraelsdorf her, der Eingang iſt. Diefer Eins 
gang, wenige hundert Schritt breit, war durch ein Mauerwerf mit 
Thuͤrmen gefchlofien, in deren Mitte ver hohe Burgthurm das 
innere Thor enthält; ein zweites und brittes Thor nad) Außen 
hin war damals fchon abgetragen, aber tie Gräben zwifchen den⸗ 
felben nur theilweife zugeworfen*), fo daß nur eine enge Paflage 
übrig blieb. Außer dieſer Verbindung hat die Stadt zwei Dop- 
pelbrüden, die eine weſtwaͤrts nad) dem Holfteinifchen zu, gedeckt 
duch das prachtvolle Holftenthor, eine zweite ſuͤdwaͤrts, die ind 
Zauenburgifhe hinaufführt, nicht mehr durch das Mühlenthor 
gebedt, Dad dort einft geſtanden. ine dritte Brüde mit dem 
offenen Hörterthor führt öftlich zur Stadt hinaus auf die Lands 
unge, welche die Nordbiegung der Wadenig bilde. Nur das 
Holftenthor war ungefährvet; aber vie drei übrigen Zugänge 
ſchienen leicht dem: Feinde gewehrt werden zu können. 

Sreilih man war fchon nicht bloß von denjenigen Franzo⸗ 
fen bebroht, vie man bisher hinter fich gehabt hatte. Die 
Schweden unter Mörner, 1500 Mann, die bisher in Lauenburg 
geftanten, waren von ver Elbe hinweg gen Luͤbeck geeilt, hatten 
am 4. Roy. tie Thore mit Gewalt geöffnet, waren gen Toaves 





) &o die ausbrüdliche Angabe eines Mannes, der jener Zeit in Lübed 
gelebt und ſich die Cinzelnheiten diefer Verhaͤltniſſe genau einzuprägen Ver⸗ 
anlaſſung gehabt hat. 
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münde gezogen, ſich dort einzufchiffen. Alſo auch zwiſchen der 
Stednig und Schaal heran draͤngte der Feind. 


— Die Spige des Blücherfchen Corps erreichte Mittwoch 
den 5. Rov. gegen Abend Lübel. Vergebens machte der Lüs 
bifche Rath die Neutralität der alten Reichsſtadt geltend. Es 
ward eingerüdt; die erften Regimenter, Savallerie und Fußvoll, 
zogen durch dad Holftenthor weiter auf die Stadtbörfer, um bie 
Linie der Trave ſtromaufwaͤrts bis gegen Hamberge, wo daß 
neutrale dänifche Gebiet anfängt, zu veden, indem man dort 
den Hauptangriff des Feindes erwartete und wünfchte; die ſpaͤ⸗ 
teren blieben in ver Stadt. Die Nacht hindurch währte das 
Einrüden; Yorks Jäger waren unter den lehten, vie heranka⸗ 
men. Ob Blüher damals York beim Einreiten gefehen und 
Rüchtig gefprochen, ift zweifelhaft, noch zweifelhafter, ob fle 
früher einander Tennen gelernt. Nach den Jägern fam die Nach⸗ 
but; fie blieb unter dem Herzog von Braunſchweig⸗Oels, be- 
ftehend aus drei Batailfonen, aus Pletz Hufaren und der leich- 
ten Brigade des General Oswald zur Dedung vor und in dem 
Burgthor. 

York war todtmatt; den hochgeſchwollenen Arm in der 
Binde, den grünen Mantel mit der Schaͤrpe umguͤrtet, mit Mühe 
Ah auf dem Pferde Halten, war er hereingeritten, vom Burg. 
thor, die Burgftraße hinauf, dann rechts über den Kaufberg, ven 
das Heiliges Geift- Spital und Die Jacobi⸗Kirche ſchmücken, bie 
breite Straße entlang, bei der ehrwürbigen Marienficche, dem 
herrlihen Rathhaus vorüber. In der nähften Querſtraße 
rechts, dem Kohlmarkt, „im großen Chriftophel” erhielt er mit 
Seyblig und einigen Jägern Duartier. „Um jenen Preis mäffe 
er fchlafen, aber man möge ihn weden, fo wie dad Geringfle 
paffire.” Das war um neun Uhr Morgend. Das Hauptquar⸗ 
tier befand fich wenige Häufer weiter im „golpnen Engel.“ ; 
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Der Feind drängte an drei Bunkten heran, von der Nord⸗ 
feite her Bernadotte, gegen das Hörter Thor Murat, von Süs- 
den her Soul. Das Hörter Thor ward befonverd ftarf mit 
Artillerie .gevedt. Bor dem Burgthor Hielt General Oswald, 
auf ihn durfte man fich verlaflen; ein Keiner alter Herr, hin⸗ 
fälligen Anfehens, der auf feinem Schimmel reitend nach Yorke 
Ausdruck wie Tilly nach der Schlacht von Breitenfeld ausfab; 
er hatte feine Füflliere glüdlih und ehrenvoll vor Auerftädt 
abgeführt; er fprach wenig; aber galt e8, fo verſtand er, feinen 
Leuten ein fortreißendes Beifpiel zu geben. Er hielt auf dem 
Galgenberge, der rechtd das fogenannte Burgfeld ſchließt und 
die Straße zum Thore beherrfht. Eine bedeutende Batterie 
in der Rähe des Thores beftrih Die Straße, eine andere Sei⸗ 
tenbatterie auf der Wallböhe jenfeitd der Trave (Baſtion Belles 
vue) flanfirte dieſelbe. Drei Linien-Bataillone flanden dort, ein 
viertes ward unmittelbar vor dem Burgthor auf die Landſtraße 
nordwaͤrts vorgeichoben. 

Bedenkliher war es am Mühlenthor. Große Eavallerie- 
moflen drängten dort heran. Blücher war hinabgeritten. Mit 
ficherem Tact disponirte er fein Fußvolk dort zum Straßenges 
fecht, ſtellte fih dann felbft an Die Spige einiger Schwabronen, 
warf fih auf die bairiſchen Chevaurlegers, vie vorauf waren, 
fagte fie ein gut Stud hinweg, froh, „envlich einmal dem Feind 
das Weiße im Auge zu fehen. Man beftürmte ihn, fich nicht 
weiter zu erponiren, er fei im Hauptquartier unentbehrlich. Un 
gern folgte er, ging zurüd. 

Mehrere Stunden lang fland das Gefecht an alfen drei 
Thoren. Um ein Uhr meldete der Herzog von Braunfchweig: 
der Feind dränge in Colonnen heran; ob er die Truppen vor 
dem Thore zurüdziehen oder noch weiter das Feld behaupten 
ſolle? Blücher ließ ihm fagen: „er koͤnne bier in Der Stube 
nicht willen, was draußen zu thun fei, aber St. Durchlaucht 
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möchten ſich hüten, daß nicht mit feinen Truppen zugleich ber 
Feind in dad Thor dringe.“ 

Wenige Minuten fpäter und man hörte bereits -in den 
Straßen fchießen; es kamen feindlihe Dragoner die breite 
Steaße heraufgejagt, ſchon fperete ihre wachſende Mafle das 
Thor des Hauptquartierd, in deſſen Hof und Flur vie gefattels 
ten Pferde flanden. Blücher eilte inftinctartig hinunter, zwei 
Anjutanten ihm nach, ſchwang fih aufs Pferd, bahnte fich, auf 
Freund und Feind wie ein Wüthender einhauend, ven Weg 
nah dem Markt hin, wo eine Referve aufgeftellt war; ihr Com⸗ 
mandeur hielt da „wie verfteint vor Schred und Entfeßen“. 
Bon allen Seiten flürzten Jäger, Büftliere, Andere aus den 
Häufern, Flüchtende kamen Hinzu; Blücherd_ mächtiged Wort 
brachte fie zum Stehen. 

York war bereitd mitten darunter zu Fuß, ven Degen in 
der Linfen. Gleich beim erften Schießen war er erwacht, hin 
untergeeilt; die nächftliegennen Jäger fammelten ſich ſchnell auf 
dem Platz. 

Bor Allem galt ed, vie Straßen zum Holftenthor und 
Mühlenthor zu deden, vie breite Straße und die ihr gleichlau⸗ 
fend die Stadt durchſchneidende Königsftrage wieder zu gewin⸗ 
nen. Die winklichten Baulichleiten um Rathhaus, Boͤrſe, Mas 
tienticche her waren trefflih für die Jäger; bald hatte man 
beide Straßen; aus den Kellern, Fenſtern, von ven Dächern 
herab warb der Feind beichoflen, die Straßen hinab, auf ven 
Kaufberg zurüdgebrängt, über dieſen hinaus in vie Bergſtraße 
verfolgt. An Dorkd Seite Major Witzleben, Hauptmann Dörn- 
berg. Aber neue dichte Maſſen flrömten vom Burgthot herein, 
Geſchuͤtz hinterher, drangen die -Burgftraße hinauf. Vom Kauf 
berg aus in die Königs», die breite Straße hinein. warb mit 
Kartäifchen gefeuert. Gleich einer der erften Schüfle traf Dorf; 


immer furchibarer ward die Wirkung der heuenciunde ſelbſt 
Darts Lehen. 1. 
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pie braven Jäger wichen. „SIäger, wollt ihr euern biutenden 
Oberften verlaffen“? rief Blücher ihnen zu. Mit neuer Wuth 
brangen fe vor; e8 gelang, ven Kaufberg zu gewinnen, in Die 
Burgſtraße vorzudringen, die Häufer rechts und links beſetzend 
die Straße völlig zu fäubern. Der Feind hatte bereitd einen 
andern Weg an der Trave entlang zum Holftentlior genommen. 

York war am rechten Schlüflelbein getroffen worden; in Ohn⸗ 
macht zurücdtaumelnd, war er auf einen Jäger geſtuͤrzt, den die⸗ 
felbe Kugel in vie Bruft getroffen; des Sterbenden Todes⸗ 
kraͤmpfe hatten ihn aus feiner Ohnmacht erwedt; nach dem De 
gen greifend, fühlt er den rechten Arm kraftlos; aber die Beine 
find noch gefund. Mühfam richtet er fih auf; fchon haben fi 
mehrere Jäger um ihn gefammelt, helfen ihm auf, erreichen mit 
ihm eine Nebengafle. An deren Ende fiehen einige Wagen;*) 
man hofft fih da durchzuſchleichen. Aber wie man dem Aus⸗ 
gang naht, zeigt fih, daß dort alles voller Feinde ift; ſchnell 
formiet ftürzt ſich — ſchon ift auch das Mühlenthor erſtürmt — 
eine ganze Colonne mit dem Bajonett auf die ſchon Abgefchnit- 
tenen. York erhält einen Stich in die linfe Bruft, daß er nie 
derftürzt, feine Leute werden theild nievergeftoßen, theil® entwaff⸗ 
net, die Lebenden wie die Todten geplündert. Dabei Eniet ein 
Kerl auf Yorks Unterleib mit folder Gewalt, daß fofort ein 
Doppeldruh heraustritt. In fo furchtbarem Schmerz ruft Yorf 
einen ſranzoͤſiſchen Officier an, ihn von dieſem Gannibalen zu 
befreien. Exft ein fcharfer Hieb macht den Wuͤthenden los. 

Er lag eine Heine Weile, dann fam ein franzöftfcher Un⸗ 
terofficier und drei Chaffeurs, richteten ihn auf, leiteten ihn an 
das nächte Haus, Die Rathsapotheke, pochten an: fle warb nicht 
geöffnet. 

*) Nach dem Bericht eines Angenzeugen bei Gumtau I. p. 170° fol 


es die Holflenftraße geweſen fein, in die man zu gefangen verfuchte; das iſt 
nach der Localität undenkbar, doch fehlt uns. eine genauere Angabe. 
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„Wir Hausbewohner, fo erzählt einer derſelben *), hatten 
und in den Keller geflüchtet, um Schuß gegen die ind Haus 
dringenden Kugeln zu finden. Noch während des Schießens in 
der Straße wurde Heftig an die Hausthür gefchlagen, und ich, 
der ich derzeit Lehrling in der Apotheke und ver einzige war, 
welcher franzöftfch fprach, dazu erfehen, die Thür zu öffnen. Es 
flanden da Unterofficier Maſſon und noch drei Chaſſeurs, in 
ihrer Mitte einen verwunbeten Officier führend, welcher ven 
Arm in der Binde und einen grünen Mantel trug. Im ber 
Meinung, er fei Franzoſe, redete ich ihn franzöflich an, worauf 
er mir erwieberte: er fei preußifcher Officier und fo eben ge 
fangen. Er wurbe fofort in den hinten im Haufe befinplichen 
Saal geführt, von wo er indeß, als eine halbe Stunde fpäter 
mehrere franzöftfche Berwundete ind Haus gebracht wurden, 
hinweg gebracht und in eine Kammer neben dem Saal, aber 
mit befonderem Ausgang, gelegt wurde.“ 

Da lag nun der verwundete Mann. Die gräßliche Pluͤn⸗ 
derung der Stadt, die den Reft des Tages und tief in Die Nacht 
hinein währte, machte es unmöglich, ärztliche Hülfe au fchaffen; 
die Hausgenoflen halfen, fo gut es ging, mit kalten Umfchlägen 
und Blutſtillung. Erſt folgenden Tages wagte fich ber Wund⸗ 
arzt Els, der gegenüber im alten Schrangen wohnte, über bie 
Straße. Er fand Yorks Wunden leidlich, den Bruſtſtich hatte 
die Brieftafche matt gemacht, auch die Verlegung des Schluͤſſel⸗ 
beins war ohne Gefahr, forderte nur Geduld. 

Schon am vierten Tage durfte York auf fein. Bon ſei⸗ 
nem Hausherrn Sager erfuhr er die Gräuel, die Die Sieger 
in der unglüdlichen Stadt geubt hatten und noch übten, Gräuel 
der Blünderung, der Blutgier, der Nothzucht, viehifcher Verwil⸗ 
derung, wie fie buch Die enträftete Schilderung des wadern 


*) Briefliche Mittihellungen des Major Niemeik vom 12. San. 1848. 
12* 
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Villers bald Darauf eine traurige Berühmtheit erhalten haben. 
Er erfuhr, nach wie blutigem Kampf die Franzoſen endlich bie 
Stadt behauptet hätten, daB man an 5000 Leichen aus ven 
Straßen und Häufern weggefchafft habe. Aber was war aus 
Blücher und dem Heer geworben? 

Man erfuhr bald, daß Blüher am 7. Roy. bei Ratfau 
capitulirt Habe. Am 9. Rov. kamen mehrere Jägerofficiere zu 
Mork, von ihm Abfchied zu nehmen. Er empfing fie mit den 
firengen Worten: „meine Herren, wo haben Sie Ihren Degen?“ 
Sie waren vor der Capitulation Triegögefangen worden. Er 
ließ fih Bericht erflatten über die nicht anweſenden Officlere, 
über feine Jäger. Bon Seydlitz wußte man nichts. Bon den 
Fägern, meinte man, hätten fih etwa 200 aus Lübed gerettet, 
von diefen feien bei der Capitulation Feine mehr gewefen; die 
ganze Stärke des Blücherfchen Corps fei dort etwa 10,000 Mann 
und 530 Officiere geweien. Was über den Zufammenhang je⸗ 
nes unglüdfeligen Kampfes erzählt wurde, war Folgendes: Als 
der Herzog von Braunfhweig den General Oswald vom Gals 
genberge zurüdgenommen und gegen die anrüdenden Colonnen 
des Feindes ein höchft heftiges Kartätfchenfeuer begonnen hatte, 
war es einer Abtheilung Corſen geglüdt, unbemerkt über vie 
Wadenig zu waten, fich von Innen des Burgthors zu bemeiftern. 
Der Officer der großen Batterie eilte, feine Kanonen zu retten, 
zog fie in die Stadt zurid*). Dies vollfommen unerwartete 
Ereigniß hatte den Herzog beftimmt, mit feinen Truppen abzus 
marjchiren und. zwar an der Trave entlang, fo daß das Thor 
prelögegeben worden. Er hatte dann feinen Marfch ohne weis 
teren Aufenthalt durch das Holftenthor auf Travemünde zu fort 
geſetzt. Ziemlich gleichzeitig war auch der Eingang in das Mühl 


*) Dies entfcheidende Factum wird u. a. durch bie authentifchen Mits 
theilungen in Archenholz Minerva 1808, Oct. 179 erläutert. 
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ihor erzwungen worben. Nach dem flegreichen Vorbringen, daß 
mit Yorks Verwundung anhub, hatte der Feind, Die Burgftraße 
umgehend, fih bis an dad Holftenthor hingezogen, war von 
dort aus in die Straßen und Gaflen vorgedrungen, jeden Aus⸗ 
weg fperrend; man hatte fich durchſchlagen müflen. Nach furcht⸗ 
barem Kampf in den Straßen und an der Holftenbrüde hatten 
fich zwifchen dem inneren und äußeren Holftenthor etwa 200 
Jäger und die Reſte des Regimentd Kuhnheim zuerft geordnet, 
den Kern gebildet, um den fi almählig alles, was noch 
heraus Tonnte, fammelte; in fefter Ordnung, gerichtet und im 
Paradeſchritt war dieſe tapfere Schaar ins Freie hinausgezo⸗ 
gen, in gleicher Ruhe unter den Kugeln der ſchon auf bie 
Waͤlle geeilten feindlichen Tirailleurs abmarſchirt. Dann hatte 
Blücher von Neuem in der Stadt Feuergefecht gehört, fofort 
Halt und Kehrt machen laſſen; wieder in gleihem ruhigen 
Schritt unter den feindlihen Kugeln waren jene Tapferen nad) 
dem Thore zurüdmarichirt, die fchon aufgezogene Zugbrüde zu 
nehmen. Umſonſt; und zum dritten Male war unter den Ku 
geln des Feindes ruhigen Schrittes vorübermarfchirt worben, 
glei als hätte man, die Iegten Trümmer der einft glorreichften 
Armee, noch einmal ‚zeigen wollen, was preußifcher Soldatens 
geift fei- Dann hatte Blücher eben diefe Truppen, mit ihnen 
die Oftenfchen Dragoner, in Schwartau als Borpoften zurüdges 
laſſen, während er felbf mit den übrigen Trümmern des Heeres 
auf Ratkau ging. Jene waren in der Nacht überfallen und, 
was von ihnen nicht entkommen, zu Gefangenen gemadht.*) 
Bon Blücher felbft weiß man, daß er dad Unglüd des 


"Nah Gumtau I. 174 follen 100 Zaͤger in der Gapitulation von 
Ratkau begriffen gewefen fein. Diefe Angabe iſt unrichtig. Nach dem in 
den „Bemerkungen eines Augenzeugen“ (v. Müffling ) mitgetheilten Stat 
(im Bolit. Journal 1806 p. 1260) find die Jäger in Lübel und Schwartau 
verloren, in der Lifte der Capitulanten werben feine mehr aufgeführt. 
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Tages Infonderheit dem Herzog von Braunfchweig Schuld gab; 
er hatte mit demjelben noch vor der Bapitulation eine fehr hefs 
tige Scene; bis zum Tage von Quatrebras hat er ihm Lübee 
nicht vergefien. In feinem Bericht an den König C Hamburg, 
14. Nov. 1806) fagt er: „ganz unwürbig ter Gnade des Koͤ⸗ 
nigs ift der Herzog von Braunfchweig-Deld." Weber York fagte 
er: „Vorzüglich muß ic Ew. Majeftät Gnade ven Obrift v. York 
empfehlen; er war feit dem 31. Oct. (ſollte heißen 1. Neo.) 
verwundet und focht dennoch in den legten Tagen des Rüdzugs 
immer an der Spige der Arrieregarde mit der größten Entfchlof- 
fenheit und Bravour.“ 

York war mit dem Degen in der Hand gefangen worden, 
war aljo nicht mit in der Kapitulation von Ratkau begriffen. 
Er hätte auch fo nicht hinweg fönnen; er mußte bleiben, um 
erft feiner Wunden zu genefen. | 

Greilich ein uͤbles Genefen in jenem unheizbaren Kämmer 
lein, Wand an Wand mit ven verhaßten Franzoſen, deren Lachen 
und Uebermuth er fort und fort hörte. So wie ihm geſtattet 
ward, das Haus zu verlaſſen, ging er, ſich ein anderes Quar⸗ 
tier zu ſuchen. 

„Am Audienzſaal des alten Rathhauſes ſaß mit mehreren 
Senatoren ver damalige Rathsſecretair Friſter“ — fo feine eiges 
nen Worte — „beichäftigt mit Bertheilung der in Maffe gefor- 
derten Quartiere, ald ein Mann an den Tiſch trat mit leiden⸗ 
dem Ausdrud, den Arm in der Binde tragend, in einen Mantel 
gehuͤllt: er Fönne In feinem gegenwärtigen Quartier nicht genes 
jen, bitte um ein anderes. Als Friſter feinen Namen hörte, bot 
er ihm feines Vaters Haus an, führte ihn ſelbſt dorthin — es 
lag nahe an dem großen Ehriftophel." York wurde mit ver 
größten Güte Dort aufgenommen und gepflegt. Ihn pflegend 
erkrankte Die treffliche Frau des Hauſes; fie farb, als er 
fo weit genefen war, abreifen zu koͤnnen. Noch lange Jahre 
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nachher ſtand er mit den Lübeder Freunden in brieflichem 
Verkehr. 

Wir verſagen es uns nicht, einen Brief mitzutheilen, den 
York noch in Luͤbeck von Bluͤcher, der ſich damals in Hamburg 
aufhielt, erhalten hatte. Er lautet: „Mit welchem Antheil und 
herzlichem Bergnügen ich ſowohl Ew. Hochwohlgeboren als des 
braven Major v. Wigleben Wieberherftelung aus ben Zeituns 
gen erfehen, bedarf wohl feiner BVerfiherung, da Ew. H. vie 
achtungsvolle Ergebenheit, Die ich für zwei fo ausgezeichnet 
brave Officierd empfinde, nicht entgangen fein kann. Ich habe 
ed mir zur Pflicht gemacht, Ihre außerorbentliche Bravour fo 
wie die mehrerer meiner Waffenbrüder ded Könige Majeftät in 
dem heüften Lichte darzuftellen, und bin feft überzeugt, daß, wenn 
ein Jeder feine Pflicht, wie Sie erfüllt hätte, wir ein gluͤckli⸗ 
cheres Schickſal gegenwärtig haben würben. Die ehrenvollen 
Wunden, welhe Ew. H. und Ihr Commandeur gegenwärtig 
tragen, werden nach vollfommener Heilung ihre fchönfte Zierbe 
fein, fo wie die derjenigen, deren unerfüllte Pflicht fie fchlug, 
unheilbar bleiben werden. — Sp unglüdlich bisher auch alles 
gegangen ift, fo ift dennoch mein Bertrauen zur Borjehung, Die 
meinen Muth nicht niederfchlagen Täßt. Sobald es die Gefund- 
heit8umftände meiner Bamilie zulaffen, bin ich entichloflen, nad 
Spandau zu reifen, um dad Schidfal meiner Kriegägefährten 
zu theilen. Wie fehr werde ich mich freuen, Sie, braver Obrift, 
und den Major von Wibleben, den ich herzlich grüße, geſund 
wieder zu fehen. Möchte Died vecht bald geichehen, um Ihnen | 
die aufrichtige Hochachtung und Freundſchaft bethätigen zu koͤn⸗ 
nen, mit ver ich unaudgefegt bin u. f. w.“ 

In den erften Ianuartagen 1807 ward Dorf auf Ehren» 
wort entlaffen, mit der Beflimmung, bis zum Friedensſchluß oder 
der etwanigen Auswechfelung in feinem früheren Garnifonorte 
Mittenwalde zu bleiben. 
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Er vermied auf der traurigen Heimreiſe die große Straße; 
er berührte Berlin nicht; wo er Solvaten fah, waren eb feind- 
liche. Sein alte Preußen war zerbrochen. War er ed minder? 

Als er in fein Haus, in das Zimmer trat, warb er von 
feiner Frau, feinen Kindern nicht wiedererfannt! Aber das 
Pögelhen im Käfig flatterte wie vor Freuden hoch auf, fiel 
dann tobt Bin. 


Zweite Bud. 


Erfie3 Capitel. 
Der Briede von Tilfit. 


— En EEE — 


©. war, wie das 22fte Bulletin Rapoleons es außprüdt, vie 
ſchoͤne und große preußifche Armee wie ein Herbftnebel vor dem 
Aufgang der Sonne verfhwunden. Bis zur Weichfel hin gab 
ed außer Colberg und den oberfchlefifchen Feſtungen feinen 
Punkt mehr, der preußifh war. Das alte branvenburgifche 
Stammland der Monarchie hieß jeßt Departement Berlin, neben 
demfelben die Departements Magdeburg, Stettin und Küfttin; 
die Eivilbeamten wgren in Eid und Pflicht genommen, „die 
ihnen von Sr. Majeflät dem Kaifer ver Franzofen und König 
von Italien anvertraute Gewalt mit der größten Loyalität aus⸗ 
zuüben“ ; auch ſieben preußifche Minifter fanden es unbevenflich, 
in diefer Weife dem Beinde zu Dienft zu fein. Und vie „Uns 
terthanen“ in Stadt und Land zahlten und Teifteten, was eben 
gefordert wurde. Die polnifchen Gebiete, vie feit 1794 gewon⸗ 
nen waren, fielen mit dem Beifall Frankreichs von Breußen ab, 
proclamirten die Wiederherftelung Polens. 

Indeß waren die ruſſiſchen Heere herangerüdt, den Kampf 
mit Napoleon aufzunehmen; einige 20,000 Mann Preußen uns 
ter Leſtocq bifteten ihren vechten Fluͤgel an der untem Weich⸗ 
fel. Die furchtbare Winterfchlacht von Eylau blieb unentfchieben, 
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aber ohne das Fühne Manöver der Preußen, das Scharnhorft 
angab, waren vie Ruffen vernichtet. Auch Yorks Johannis- 
burger Füflliere hatten an dem Kampf rühmlichen Antheil ge 
nommen; „daß ich nie von ihnen gegangen wäre", Außerte et 
in jenen Tagen. 

Aber auch die Jäger bewährten feine Schule. Faſt jeder 
von ihnen, der gefangen worden, wußte Mittel, zu entkommen, 
ſchlich ſich hindurch bis an die Weichfel oder nad den Fefun- 
gen, vie fich noch hielten. In Eofel, in ver Grafihaft Gap, 
in Danzig, in Eolberg fanden ſich Die Jäger» Detachementd zu- 
fammen; namentlich die Colberger leifteten auf den fühnen Streifs 
zügen Schills und in der Seftung die trefflichften Dienfte. York 
war, foweit irgend Nachricht zu erhalten war, auf jeden einzelnen 
aufmerffam; nur wenige, Die nicht von felbft fi zur Armee ber 
geben hätten. Einer, der fich ſtets vortrefflih benommen hatte, 
ein befonberd guter Schüge, war bei feinem Bater, einem Foͤrſter 
in der Nähe der Heerftraße von Dresden nach Berlin, geblieben.- 
Dort nahm Anlag, ihn darüber zur Rede zu feßen; der fchlaue 
Jäger antwortete; er fei hier dem Könige nüßlicher, als er irgend 
jonft fein fönne; er habe von feinem Verſteck aus ſchon manchem 
Franzoſen Dad Lebenslicht außgeblafen, manchem Courier und 
mancher Orbonnanz; und wenn er Brieffchaften finde, wiſſe er 
auch die an den rechten Mann zu bringen. York befahl ihm, 
fich zur Armee zu begeben, — er geſtand nachmals felbft, daß 
ed ihm Ueberwindung gefoftet habe. 

Ihn felbft band fein Ehrenwort. Er harrte mit Sehnfucht 
der Auswechfelung. In den Verhandlungen von Oſterode im 
Ende Februar war auch Die feinige beftimmt worben; aber fie 
verzögerte ſich auf unbegreifliche Weile. Bluͤcher, deſſen Sohn, 
Tauentzien, Der junge Zaftrow, viele andere wurden frei, Fonnten 
wieder zum Heere; feiner Freigebung traten immer neue und 
neue Schwierigkeiten entgegen Namentlich General Hulin war 
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erfinderifch in Ausflüchten; nur mit Mühe ward Dort zurüds 
gehalten, ihn au fordern. 

Als ſollte nichts verfaumt werben, dies flolge und harte 
Gemüth mit dem allertiefften Haß zu erfüllen. Zu den Beftias 
fitäten der glorreichen Sranzofen, Die er in Lübed erlebt hatte, 
zu der Habgier und Gaunerei, die er um ſich her in dem frans 
zöftfehen Adminiftratioperfonal ſah, fehlte nur noch folches Er⸗ 
lebnig völlig unritterlicher und unfolvatifcher Tüde und Schaden- 
freude, um dem patrlotifchen Zorn Die ganze Schärfe perfönli- 
cher Erbitterung hinzuzufügen. | 

Endlih kam die Ordre ver Auswechfelung. Ohne allen 
Berzug reifte York, Obriftlieutenant von Oppen und Major 
von Wipleben mit ihm, gen Preußen ab. Er glühte vor Un- 
geduld, vorwärts. zu kommen, aber überall gab es abfichtliche 
Zögerungen; auf jeder Station erhielt man nur zu viel Zeit, 
fih an der Infolenz der Fremdherrſchaft und ihrer Werkzeuge 
zu ärgern. Es war, ald fuchte York eine Genugthuung darin, 
alles zu erfpähen und zu erforfchen, was feinem Haß Nahrung 
geben mochte; nie war fein Humor fehneidiger, feine Sarkasmen 
bitterer, feine Zornausbrüche jäher, als in jenen Tagen; bie 
ganze vulfanifche Tiefe feiner Natur war wie im Aufruhr. 

Unterweges erfuhr man, daß Danzig gefallen fei; man 
mußte den Subel ver Sranzofen und ihrer Bundesgenoſſen mit 
anfehen — und der Ball dieſes Platzes gab ver Hoffnung 
Preußens den lebten Stoß. Nun erft konnte Rapoleon, an der 
ganzen Weichfel Herr, zur Entfcheidung fchreiten. York und 
feine Genoffen wurden nicht mehr hindurch gelaflen, um bei den 
Vorpoſten übergeben zu werben; Hinter ‚der Linie ver französ 
ſiſchen Armee durchlebten fie jene Tage höchſter Spannung, die 
mit der Schlacht von Friedland (14. Juni), mit dem Rüdzuge . 
der ruffifchen Armee, mit ver Beſitznahme von Königsberg ens 
beten (16. Juni). 
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Und dort auf dem Poſtamt zu Braundberg, heim Wechſeln 
der Pferde, traf man jenen Generalftabscapitain v. Liebhaber, 
der vor der Schlacht bei Jena das Erperiment mit dem Hut 
demonftrirt hatte, — jegt gefangen. Nicht großmüthig war es, 
aber menſchlich und ein bitterer Ausdruck des tiefften Schmerzeß, 
wenn Hork ihn begrüßte mit dem Bedauern, daß er nicht zur 
rechten Zeit feinen ftrategifchen Hut von Jena zugehalten habe. 

Man fand Königsberg bereitd von den Sranzofen befeßt, 
unter franzöfifher Verwaltung; man elle ohne Säumen weiter 
nah Memel. 

Dortbin, in den lebten Winkel ſeiner Monarchie war am 
6. Juni der König, fein Gefolge, die Staatsregierung geflüchtet, 
bereit, jeden Augenblid weiter nah Riga zu gehen; war doch 
zu Anfang des Krieges und von Neuem im April in den Bars 
tenfteinee Verhantlungen mit dem ruſſiſchen Kaifer auf die Bes 
dingung hin abgefchloflen worden, nicht eher die Waffen nieber- 
zulegen, als bis das alte Machtfuftem wieder hergeftellt ſei; hatte 
doch Kaiſer Alerander, Angefichts der Garden den König um 
armend, unter Thränen die Worte gefagt: „nicht wahr, Feiner 
yon und beiden fällt allein, entweder beide zufammen oder Feiner 
von beiden.” 

Noh war die Grenze Rußlands unberührt; die preußifchen 
Truppen flanden mit den rufflfchen vereint hinter dem Riemen; 
die Verfolgung der Branzofen war fo matt und langfam, daß 
man wohl erfannte, wie ſehr auch fie erfchöpft waren. Gab «8 
in Memel auch eine Partei der „Schwäche und Unterwerfung“, 
der König erfchien feft und entichloflen, er hatte ja Alexanders 
Wort. Schon war Blücher mit 7000 Preußen in Rügen ger 
landet, mit den Schweden und 30,000 Englänvern, die bereits 
in See waren, im Rüden ver franzöftfchen Macht zu operiren 
noch hielt fih in Colberg Gneifenau, in Graudenz Courbiere. 
Die Iangfame Bolköftimmung in Bommern, in der Mark, in dem 
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größten Theile Norddentſchlands warb rege; jetzt geleitet und 
fühn verwandt, ließ fe die beveutendften Nefultate erwarten. 
Aber am 24. Juni ſchloß Alerander ohne feinen Verbuͤn⸗ 
deten Baffenkiliftand; einige Tage fpäter befam auch Preußen 
einen ſolchen bewilligt. Dann folgten vie Verhandlungen beiber 
Kaiſer in Tilſit, erfi am zweiten Tage ward auch der König 
hinzugegogen; es kam zwei Tage nach dem franzöftfch »rufftfchen 
Frieden, von Kalfreuth mit unerhörter Gedanfenlofigfeit verhan⸗ 
belt, jener Friede zu Stande, der, indem er Preußen um die 
Hälfte feines Gebieted minderte, Dadurch noch demüthigender 
wurde, daß der Reft dem Könige gelaflen wurde ald ein „Zeugniß 
der Achtung, die Napoleon dem Kaifer Alerander hege”, dadurch 
noch bitterer, daß auch Rußland fich mit einem Stüd preußifchen Ges 
bietes vergrößerte. Die von demſelben General verhandelte Eon» 
vention vom 12, Zuli, die Räumung Preußens betreffend, vollendete 
mit der Echmad die Lähmung, ja Unterjochung des Landes, in- 
dem fe die wichtigften Feſtungen, die wichtigften Straßen in 
Feindeshand ließ, bis die Abbezahlung ver ungeheuren Contri⸗ 
butionen dad Land völlig erfchöpft haben mußte. Und damit 
keinerlei Zweifel bleibe an ver vollkommenen Abhängigkeit Preu⸗ 
Bend von der Laune Rapoleond, mußten auf fein Berlangen 
Harbenberg und Rüchel fofort ihren Abſchied nehmen. 


— York war feit dem 18. Juni in Koͤnigsberg. Er war 
unter denen, ‚welche Die Fortfegung des Krieged wünfchten; aber 
er erwartete fie nicht. Der Fall von Danzig hatte ihn erfennen 
laſſen, was Preußen fi von der Freundſchaft mit Rußland zu 
verfehen habe; der Waffenfiillftand vom Ziften überrafchte ihn 
nicht mehr. ; 

Bereitd am 18. Juni war Dorf durch Eabinetsfchreiben zum 
Generals Major ernannt; das Cabinetöfchreiben Iautet: „Mein 
lieber Obriſt von York, Ihr habt Euch von Eueren früheren 
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Dienfiverhältniffen an als einen tuͤchtigen Officier gezeigt und 
fpäterhin duch Die Orbnung und den guten Geift, den Ihre in 
das Felvjägerregiment gebracht, Euch immer mehr und mehr 
Meine Zufriedenheit erworben, insbefonbere aber durch Cure 
Bravour und Entichlofienheit, welche Ihr in ver lebten Cam⸗ 
pagne bei allen Gelegenheiten, hauptfächlich bei dem Ruͤckzug 
nach Luͤbeck bewiefen, den gegründetften Anfpruch auf Meine 
Erfenntlichkeit erlangt. Es ift daher bloß Gerechtigkeit, wenn 
Ich Euch hiermit den Orben fürd Verbienft ertheile und ernenne 
Euch zugleih zum General» Major, um Euch öffentlich, zu bes 
welfen, wie gern Ich Eure Bervienfte anerfenne. Sch verfichere 
Euch dabei noch insbeſondere der vorzüglihen Werthfchägung, 
indem ich verbleibe Euer wohlaffeetionirter König.“ 

Am 24. Juni folgte dad Generaldpatent. Freilich für den 
Augenblid war aller Sinn auf die Verhandlungen "gerichtet, 
deren Ausgang Doch entjeglicher war, als auch die Bejorglichften 
möglich geglaubt hatten. Man erzählte fich Aeußerungen der 
beiden Kaifer, welche die heuchlerifche Freundſchaft Aleranders 
und Die übermüthige Bosheit Napoleons gleich empörend er» 
ſcheinen ließen; — keine lehtreichere als vie Napoleons: „er 
fuͤrchte Preußen nicht, es koͤnne ihm fortan nicht mehr ſchaden; 
er habe daher keinen Grund mehr, es zu ſchonen.“ 

Noch unter den Eindruͤcken dieſer troſtloſen Entſcheidungen 
ward Dorf an des verabſchiedeten Ruͤchel Stelle mit dem Bes 
fehl über die Truppen in Memel und der nächften Umgegend, 
fowie mit dee Commandantur in Memel betraut; es geſchah 
dies duch Cabinetsordre vom 12. Zul. 

Fortan führten ihn feine dienſtlichen Verhaͤltniſſe vielfach 
in des Königs Nähe. Auch die Königin fah ihn öfter; er⸗ 
geiff ihn doch Die Hoheit, mit der fie ihr Schickſal trug? Ein 
neued Verhaͤltniß ſollte ihn noch inntger an dies Konlgohaus 
knuͤpfen. 
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Man hatte die Empfindung, jetzt alle Kraft zufammen 
nehmen, alles von Grund aus beffern, alle Schäten heilen, in 
engerem Raum vefto Tüchtigered Ieiften zu müflen. ‘Der edle 
Eifer der Königin überwand die Rüdfichten, von denen ihr Ge 
mahl ſich am liebſten beftimmen ließ; und einmal des Miß- 
trauens gegen fih und andere frei, trat bie tiefe Gediegenheit 
feines Characterd, ein Verſtaͤndniß felbft für Das Große hervor, 
das er fich fonft für Schwäche auözulegen für Pflicht hielt. Er 
ſelbſt arbeitete gern und mit Kunde an dem, was nun zu fchaffen 
war. Die NReugeflaltung des Heeres entwarfen zum Theil nach 
feinen Grundrifien Scharnhorft, Gneifenau, Grolmann; für bie 
Reorganifation des Staated war Freiherr von Stein zurüdbes 
rufen. Bor Allen der Königin trat ed in fo ernften Tagen 
nahe, anderd als bisher für vie Erziehung des Kronprinzen 
forgen zu müffen. Sein bisheriger Fuͤhrer Delbruͤck befaß weder 
Character noch Geift genug für einen fo reich begabten Zoͤg⸗ 
ling. Es liegen nicht ausbrüdliche Beweife vor, Daß es die 
Königin war, die York zum Erzieher des Thronerben wünfchte ; 
war es ihr, war ed des Königs Gedanke, man fonnte an York 
mie darum gedacht haben, weil man in furchtbarften Erlebniffen 
erfannt und erprobt hatte, was einem König am wenigften fehlen 
dürfe. So warb General Köderid beauftragt, York vorläufig 
im tiefften Vertrauen des Königs Abflcht mitzutheilen. 

Uns liegt das Concept der Antwort vor, die York an 
Köderig am 8. Auguft 1807 richtete; es iſt mit ficherer Hand, 
faft ohne Correctur nievergefchrieben; es ift das erfte Document 
feiner Hand, in dem der ganze Mann und entgegentritt. Es 
lautet: 

„Das Zutrauen, welches Ew. Hochwohlgeboren mir durch 
die vorlaͤufige Aeußerung von der Allerhoͤchſten Intention des 
Königs in Bezug auf meine Tünftige Beſtimmung zu erzeigen 


die Güte hatten, verdient meinen größten Danf, und ich bitte 
Dorks Leben 1. 13 | 
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fich gütigft zu überzeugen, daß vie in Rebe ſtehende Sache nad) 
dem Schluß dieſes Schreibens als nie gedacht von mir betrachtet 
werben fol. Da aber einerfeitd vie Sache von der größten 
Wichtigfeit ift, andrer Seitd meinen Principien nach ein Inter 
than nur mit Behutfamfeit und mit Bezug auf wahre Grund 
jähe fih der von feinem Könige über ihn verhängten Beftim- 
mung entziehen darf, fo erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß 
ih Ihnen bier den Gefichtöpunft, aus welchem ich Die Sache 
felbft betrachte, varftelle und den Grund anführe, auf dem mein 
Entſchluß der Ablehnung der in Rede ftehenden Beftimmung 
beruht. Verzeihen Sie, wenn ich bei einer fo wichtigen Sache 
weitläuftig bin.“ 

* „Der Gedanke, daß mein König bei der Wahl eines Mannes, 
dem Er die wichtige Beflimmung geben will, um bie Perfon 
des Thronerben zu fein, auch nur meiner gebacht hat, macht 
mich unendlich glüdlih; ich fühle viefe große. Gnade des Zus 
trauens in feiner ganzen Größe. Wären unbegrenzte Liebe für 
den König und fein Haus, wäre unerfchütterlihe Treue und 
Patriotismus, wären Aufopferungen jeder Art von meiner Seite 
die einzigen Erforbernifle zur Erreichung des vorliegenven Zweckes, 
jo würde mich mein flolzes, ich kann fagen gerechtes Selbſtge⸗ 
fühl unbedingt zu einem Entſchluß führen, der für mich fo ehren 
vol als glänzend fein wiürbe.“ 

„Diefe Erforverniffe find. aber nach meiner Anficht ver 
Sache nicht hinreihend. Der Mann, der um einen Fürften ift, 
muß, wenn er auch im ftrengen Berftanve nicht Erzieher fein 
fol, Doch vorfichtiger Führer fein, er muß mit Behutfamkeit und 
mit unendlich mannigfaltigen Rüdfichten auf ven Charakter des 
Prinzen wirken. Diefer Mann muß die Kraft befigen, Gefühle 
zu erweden, Leidenfchaften zu leiten und in dem jugendlichen. 
Herzen die Keime zu pflanzen und zu pflegen, die auf die künfs 
tige Beſtimmung, einen Eraftvollen, ſelbſtſtaͤndigen, nicht eigens 
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finnigen, aber feften und entfchloffenen Charafter einen fo weſent⸗ 
lichen Einfluß haben müßten. Diefer Mann muß Die ganze 
Kunft verftehen, der Ratur nicht entgegenwirken zu wollen, ſon⸗ 
dern fie nur unvermerft zum großen Zwed zu führen. Er muß 
ferner in die Jahre ver Kraft ſich zurüdftinmen können, um bie 
Zuneigung ſeines jugendlichen Freundes fi zu gewinnen, ohne 
einen gewiſſen Abftand zu verlieren, der ihn in Würde, ich möchte 
fagen, in Ehrfurcht erhält: Verfehlt er das erftere, fo wird er 
ein Pedant; im andern Falle verliert er den erforderlichen Eins 
fluß. Der Mann an ver Stelle eines jungen zum Throne bes 
flimmten Fürſten muß, wenn auch nicht ein erfahrener Staats⸗ 
mann fein, fo doch eine Ueberſicht von der Kraft, der Form und 
dem Zwed der Regierung und ded Landes haben; er muß bie 
nicht leichte Kunſt beſitzen, den Prinzen immer nach Anſichten 
des Ganzen zu führen, dad Individuelle nur als einpaſſend 
und Bolge zu zeigen. Ein König iſt eine irdiſche Goitheit; 
wie die Gottheit das Ungluͤck zum Zwede des allgemeinen 
Gluͤckes gefchehen laßt, fo muß der Fürft auch nur ven Zwed 
des Ganzen im Auge haben. — Hieraus folgen denn auch die 
Grundfäge der Moral für einen Fürften. Sie ift anders, die 
Moral des Kürften, als Die des Privatmanned. Zu viel Gefühl 
für einzelne Ungluͤck macht zu weich und bringt dad Ganze 
aus ver Wage; zu große Gleichgültigfeit gegen das Unglüd 
macht gefühllos; der Zwed, zur Kraft zu führen, würde Tyrannei 
ſchaffen. Ein Schab von Menſchenkenntniß ift dem Mann 
nothwenbig, der einen jungen Bürften bei fo häufigen Veran⸗ 
laſſungen über die Menfchen fprechen muß. Schon im gemeinen 
Leben muß man gegen die Menfchen vorfichtig fein, ein Fuͤrſt 
muß gegen fle mißtrauifch fein. Wird die Grenzlinie dieſes 
Mistrauend aber nicht mit vieler Behutfamfeit gezogen, fo ent 
fteht fehr leicht Verachtung gegen die Menfchen daraus; dieſes 
13* 
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fönnte zu eben fo fchlimmen Folgen führen, als ein zu großes 
Vertrauen ded Fürften gegen die Menfchen thun würde.” 
„Meines Erachtens giebt es nur zwei Hebel, die Kräfte 
des Menſchen vortheilhaft zum Zwed des allgemeinen Guten in 
Bewegung zu ſetzen. Diefe Hebel find Hoffnung und Furcht. 
Aber es ift Feine gemeine Kenntniß, beide Hebel gehörig in 
Wirkung zu bringen. Die Wege anzuzeigen, diefe Kenntniß zu 
erlangen, ift wieber fein gemeined Wiſſen. Bei der unumgäng- 
lichen Nothwendigkeit, daß ein Fürft über Alles unterrichtet fein 
muß, diefer Unterricht auch viel fchnellee vollendet fein muß, als 
es bei einem Privatmann der Bull fein darf, iſt es unmöglich, 
daß er durch Bücher und eigenes Auffuchen der einzelnen Theile 
diefen Unterricht fchöpfen Fann; der Mann, der um einen jungen 
Bringen ift, muß alfo wenigftend encyclopädiſche Kenntniffe has 
ben, um feine Stage unbefriedigt zu laffen, weil er fonft leicht 
den Verdacht des völligen Nichtwiſſens auf fich ziehen könnte; 
und dann ift fein Zweck verfehlt. . Endlich muß ver Mann an 
der Seite eined jungen Prinzen die feinen Hoffitten haben, er 
muß einen leichten und gefchmeivigen Vortrag der Unterhaltung 
haben, gleich entfernt von Steifheit oder Fatuitè Er muß bie 
Kunft befigen, nicht abzufchreden und Doch ſtets wuͤrdevoll zu 
bleiben. Gr muß die allgemeine Stimme für ſich haben.“ 
„Sp, mein Herr General, ift das Bild Im Allgemeinen, 
welches ich mir von den Eigenfchaften mache, die ein Mann 
nothwendig befigen muß, ter ed unternimmt, an der Seite eined 
Fürften zu leben, welcher die Beftimmung zum Throne hat. 
Nach dieſer Skizze habe ich meine Selbftprüfung vorgenommen. 
Eine gemäßigte Eigenliebe hebt den Menfchen, eine verblendete 
Tann ihn wider Willen zum Verraͤther machen oder doch wenig⸗ 
ſtens mit Schande vom Schauplag zurüdbringen. Es ift meinen 
Anfichten nach weniger nachtheilig, feine Schwäche zu geftehen, 
als fie durch Beſchoͤnigung fhänlih anzuwenden. Aus viefem 
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Grunde kann und darf ich nie ven Borfchlag annehmen, der mir 
eine Beftimmung geben würbe, ver ich nicht entfprechen Tann.“ 

„Sollte es alfo ver Fall fein, daß des Könige Majeftät 
fi meiner zu einer Anftellung bei dem Kronprinzen wieder er» 
Innern follte, fo bitte ich, haben Sie die Güte, dem Könige zu 
verfichern, daß ich au dieſem Poften nicht pafle und ihn unter 
feinen Umftänden annehmen darf, ohne mic) des Verrathes gegen 
ſein Zutrauen ſchuldig zu machen.“ 

„Ich bin ſehr arm, ich habe ein Weib und vier Kinder, 
die ich unausſprechlich liebe; ihr Wohl macht dad Glück meines 
Lebens; mein ganzes Streben geht dahin, für ihre Zufunft zu 
forgen. Democh werden aber vie Pflichten gegen meine Bamilie 
ſtets und unter allen Umftänden jeder Zeit meinen Pflichten 
gegen König und Vaterland untergeorbnet bleiben.” 

„Welches auch die Folgen meiner Grundfäbe fein mögen, 
fo werben fie, wie fle e8 immer waren, die Leitfaden aller meis 
nee Handlungen bleiben.‘ 

„Ich habe die Ehre u. f. w.“ 

Es liegt nichts vor, um zu beurtheilen, ob Yorks Motivis 
rung dem föniglihen Paar es leichter oder ſchwerer bat erſchei⸗ 
nen laflen, feinen Wunfch aufzugeben. In welcher Weile auch 
des Königs Adjutant Obrift von Kleift in dad Geheimniß ges 
jogen worben, ift nicht mehr erfennbar. York theilte ihm fein 
Schreiben an den General Köderis mit und Kleift antwortet 
(8. d. Memel den 17. Aug. 1807): „Mit dem verbinplichften 
Danke remittire ich Ihnen, mein werthgefchäbter Herr General, 
den mir communicirten Aufſatz; Kopf und Herz leuchtet daraus 
hervor und habe ich ihn mit wahrem Intereſſe und demjenigen 
Bergnügen gelefen, welches gleiche Meinungen erzeugen. Uebri⸗ 
gend wünfche ich von Herzen, Daß des Könige Majeftät dieſen 
Auffab leſen mögen; es ift für ihn fowie für den alten Koͤckeritz 
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fo manches avis au lecteur barin enthalten — allein es 
hilft alles nichts — Ihr treu ergebener ꝛc.“ 

Mir unterlaffen es, dieſem Schmerzensruf des durch und 
durch treuen und patriotiſchen Kleiſt einen Commentar beizufuͤ⸗ 
gen. Schon die naͤchſten Monate gaben den Differenzen in 
den höchften Kreifen einen andern Ausdruck und erwedten Span- 
nungen und Gegenfäge, wie fie bis dahin in dieſem Staate 
unerhört gewejen waren. 

Vorerſt ward York mit einem andern höchft peinlichen 
Geſchäͤft beauftragt. In dem von Kalfreutl, am 12. Juli ges 
ſchloſſenen Bertrage, die Räumung Preußens von franzöfifchen 
Truppen betreffend, war allerdings beftimmt worben, daß am 
20. Aug., 5. Sept. und 1. Oct. je die Gebiete bis zur Weich» 
fel, Oder, Elbe zurüdgegeben werben follten; aber Die hinzuge- 
fügte Bedingung, daß die Kriegscontribution und der Betrag 
der Landeseinkünfte bis zum Friedensſchluß zuvor gezahlt oder 
fiher angewiefen fein müffe, gab Napoleon Gelegenheit, nun 
erft recht den Ruin Preußens zu betreiben. Er hatte Daru 
mit den Borberungen beauftragt, mit der ausprüdlichen Weiſung, 
fie fo hoch als irgend möglich zu fpannen. Man weiß mit 
wie blutfaugerifcher Meifterfchaft verfelbe feines Amtes waltete. 
Erft im October erfolgte das Anerbieten, die Summe auf 120 
MIN. Sr. zu ermäßigen, bis zu deren Abzahlung fünf preußifche 
Beftungen mit 40,000 Dann befebt zu halten, die von Breus 
Ben beſoldet und verpflegt werben follten. Man kam auch das 
mit noch nicht zum Abſchluß; bis zum Sommer 1808 blieben 
nahe an 200,000 Franzoſen auf preußiſchem Gebiet und lebten 
auf deſſen Koſten. 

Im Herbſt 1807 — die Franzoſen hatten ſich erſt bis an 
die Paſſarge zuruͤckgezogen — wurde auch York zu dieſen Ver⸗ 
handlungen verwandt. Wir ſind uͤber die Einzelnheiten ſeiner 
Miſſton nicht weiter unterrichtet, als ſich aus einem Schreiben 
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aus Elbing ergiebt, dad uns in Lüdenhafter Abfchrift vorliegt. 
HYork fchreibt: 

„Seit dem 27. Sept. bin ich hier als Bevollmächtigter, 
um mit dem Marfchal Soult über einige Mißverftändniffe in 
dem Friedendtractat zu unterhanveln, vie Militair- und Com⸗ 
merzialftraße durch Schleften zu regulicen, die neuen Örenzen 
zu berichtigen und die Evacuation des Landes zu befchleunigen. 
Mein erfted viplomatifches Probeſtück wird fehr fchlecht ausfal- 
Ien; denn, wo Alles der Macht untergeorpnet if, da find Ber- 
nunftgründe und Geſetze von Recht und Billigfeit eitle Worte. 
Beſter Major, wie unglüdlih find wir! Noch iſt es Fein Jah, 
da flanden wir in vollem Stolz auf ver großen Schaubühne 
mit der Wagſchale von Europa in der Hand; heute bitten wir 
um Erfüllung eined Friedens, den ein übermüthiger Sieger ohne⸗ 
bin noch hohnlachend mit Füßen tritt; und dennoch, wer ſieht 
heute die Grenze des uns hbevorftehenven Unglücks? Lnire 
Lage ift wahrhaft verzweiflungsvol. Die franzöfifhe Armee 
fieht immer noch an der Paffarge und preßt den Unterthanen 
den legten Blutötropfen aus. ever Tag erzeugt neue Forbes 
rungen und neuen unerhörten Drud. Schon maht man neue 
Ausfchreibungen auf Lieferungen, und alle Einrichtungen deuten 
auf ein Ueberwintern in unferm Lande. Wahrſcheinlich find zu 
dieſem Aufenthalt entfernt liegende Gründe da, und alled, was 
von unfrer Seite geopfert werden koͤnnte, würde den Zwed 
doch verfehlen. Das Maaß unfres Unglüds wird noch durch 
eine anftedende Ruhr, die viele Menſchen hinweggerafft, und durch 
eine allgemeine Biehjeuche gehäuft. Das Schickſal diefer Pros 
vinz ift unausdrückbar unglüdlih. Wenn dieſe harte demüthi⸗ 
gende Lection und nicht Flüger macht, dann ift die Hoffnung 
auf ewig verloren.” 

„Ih war beauftragt, vie Freilaflung der gefangenen Offi⸗ 
siere bei Marſchal Soult zu rerlamiren. Die Sache ſchien ihm 
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fremd, er fand es aber billig, und ich erwarte dad Refultat. 
Mehr Schwierigkeiten macht er mir wegen des Cantonnements 
des Blücherfchen Corps; wir debattiren noch, der Gewalt muß 
ih aber weichen; leider eine traurige Art der Regociation. 
Meine Lage ift, wie fie leicht errathen koͤnnen, bier hoͤchſt un⸗ 
angenehm. Nur meine Dankbarkeit und Anhänglichkeit an den 
König und der Wunſch, foviel ald meine Kräfte vermögen, nüßs 
lich zu fein, fünnen mich bewegen, alle die Grobheiten und Des 
mürhigungen zu ertragen, die ich täglida anhören muß. Meinem 
Gott will ich danken, wenn ih aus dieſen Verhälmiffen mit 
Ehren heraus bin...... Ich fürchte fehr, lieber Freund, wir 
find noch nicht bei dem letzten Act der Tragödie. Stralſund ifl 
nur noch über. Es fcheint, Daß der Teufel mit diefer Nation 
im Bunde fteht und daß unfer Herrgott fi um nichte mehr 
fümmert. Die Truppen, fo bier ftehen, find ſchoͤn und, wie es 
fih von felbft verfteht, gut ausgefüttert. Es ift zu bewundern, 
mit welcher Genauigkeit, ſelbſt Pedanterie, fich der Dienſt bei ven 
Franzoſen macht; fie exercieren von Morgen bis Abend. Gie 
willen, wie ich Die Franzoſen lieb babe, Fönnen fich alfo leicht 
denfen, in welcher Stimmung ich bin, da ich immer unter ihnen 
fein und noch dazu dem Teufel eine Kerze anfteden muß, um 
hier und da etwas los zu eilen. Berfönlich find fie fehr artig; 
officiel muß ich aber Dinge verfchluden, Die mir allemal Zuduns 
gen in der Fauſt verurfachen. Uebrigens ift auch nicht alles 
Gold bei ihnen, was glänzt; fle kochen mitunter ſehr mit Waſ⸗ 
fer; nur ein unbegrenzte Glück ift auf Ihrer Seite und ein 
guter gewaltiger Kopf an der Spige, der obenein Teinen Geg⸗ 
ner fintet...... “ 

Es war wenig genug, was er erreichte. Richt einmal die 
Enclavirung von Graudenz durch Warfchauifches Gebiet — «8 
hieß, es fei eine fehlerhafte Karte bei den Friedensbeſtimmun⸗ 
gen benugt worden — vermochte York abzumwellen; und in Bes 
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treff Danzigs wurbe das territoire de deux lieux de rayon 
autour de son enceinte des Friedend (AL. XIX.) au auf 
Dliva, auch auf die Halbinfel Hela ausgedehnt. Nur in Bes 
treff des Blücherfhen Corps, das nad) der Trennung von ven 
Schweden in der Nähe von Colberg vorläufig Quartiere anges 
wiefen erhalten hatte, gelang es, die Beflimmung zu erwirfen, 
dag daſſelbe einen ſchmalen Etrich pommerfcher Küfte von Cam⸗ 
min bis zum Samundfchen See hin ausſchließlich inne haben 
follte. 

Unter dem 14. Rov. berief der König York zurüd: „Da 
Shr, fo lautet daB Babinetöfchreiben, die Regulirung der Grenz 
eonvention zu Meiner Zufriedenheit bewerfftelligt habt und fo» 
nach Euer Auftrag in Elbing vollendet ift, fo koͤnnet Ihr für 
jest nach Königsberg zurüdfehren und Euch dort aufhalten, bie 
ih über Euch ein Anderes befchließen werde.“ 

Sn der Mitte Decbr. 1807 verließen die franzöftichen Trup⸗ 
pen das rechte Weichfelufer und am 19. und 20. zogen bie 
Preußiſchen in Elbing, Graudenz, Marienwerber wieder ein. 





Zweites Gapitel 
Die Steinfchen Reformen. 





Im Januar 1808 uͤberſiedelte der Hof und die hoͤchſten Staats⸗ 
behoͤrden von Memel nach Koͤnigsberg. 

Man wuͤrde ſehr irren, wollte man annehmen, daß die un⸗ 
ermeßlichen Verluſte, die das Ganze und jeder Einzelne erlitten, die 
Meinungen ausgeglichen, die alten Standesvorurtheile verföhnt, 
Im Interefle des Vaterlandes alle guten Kräfte vereint hätten. 
Je energifcher Stein und deſſen Freunde in der Umgeftaltung 
des Staatsweſens vorfchritten, defto heftiger und erbitterter warn 
der Widerſpruch derer, die deren Thun entwerer nicht begriffen 
oder nicht begreifen wollten, deſto heftiger und übergreifenver 
bie Forderungen und Anmaßungen derer, die in dem Neuen bie 
Anfänge einer ähnlichen fuftematifchen und rationalen Herrlichkeit 
zu begrüßen vermeinten, wie fie eben jetzt nach napoleonijchem 
Vorbild auch etliche deutfche Staaten zu erleuchten begann. 

Wir dürfen e8 nicht unterlaffen, den Standpunft zu bes 
zeichnen, den York in dieſen Fragen einnahm. Er hatte fich 
618 dahin der Politik fern gehalten; er machte e8 gern geltend, 

“daß er von dergleichen Dingen nichtd verfiehe. Aber wad nun 
geſchah, trat fo völlig mit allem, was ihm als wefentlich und 
unzweifelhaft galt, in Widerſpruch, daß nur feine Auffaffung 
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foldatifcher Pflicht ihn zügelte, nicht offen Partei zu nehmen. 
Aber im Gefpräcd und denen gegenüber, die das Neue beiries 
ben oder empfahlen, vertrat ex feinen Widerſpruch mit der gan⸗ 
zen Schärfe und Bitterfeit, vie ihm zu Gebot ſtand. Faſt Kei⸗ 
ner jenes Kreifes, mit dem er fich nicht Damals auf das Bitterfte 
verfeindet hätte, und wenn Andere die nächfte Folgezeit mit ihm 
verföhnte, fie feinen Werth, ihn ven ihrigen würdigen lehrte, 
— gegen einen der evelften dieſer edlen Genoflenfchaft blieb ihm 
unverföhnter Groll, ein Groll, der darum nicht in milderem Licht 
ericheint, weil Gneifenau ihn ebenfo unverföhnlich erwieberte. 
Auch dem blöderen Auge konnte es nicht entgehen, daß bie 
Rieverlage von Jena das ganze altpreußifhe Syftem getroffen 
hatte. War in dem rivericianifchen Staate der DOfficierftand 
der erfte und der Adel berufen gewefen, in ihm Träger der 
Ehre und Kraft des Staates zu fein, fo hatte jene Niederlage 
und die ſchmachvolleren Gapitulationen, die ihr folgten, gelehrt, 
wie wenig das Geleiftete fo großen Borzügen entfprach, wie 
wenig die anderen Stände und Intereſſen, ja vie Krone felbft 
damit ficher geftellt feien. Not bezeichnenvder war vie Gleich» 
gültigkeit, ja Schadenfreude, mit der wenigftens vie ftäbtifchen 
Bevölferungen zum großen Theil jene Vorgänge betrachtet, als 
eine Strafe für den Uebermuth des Adels, als ein gerechtes 
Gericht über die Dfficierfafte angefehen hatten. So wenig fühlte 
man fih als Ein Volk, fo wenig war ber zuſammenbrechende 
Staat ein gemeinfamed, ein Allen und Jedem anvertrautes und 
theured Gut, daß gar Mancher erft in dem furdhtbaren Elend, 
das die Frembherrichaft zu fchaffen befliffen war, inne wurbe, 
was auch ihm zu Grunde gegangen fe. War au die Zahl 
derer nicht groß, welche fich durch Dienftwilligfeit gegen die Sies 
ger ihren Sondervortheil zu veden fuchten, fo .traf e8 vie alten 
Vorausſetzungen doppelt fchmerzlich, daß unter jenen nicht Wer 
nige aus dem Stande der Adligen waren. Auch vie höheren 
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Verwaltungsaͤmter waren bisher dem Adel, wenn auch nicht aus⸗ 
Schließlich, zu Theil geworben; jene ſieben Minifter, die fi dem 
Kaifer zu treuen Dienften verpflichteten, jene Haugwitz und Luc 
hefini, jene Schulenburg und Bülow durften Doch nicht als 
Beifpiele gelten, die befondere Dualification des Adels zur 
Staatölenfung, deſſen beſondere Hingebung für die Dynaftie der 
Hohenzollern zu veranfchaulichen. 

Laͤngſt fchon war innerhalb des Staates und durch eben 
der Könige Sorgfalt, die ihn militairiſch fo Hoch geftellt hatten, 
eine Fülle innerer Kräfte geweckt und genährt worben, bie je 
länger je mehr ihre Geltung und Bertretung forberten. Aber 
man hatte in dem einmal fertigen Staatöwefen dem neuen Bes 
bürfniß Feine neuen Formen und noch weniger die angemeflene 
politifhe und geſellſchaſtliche Stellung zu geben vermodt; und 
indem man die alten zu eng gewordenen Verwaltungdformeln 
beibehielt, Hatten dieſe felbft ven. Geift der Sparfamfeit, Sorg- 
falt und Uneigennüßigfeit verloren, der einft ihre Anfänge zu 
einer wahren Wohlthat für das Volk gemacht hatte. Die ſchwe⸗ 
zen Zeiten, die man fo eben durchlebt, hatten unglaubliche 
Beifpiele von Schwerfälligkeit, Rathlofigkeit, Unbrauchbarfeit 
der meiften Behörben, unverhältnißmäßig wenige von würhigem 
. Seldftgefühl, von Energie und bürgerlihem Muth weltlicher 
und geiftlicher Beamteten gegeben; aller Orten hatten Einzelne, 
die Privaten, wadre Männer in Stadt und Land zugreifen und 
helfen müflen. 

Sp die beiden großen Organe des monarchiſchen Weſens, 
das Heer und das Beamtenthum. Sie im nationalen Geift zu 
zegeneriten, vie vorhandenen Kräfte, geiftige wie materielle, zu 
erweden und durch Uebung zu fleigern, dad Wohl des Ganzen 
und Die Kraft des Staates durch das Selbfigefühl Aller zu ers 
höhen und zu fihern, den Zwiefpalt der Stände durch nationale 
Gemeinfamfeit und gleiche Mitbetheiligung an dem Staat aus⸗ 
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lation von 1808 zu löfen begann. 


— Richt als hätte York nicht die Mißſtaͤnde erkannt, an 
denen der Staat krankte. Aber ihm erfchienen die Entartungen 
des alten Syſtems mit Richten in deſſen Weſen gegründet, noch 
duch den verwanbelten Inhalt mit Nothwendigkeit erwachien; 
am wenigften war er der Anficht auf jenem weiten Umwege 
fhneller zu dem erfehnten Ziele neuer Erſtarkung und Würdig- 
keit zu kommen, als durch ein energifches Zurüdgehen auf vie 
großen und wefentlihen Motive des Yrüheren. 

Er war keineswegs der Meinung, daß Die Armee von 
1806 in ihren Elementen und ihrer Zufammenfegung den Tadel 
verdiene, den man fo maaßlos über fie ergoß; in der Schlaffr 
beit der oberen Leitung fah er die Schuld des unerhörten Uns 
glüds. Er wollte nicht durch Einrichtungen das vergeblich er⸗ 
ftrebt fehen, was doch nur Charaktere zu leiften vermöchten. 
Auch Friedrich ded Großen Heer war bei Kolin, bei Kuners⸗ 
dorf bewältigt worden, auch damald war felbft Berlin in Zeins 
des Hand gefallen; warum war jegt Ein unglüdlicher Tag des 
Heeres der Untergang der Monarchie geworden? 

In feinem Königsberger Amt hatte er Gelegenheit genug, 
mit Givilbehörben zu verhandeln; es entging ihm wahrlich nicht, 
wie viel da zu wünfchen übrig bleibe; er begriff ed vollfommen, 
wenn fein Vorgänger Rüchel gegen viefelben bis zu Injurien 
und deren Folgen grob gewefen; aber was mußten dieſe Herren 
auch den Hochmuth der Pedanterie und die behagliche Seelen 
ruhe amtlicher Unfehlbarkelt und Unumfchränftheit Haben? warum 
waren die Vorgefetzten nicht in ihren Forderungen firenger, in 
ihrer Aufficht eingehender, im Dienſt ruͤckſichtslos ? 

Es beleivigte ihn, daß nun jeder über jedes urtheilen, jede 
Sache befier als Die Sacverfländigen verftehen wollte. Er 
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fhäste den Gelehrten, wenn er von gelehtten Dingen rebete; 
er hörte dem Kaufmann gern zu, wenh er über Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe oder Geldgefchäfte fprach; aber es fam ihm unerträglich 
vor, wenn ſte aus allgemeinen Säten her deduciren wollten, 
wie man Soldaten erereiven müffe oder was man bei Sena 
hätte anders machen follen. 

Wie Einer empfand er die Schande, die fo viele Unwuͤr⸗ 
dige über Die Armee gebracht hatten. Es war in feinem Sinne, 
daß der König jenen überaus ftrengen PBarolebefehl vom 1. Dec. 
1806 erlaffen hatte; deſto weniger, Daß zur PBurification der 
Armee Tribunale eingerichtet wurben, bei denen jeder Officer 
auf Ehre und Gewiflen feine „Rechtfertigung“ eingeben mußte. 
Erhielt jene altpreußifche Art, ven Umgang ein ſtetes Ehren» 
gericht über die Cameraden fein zu laflen, für wirffamer; er 
ſelbſt verfuhr in dieſem Sinne gegen jeden Officier und mit fo 
wenig Schonung, ald wäre er noch der Lieutenant im Luckſchen 
Regiment; wozu Behörden und Tribunale in Dingen, über die 
doch jeder nach eigenem Gewiſſen zu urtheilen für feine Pflicht 
erachten mußte? Gegen mehr ald einen, auch wenn fle von 
den zum Theil laren Teibunalen freigefprochen waren, trat er 
ſchonungslos auf. So erfchien ein Cavallerieobriſt aus vorneh⸗ 
mer Familie in Königsberg, durch feine Verbindung bei Hofe 
wieder Anftellung zu gewinnen; man wußte, daß er bei Auer 
ftäpt von feinem Regimente unlöblicder Weife abgefommen war; 
York ruhte nicht, ihn mit Spott und Verachtung zu peinigen, 
er ging bis zu offener Beleidigung, bis jener feine Bewerbuns 
gen aufgab. 

Freilich mußte man mit der Reduction der Armee zugleich 
ihre innere Organifation verändern. York war e3 zufrieben, 
daß man dad Syſtem der Werbungen völlig verließ, daß man 
die Cantonverhältniffe zu ändern begann, daß man die Barbas 
reien der alten Disciplin aufgab; er felbft übernahm im März 
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1808 das neue Beurlaubungsſyſtem in den Cantonnements von 
Braundberg, Yrauenberg u. f. w. auszuführen. Aber er miß⸗ 
billigte ed, Daß man mit den alten Regimentern auch deren Er⸗ 
innerungen aufgab, daß man mit einer doch folgen Vergangen⸗ 
heit brach. Was hatte denn fein Jaͤgerregiment verbrochen, daß 
ed nun zerriffen werden mußte? Fannten die Franzoſen nicht die 
„Jäger mit dem Strick“, und mußte man fo vielen Braven dies 
fen Schmud nehmen, den fie ald ihr Ehrenzeichen betrachteten? 
oder follte jeder PBreuße lernen, daß feinerlei Ehre gerettet fei? 
mußte der Soldat büßen, was die höhere und höchfte Leitung 
verfchuldet hatte? Mit der größten Beftimmtheit fprach er zus 
nähft für die Beibehaltung des Regiments; vergebens: „er 
habe da, fagte er, in ein wahres Weöpenneft geftochen.” Auch 
der König wies feine Bitten zurüd; es erfolgte dabei vie Ers 
Härung, daß jene Achfelbänver Feine Auszeichnung, fondern ein 
Montirungsftüd feien, auch von anderen Truppen (Dragonern) 
getragen worden feien und fortan als unmüß wegfallen fönnten. 
Mit dem Ausgang ded Jahres 1808 warb die Auflöfung des 
alten Jägerregimentd vollzogen. 

Am meiften erbitterte ihn die Art, wie man mit dem Adel 
verfuhr. Er ſah darin nichts als eine fhwächliche Nachgiebigs 
feit gegen Die Meinung der „Kodmopoliten und Raifonneurs“, 
deren Stimme man anfange, für die Meinung des Volkes zu 
halten. Es ift nicht unfere Aufgabe, den Irrthum zu berichtis 
gen, dem er fich mit Heftigkeit ergab; aber es ift begeichnent, 
wie er dieſe Stage behandelte. 

Nach dem Reglement vom 6. Aug. 1808 hörte aller bis 
her flattgehabte Borzug des Standes beim Militair ganz auf; 
aus der ganzen Nation follten alle Individuen auf die höchften 
Ehrenftelen im Militair Anfpruch machen fönnen. Es fchienen 
Mork bei diefer Beftimmung alle wefentlihen Gefidhtöpunfte new 
ruͤckt. Man mußte ihm’ zugeftehen, daß das erfie und wichtigfie 
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Interefie wie des Staates fo des Volkes fet, ein möglichft vor⸗ 
teefflihes Heer zu haben, daß ein wefentlichfted Etforderniß 
dazu ein tüchtiger Officierftand fei. Den, fo meinte er, habe 
der alte Adel bisher in Preußen bilden koͤnnen und wirflidh ges 
bildet; eingevent feined Lehnseides „dem Könige zu Dienft zu 
fein mit Gut und Blut‘, diene er aus Treue und für die Ehre, 
während die neue Einrichtung den Officierflann zu einem Erw 
werbözweig, zu einer DBerforgungsanftalt made; für dad neue 
Dffieiereorp8 werde man ganz andere Impulfionen fuchen müfs 
fen, ald diejenigen, die fich bisher bewährt: „Der Sohn des 
Landedelmannd oder DOfficierd, der die Bauerjungen oder Sol 
datenkinder ſchon im Spiel exercirt, wird fle auch einft ald Ofs 
ficier am beften abrichten und gegen ven Feind führen.” Oper 
ſollte die Einrichtung dazu dienen, dem Officierftande Feine Ta- 
Iente entgehen zu laflen, Die der bisherige Vorzug des Adels 
ausgeihloffen? York Eonnte nachweifen, daß militaitifche Ta- 
Iente Bürgerlicher auch bisher nicht zurüdgewielen feien; Derf⸗ 

linger, Grolmann, Günther, Tempelhof, viele Andere waren | 
Beiſpiele dafür; und waren nicht in feinem Jägerregiment zur 
Zeit feines Eintrittd fat Die Hälfte ver StabBofficiere Bürger 
liche gewefen? Ex fpottete jener ängftlichen „vemofratifchen Vor⸗ 
liebe“, die unter jedem Bauernfittel ein Talent wittere und, weil 
Papft Sirtus V. in feiner Jugend ein Schweinehirt gewefen, 
um jedes derartige Subject forgfam bemüht ſei, aus Burcht, daß 
irgend ein göttlicher Sauhirt unbeachtet verfommen könne. Er 
beftritt jene Anficht von dem Werth des Talentes; die wenigften 
Dffictere feien in der Lage, Talente auch nur fein zu Dürfen; 
und diejenigen Eigenfchaften, auf welche es für alle am weſent⸗ 
Jichften ankomme, die Fähigkeit des Befehlens, ver perfönliche 
Muth und die Gewohnheit der Ehre, felen zwar nicht ange 
boren, aber in der Erziehung von früh an zu gründen; vie Tra⸗ 
dition der Familien — und faft jede des preußifchen Adels ſei 
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feit Generationen eine militairiſche — werde durch nichts an 
deres erfetzt; wie Englands Kraft in feinen politifchen, fo wohne 
die Preußens in feinen militalrifhen Familien. Wenn aber 
jene Verordnung nicht blos dad Interefie der Armee ind Auge 
zu faflen, ſondern geltenn zu machen fchien, daß es ein Recht 
jedes Unterthanen fei, auch im Sofvatenftande feine arriere 
machen zu koͤnnen, fo hielt York Dies in mehr ald einer Hin⸗ 
fiht bevenflih. Bisher war es zugleih als eine Pflicht des 
Adels angefehen worden, zu dienen; wie nun, wenn mit der 
wachfenden Philantropie Die Abneigung gegen den unerquidlis 
hen Officierftand wuchs? Mit dem Recht Aller hatte die Pflicht 
des Adels ein Ende. Und wird nicht mit jenem neuen Recht 
Aller ein aͤlteres Recht des auch verpflichteten Standes ges 
kraͤnkt? Dem Prinzen Wilhelm, ver die neuen Gedanken ge 
gen ihn vertheibigte, fagte er: „Wenn Ew. K. Hoheit mir und 
meinen Kindern ihr Recht nehmen, worauf beruhen denn die 
Ihrigen?“ 

York fprach gegen die neuen Doctrinen von Geſtchtspunk⸗ 
ten aus, Die nicht minder theoretifcher Art waren, ald er jenen 
vorwarf. Der Adel felbft war nicht mehr fo, wie er nad) Vorks 
Anficht fein mußte und wie ihn das alte Syſtem aufgefaßt hatte. 
Hort Fannte dieſen Schaden fehr wohl; aber flatt die weſent⸗ 
lichen Momente diefed Wechſels zu würdigen, fchalt er auf die 
„Degeneration", ohne an feinem Syſtem irre zu werden. Wie 
oft erging er fh über ven „Guͤterſchacher“, der mehr und mehr, 
namentlich in der Mark eingeriffen war und die Mehrzahl klei⸗ 
nen Adels um den Reft feiner Grundſaͤſſigkeit gebracht, ihn „bes 
weglich wie Flugſand“ gemacht Hatte. Hatte dad alte Syſtem 
Preußens etwas von Spartanifcher Art an fich gehabt, fo war 
bier wie in Sparta dad Geld das zerförende Gift gewor⸗ 
den. „Seitvem der märfifche Adel, fagte York, Schwert und 
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Spom an die Seite gelegt und die Goldwage in die Hanb 
genommen, iſt er zu Grunde gegangen, und ihm nicht mehr zu 
helfen.” 

Sp wenig würbe ed gerecht fein, wenn man den Wider 
ſpruch Yorks gegen die Legislation von 1808 mit Dvenjenigen 
Richtungen identifieiten wollte, die zur Wahrung des eigenen 
Vortheils Anfangs in ftillen Verdächtigungen, bald mit wachſen⸗ 
dem Trotz der Durchführung des neuen Wefend entgegen tra- 
ten. Dan darf zweifeln, ob ihm felbft ein beſtimmtes Syftem 
vorfchwebte, ob er nicht vielmehr, wenn er berufen geweien 
wäre, für die Beichaffung fo ungeheurer Eontributionen, für bie 
Wiederbelebung der tief zerrütteten Finanzkraͤfte des Landes, für 
die Gründung eined einfacheren und thätigeren Verwaltungs⸗ 
foftemd zu forgen, zu Ähnlichen durchgreifennen Mitteln, wie 
Stein und defien Mitarbeiter, mit ähnlicher Ruͤckſichtsloſigkeit 
gegriffen hätte. Jetzt draußen vor ſtehend, in Mitten der oft 
ausfchweifenden und ſtets erbitterten Beſprechungen für und ger 
gen dad Neue, gereizt durch die Uebertreibungen folcher, die in 
den franzöftichen und rheinbündnerifchen Geftaltungen das nur 
vorerft verſteckte Ziel der neuen Legislation fahen, — und man 
überfehe nicht, daß deren Syſtem bei Weitem nicht ven Zeitge 
nofien Har vorlag — am wenigften den doch tief germanifchen 
Grundzug in dem, was zur inneren Erhebung dieſes Volks⸗ 
und Staatsweſens bereitet wurde, würbigend, fam York zu einer 
Beurtheilung Steind, vie eben fo charakteriftifch wie ungerecht 
iſt. Wir entnehmen fie der Abfchrift eines Briefes, ohne an- 
geben zu können, an wen derſelbe gerichtet war; aus inneren 
Gründen ergiebt fih, daß derſelbe nah dem 21. Sept. 1808 
geſchrieben iſt. 

„Der Mann iſt zu unſerm Ungluͤck in England geweſen 
und hat von dort ſeine Staatsweisheit hergeholt; und nun 
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follen die in Jahrhunderten begründeten Inſtitutionen des auf 
Seemacht, Handel und Fabrikweſen beruhenden reichen Groß 
britiamiens unferm armen, aderbautreibenden Preußen anges 
wöhnt werben. “ 

„Wie hat er geeilt, mit feinen Abſichten zum Borfchein 
zu fommen. Gleich bei feiner Ankunft in Memel das bemirfte 
Edikt, daß Jeder ohne Unterfihied ein Rittergut kaufen, der 
Adel Dagegen jedes bürgerliche Gewerbe treiben dürfe. Eine 
eigentliche Abſchaffung, man möchte fagen, Verhoͤhnung des 
Adels ift dem Geift unſres Monarchen und unfres Bolfed durch⸗ 
aus zuwider. Wird der Gewürzkrämer ober der Schneider, der 
das Gut erwirbt oder der Speculant, ver auf feinen Profit ger 
dacht hat und ſchon auf Wieververäußerung finnt, wird er auch 
im Unglüd feinem Monarchen „zu Dienft fein mit Gut und Blut?“ 
Wird der neue Herr feine Bauern, die ihn wohl mit Ziegen 
gemeder an der Ehrenpforte empfangen, mit fih in der Treue 
fefthalten, wie der alte Erbbeftger that, der in feinem Dorf über 
die Gemüther mit Liebe und Anhänglichkeit herrſchte? Daß 
die fogenannte Sclaverei der Bauern. u. |. w. nur philanthropis 
fches Geſchwaͤtz ift, wiſſen wir alle. 

„Doch Läuft es eigentlich darauf hinaus, Daß ein Grund 
befiß fein foll wie ein Thaler Geld, der durch die Circulation 
ſich vervielfältigt, wobei noch durch Die Stempelgebähren etwas 
für den Staat abfällt. Keine Iandeöväterliche Idee nach dem 
Sinne des Könige. So etwas kann nur in der Kanzlei eines 
Banquierd oder von einem Profefloe, der einen fhlecht vers 
dauten Adam Smith vom Kathever docirt, ausgehedt werden. 
Leider hat ſich dergleichen Gefchmeiß des genialen Miniſters 
bemächtigt. Man fleht ja, wie es von allen Seiten berbeifttömt 
und was fie in ihrer Cotterie fchon zu Tage bringen. Hörte 
man nicht fogar fon ven demokratiſchen Unfinn, daß alle 
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Stellen im Staat durch Votiren des Volkes beſetzt werben 
möchten?” *) 

„Wie aber wir das fchöne Land bei dem Plusmach 
foftem verwüftet werben! Auch die Königlichen Domainen, 
die fie veräußern und den König auf lauter Geldeinnahmen 
fegen möchten, werden nicht auögenommen fein. Der Specus 
Iant, der ein Gut erwirbt, denkt nur auf die Gegenwart; er 
wird eilen, die fehönen Eichen und Buchenwälder niederzuhauen, 
weil fle nicht fo viel einbringen als Waizenfeld. Nach Jahren 
aber wird der Wind die entfernten Sanphügel über pie Walzen 
felder wehen, und ftatt des fchönen grünen Waldes, der Auge 
und Herz erfreut, werden wir duͤrre Buchwalzen, die magerfte 
aller Aderfrüchte, erbliden. Jene vaterlimbiihen Bäume werben 
Fremdlinge werden und den Birken und amerifanifchen Pappeln 
Platz machen, die fehneller wachen; die Kieferwaͤlder werben fie 
noch Gnade finden laflen, da Baur und Brennholz unentbehr- 
lich ift und tie Holzdiebe Doch auch beftehen müflen. 

„Ein anderes Stedenpferd, das der Minifter reitet, iſt bie 
Population. Aus der Familie jedes ehrfamen Bürgers und 
Handwerfermeifters, der eine Anzahl Geſellen befchäftigt, ernährt 
und zur fittliden Ordnung anhält, fol eine Anzahl Heiner Fa⸗ 
milien hervorgehen, indem jeder Gefell feine Dirne heirathet 
und der Stifter eined neuen Gefchlechted von Hungerleivern 
wird. Eben fo auf dem Lande, wo man gar gern alle großen 
Güter in Eleine auflöfte, und jede Erbſchaft theilend, ſtatt eines 
wohlhabenden adeligen Beſitzers oder Großbauern eine Anzahl 
Feiner Gärtners oder hoͤchſtens Kofläthenhöfe ftiftete. Könnten 
nun die großen ſchoͤnen Dörfer ſich in folche Heine Beſitzthuͤ⸗ 


*) Wir finden gu biefer Stelle in der uns vorliegenden Abfchrift des 
Briefes bemerkt: „daß tiefe Aeußerung wirklich in der Zeit gehört werden, 
kann durch ein unter York's Mugen geführtes Tagebuch bewiefen werden.“ 
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mer abbauen laſſen, und der freie Landmann feine Paar Mon 
gen mit einer Hede umgeben und in dem Bereich fein Wiln 
fhießen, dann wäre das Ideal erreicht, nach dem fie fireben. 
Der Calcül der in Progreffion fleigenden Bevoͤlkerung ift ganz 
richtig; gleicht aber ſolche Poͤbelerzeugung — wir follten Gott 
danken, daß wir vergleichen nicht haben wie in Frankreich und 
England — nicht dem Ungeziefer, dad man aus Hobelfpänen 
erzeugt? 

„Und nun, diefe gewaltfame Abfchaffung aller Hofvienfte 
der Bauern ohne irgend eine Entſchaͤdigung des Gutsherm? 
Wie wird das die Stände unter einander entzweien und wie 
der Feind davon Nuten ziehen! Buchftäblih, wie es genoms 
men, fommt ed aber nicht zur Ausführung. Ohne Modification 
wäre es ein wahrer Eingriff in das Eigenthum. Friedrich Wil 
helm ML ift keinesweges Willens, dad suum cuique, dad Grund» 
princip aller Könige von Preußen, aus feinem Orbenöftern 
herauszunehmen und den Heiligen Crispin an vie Stelle zu 
ſetzen.“ 

„Des Miniſters Abſichten find übrigens bekannt. Er will 
den Bauern ein Eldorado von Ferne zeigen. Um es zu ge⸗ 
nießen, kommt es nur darauſ an, die Franzoſen aus dem Lande 
zu jagen. Das hängt mit feinen geheimen Verbindungen in 
Deutſchland zufammen, die Napoleon ſchon heraus gewittert Hat, 
und über die wir ihm auch Feine Vorwürfe machen wollten, 
wenn er nur nicht damit in dem gegenwärtigen Moment den 
König compromittirte. Die Berfon des Monarchen und die 
Sicherheit feines Haufes fol aber einem preußifchen Staatsmi⸗ 
nifter über alled andere gehen. Auch irrt er fi in dem Cha 
rafter des preußifchen Bauern, wenn er glaubt, daß vieler ir 
gend etwas thun werbe, ohne ven Befehl feines Königs und 
ohne große Bataillone, die ihm beweilen, daß ed damit Ernft 
iſt; da fchließt er ſich am und ſchlaͤgt auch wohl auf feine Ein- 
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quartierung 108; doch Die Franzoſen Haben Argusaugen. Zu 
einer fleilionifhen Vesper oder zu einem Kriege auf Die Ven⸗ 
deeweiſe ift der Deutfche eben nicht geeignet. Wie wäre auch 
in unferm flachen Lande fo etwas möglich. In ver Lage, in 
der wir und befinden, iſt ruhiges Abwarten der politifchen Ber- 
haͤltniſſe das Klügfte und Sicherfte, den Feind aber auf eigene 
Gefahr herauszufordern wahrer Unfinn.“ 


— Es iſt aus den letzten Zeilen dieſes Schreibens nicht 
mit Sicherheit zu entnehmen, in wie weit York mit den Plaͤ⸗ 
nen befannt war, die im Auguft 1808 von Stein, Scharn⸗ 
borft, Gneifenau dem Könige vorgelegt waren. 

Der Enttbronung Der fpanifchen Bourbonen war jene ew 
flaunenswürdige Erhebung des fpanifchen Bolfes gefolgt, die 
wohl angethan war, den Gedanken nationaler Selbfthülfe als 
die letzte verzweifelte Rettung aus der Fremdherrſchaft zu ent 
zünden. Richt blos in Preußen, fondern in ganz Norddeutſch⸗ 
land war die öffentlide Stimmung, wie e8 fchien, reif zu den 
Außerften Wagniflen. Auf Englands Beiftand durfte man rech⸗ 
nen; Oefterreich rüftete in aller Stille mit größter Anftrengung. 
Preußen beſaß eine gerüftete Macht von 50,000 Mann, und 
Napoleon mußte zur Bewältigung Spaniens den größten Theil 
feiner Truppen aus Deutichland ziehen. Wenn dann Preußen 
im Einverftändnig mit Defterreich den Kampf begann, wenn 
eine allgemeine Inſurrection gegen vie Fremdherrſchaſt fich über 
Norddeutſchland verbreitete, wenn England mit Waffen und 
Geld unterflügte, dann ſchien der Erfolg fo gewiß, ald man 
alled daran zu fegen entichloffen war. 

Died waren bie Orundzüge des Planes, der dem Könige 
am 21. Aug. vorgelegt worden. Gleichzeitig traten die Ver⸗ 
handlungen in Paris wegen ver Contribution und ver Evacua⸗ 
tion des preußifchen Gebietes in eine neue peinliche Phafe, — 
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man fchlug feanzöfticher Seits den Beitritt Preußens zum Rhein, 
bunde vor. Der König ſchwankte; er kam zu dem Schluß, daß 
ohne Die Beiftimmung Rußlands Erfolge unmöglich fein. In 
der Mitte Septemberd Fam Kaifer Alerander auf der Durchreife 
nach Erfurt gen Königöberg; umfonft waren alle Bemühungen, 
ihm die Gefahren des Syſtems, dem er folgte, darzulegen. 

Und unmittelbar nach feiner Abreife erfchien jener befannte 
Brief Steins, der dem Leberbringer von franzöfifchen Schergen 
entrifien worden war, in den öffentlihen Blättern; er ward 
veröffentlicht „ald ein Denkmal ver Urfachen des Gedeihens und 
des Sturzes der Reiche.” 

Die Art wie Diefer Brief von Seiten der franzöftfchen 
Machthaber und faft noch eifriger von denjenigen preußiichen 
Barteien, vie mit den Franzoſen liebäugelten, benubt wurde, 
fonnte nicht umhin, den allertiefften Einfluß auszuüben. Doch 
traten erkennbare Wirkungen zunächft nicht hervor; von den 
Berhandlungen in Erfurt verlautete nichts, als daß endlich die 
Summe der Eontribution fwirt, die nahen Termine zur Räus 
mung des preußifchen Gebietes beftimmt, nur die drei Feſtun⸗ 
gen Stettin, Küftein, Glogau den Franzoſen vorbehalten jeien. 

Der König hatte Stein noch nicht entlafien. Es ergaben 
fih in Anlaß jened Briefe zahlreiche Beweife des öffentlichen 
Vertrauens zu ihm. Aber gleichzeitig begannen die franzoͤſiſchen 
Behoͤrden in Berlin Nachforſchungen, Berrohungen, Berfolguns 
gen, die mit Beflifienheit an den Namen Steind gefnüpft wurs 
den, als gälte ed Eonfpirntionen, die er gefchaffen, zu entdecken, 
als fei ed daran, daß durch fein Beginnen vie Eriftenz bed 
Staates, die Krone des Königs verwirkt fei. 

Begreiflich, daß ſolche Stimmungen, die in den abeligen 
Kreifen Berlins mit beſonderem Eifer gefteigert wurben, auch 
in Königsberg ihren Rachflang fanden. Es war natürlich, Daß 
diejenigen, welche fchon biäher die neue Legiölation mit Miß⸗ 
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billigung begleitet hatten, in jenem Eifer der franzoͤſtſchen Be⸗ 
hörven eine nahe und gewaltige Gefahr vorgebeutet ſahen, und 
daß gar diejenigen, welche aus Beigheit, Ehrgeiz ober Eigen 
nutz gegen Stein und feine Freunde heimlich cabalirt hatten, 
jeßt unter der Firma des reinften Patriotismus doppelt heftig 
zum Sturz des Verhaßten arbeiteten. 

Am 24. Nov. vollzog der König Steins Entlaffung. 

Hort athmete auf. Es liegt ein Schreiben feiner Hand 
an Obriftlieutenant v. Oppen s. d. 26. Nov. 1808 vor, das ein 
nur zu deutliches Zeugniß feiner bis zum Aeußerſten gefteiger- 
ten Aufgeregtheit giebt.‘ 

nenn ich bis jet gezögert Habe, Ihnen, mein verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Freund, meine Theilnahme zu der erhaltenen Comman⸗ 
deurftelle zu bezeugen, fo war dieſe Zögerung auf die natürliche 
Borausfegung gegründet, Daß ver König Ihrem Verdienſt und 
Ihrer Thatkraft einen noch anpaflenveren Wirkungsfreis geben 
würde. Herzlich freue ich mich daher, Sie jebt an der Spike 
einer Brigade zu ſehen, und mit wahrhaft patriotifchen Empfin- 
dungen wünfche ich dem Staate dazu Gluͤck. Auch Ihnen, edler 
Mann, vwünfche ich Glüd- dazu; denn nur Männer wie Sie, ber 
feelt von dem hohen Gefühl der Pflicht und bewährt durch ers 
probten und unerfchütterlihen Muth, fönnen dem gebeugten Bas 
terlande die Hoffnung geben, den hingefallenen Ruhm wieder 
erheben zu fehen. 

„Mir Hat der König das Commando der Truppen in 
Weftpreußen übertragen. Ich erfenne das: Ehrenvolle dieſer 
Anftellung und bin durchdrungen von dem Zutrauen meines 
Königs; ich werde nach der Erfüllung meiner Pflicht fireben; 
ih Tann fehlen, ich Tann aber nie unwuͤrdig werben. 

„Unfere äußeren Berhältniffe fangen an, günftiger zu wer 
ben; auch unfere inneren nehmen eine vernünftigere Wendung. 
Ein unfinniger Kopf ift ſchon zertreten; das andere Nättern- 


217 


geichmeiß wird ſich in feinem eigenen Geift ſelbſt auflöfen. Ich 
hoffe, es wird bald befier werben. Kehrt Die ruhige Vernunft 
bei und ein und dad Gefchid führt uns, wie uns die Hoffnung 
leuchtet, einen günfligeren Zeitpunkt herbei, fo hoffe ich, daß ver 
dörrende Stamm, neu belebt, Blüthen und Frucht tragen wird. 

„Leben Sie wohl, lieber Obriftlieutnant. Um Ihr Andenken 
und um die Fortdauer Ihrer Freundſchaft darf ich nicht bitten; 
es find Forderungen, Die meine innige Hocachtung und meine 
wahrhaft innige Sreunpfchaft von Ihnen zu fordern ein Recht 
hat; glauben Sie e8 mit wahrer Ueberzeugung Ihrem Sie hoch⸗ 
ſchäßenden und wahrhaft liebhabenden Freunde.“ 

Man ſieht wohl, auch York glaubte „den guͤnſtigen Zeit⸗ 
punkt” nahe, um den Kampf zu erneuen; am wenigſten ſtimmte 
er mit denen überein, die wie Graf Gold, Graf Voß, Kalkreuth 
in dem „innigften Anſchluß“ an Rapoleon vie Rettung fahen. 
Er hatte feine Ahnung von den geheimen Artikeln des October 
vertrages, in denen fich der König nicht bloß verpflichtete, hoͤch⸗ 
fiend 42,000 Mann zu halten, fondern auch Rapoleon im Kriege 
gegen Defterreich mit 16,000 Mann zu folgen. Gleich Blücher 
und Stein, Scharnhorft und Gneifenau brannte er auf ten 
Kampf gegen ven Berhaßten: nur die Act, wie jene den Krieg 
herbeizuführen fuchten, wie fie ihn führen wolten, fchien ihm 
völlig verderblich. | 

Allerdings war die Erbitterung in Preußen und ganz Nord⸗ 
deutfchland groß. Aber die Verſuche, Organifation in dieſe Stim⸗ 
mungen zu bringen, lieferten nur den Beweis, wie wenig man 
zu dergleichen geeignet war. York uriheilte über den Tugend⸗ 
bund im äußerſten Maaße hart; er beflagte, daß vie Königin, 
wie er für gewiß Bielt, viefen Dingen Borfchub leiftete. Nicht 
bloß, daß in feinen Tendenzen mehr an Deutichland ald an 
Preußen gedacht werve, und daß feine geheimen Leiter in Eng- 
land feien, machte er ihm zum Vorwurf; er fpottete über Diele 
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Art geheimer Verbindungen, die zugleich für fi und ihre Sta⸗ 
tuten die allechöchfte Sanction nachfuchten; er begriff nicht, daß 
Beamte und Officiere noch weitere patriotifche Pflichten zu über 
nehmen vwermochten, als ihnen ſchon ihr Dienfteid auferlege; es 
wiberftand feinen Begriffen von Loyalität, daß ver Einzelne in uns 
tergeordneter Stellung befler als der König und feine Räthe 
wiſſen wollte, was politifch recht und nothwendig ſei. Bor Als 
lem unerträglich war ihm diefe Art von Begeifterung, die Damals 
unter den jüngeren Männern, namentlich auch unter den Ofſtrie⸗ 
ren, im Schwange war und welche, nur auf das allerdings wür⸗ 
dige Ziel gewandt, die Schwierigkeiten und Unmöglichfeiten übers 
fprang, die die Wege dorthin fperrten. Nach feiner Meinung 
gab es „nur eine Art der Begeifterung, die für die Pflicht.“ 
Es ſchien ihm nicht wohlgethan, jene jugendhaften Ueberfchwaͤng⸗ 
lichfeiten auch nur zu verzeihen; und jest galten fie gar für 
preiswürbig, ja für einen Maaßſtab des Werthes. „Jeder Faͤhn⸗ 
drich“, fagte York, „wünscht jest an feinem alten Regimentdcom- 
mandeur zum Marquid Bofa zu werben.“ Selbſt dad Verbot 
des politifchen Sprechens und Schreibens (5. Oct. 1808) hemmte 
dad Uebel nicht. In den fogenannten Officiervereinen, bie na⸗ 
mentlih in Schleften Außerft thätig waren, ging man demnächft 
bis zu Schritten bevenklichfter Art. 

Wenn einer, fo fehnte fi York Dana, wider Napoleon 
kaͤmpfend die alte Waffenehre Preußens zu erneuen, ber Krone 
jene hohe und würdige Stellung wieder zu erringen, welche das 
Bermächtniß einer unvergleichlichen Gefchichte war. Aber es er⸗ 
Ihien ihm geradezu wahnfinnig, „ven Feind auf eigene Hand 
herauszufordern.“ 

Ein ſolcher Plan war vorhanden, war daran, verwirklicht 
zu werden. Napoleon ſtand in Madrid; die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen hatten am 3. Dec. Berlin verlaſſen, es ſtanden deren nur 
noch in den drei Oderfeſtungen; das Schillſche Corps war am 
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40. Dee. unter dem allgemeinften Jubel eingerüdt. Wir find 
nicht in der Lage, anzugeben, in welcher Weife und in welchem 
Umfang der Beginn der Erhebung in dieſem Augenblid vorbes 
reitet war; was und vorliegt, ift Folgendes. 

In der zweiten Hälfte des December zeigten fich in ber 
Nähe von Pillau englifche Schiffe, zu gleicher Zeit ein franzoͤ⸗ 
fifcher Kaper, ver Jagd auf fie machte. Am 21. Dec. kam an 
York, der dad Commando über die Küftenvertheivigung hatte, 
die Meldung: „ed fei ummittelbar aus dem Cabinet befohlen, 
auf den franzöftfchen Kaper, wenn er in ben Bereich ver Ka⸗ 
nonen von Pillau komme, zu fchießen." Dorf fluste; er eilte 
zum Schloß; er erfuchte den General Köderis, ihm fogleich eine 
Audienz zu erbitten. Der König empfing York: eine lange und 
eingehenve Befprechung hatte das Refultat, daß jener Befehl 
zurüdgenommen wurde. Nachmals hat General Rapp, der Coms 
mandeur in Danzig war, gegen York geäußert, daß er feiner 
Inſtruction gemäß bei der geringften Feinvfeligfeit gegen jenes 
franzöftfche Schiff fofort Die Nehrung befegt und Pillau genoms 
men haben würde. Daß die Befagungen der Oberfeftungen, fo 
wie die Truppen im Warfchauifchen, fofort feiner Bewegung ge- 
folgt wären, fann feinem Zweifel unterliegen. Wenigftend York 
ſah nicht die Gegenanftalten, um eine augenblidliche Vernichtung 
Preußens zu hindern. Des Königs Beiftimmung mußte ihm 
als eine Rechtfertigung feiner Beforgnifie erfcheinen. 





Drittes Capitel. 
Die Vorgänge von 1809 und 1810. 





Der König war während des Januar 1809 in St. Peterdburg. 
Wenn auch Stein verabfchievet war, wenn auch Napoleon ihm 
eine Achtserflärung nachgefandt hatte, in der Meinung der Ars 
mee wie des Volkes ftand es feſt, daß ver fihtlih nahe Aus⸗ 
bruch des Krieges zwifchen Defterreih und Napoleon auch für 
Preußen das Zeichen fein werde, fi der Schmah und dem 
Elend ver Fremdherrſchaft zu entreißen. 

Die Reorganifation des Heered war mit dem Ausgang des 
Sahres 1808 im Wefentlichen vollendet; war ed der Zahl nad 
ungleich geringer als zur Zeit des Friedens von Tilftt, fo hatte 
man dafür die Gewißhelt, nur Officiere, die ſich bewährt, nur 
auserlefene Mannichaften in ver Armee au haben. Ein Kun⸗ 
diger fagt: „vie Armee hatte eine neue vollendete Verfaffung, 
eine neue Gefehgebung und neue Uebungen, man kann jagen 
einen neuen Geift, ver fie belebte; fie war vem Volfe näher ge 
bracht." Ram es jetzt zum Kriege, fo waren die Elemente vor- 
handen, fie ſchnell wenigftens zu verboppeln. 

Und mehr ald das. Die unermeßliche Exregtheit der Ges 
müther bedurfte nur der Leiter, um durchzubrechen. Und diefe 
Leiter waren da, hatten in der Stille Alles vorbereitet zur allges 
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meinen Bollserhebung in ganz Norhdeutfchland, hatten ihre Ber 
ſtaͤndniſſe mit Wien und London; Officiere betrieben geheime 
Werbungen für bevorſtehende Kriegsereignifle; es wurben Waffen 
aufgefauft, e8 wurden geheime Pulverfabrifen angelegt; es waren 
die Plane fertig, die Oderfeflungen, die der Elbe zu nehmen, 
nach Weftphalen einzubrechen, Deutfchland von Tyrol bis zur 
Rorpfeefüfte zugleich in Flammen zu ſetzen. Es fchien alles zur 
Entſcheidung reif. 

Es Tagen 1809 die Geſchicke Europa’s in Friedrich Wil 
helms I. Hand. 


— Wir haben keine ausdruͤcklichen Angaben daruͤber, daß 
auch York die Lage der Dinge ſo auffaßte; aber die oben an⸗ 
gefuͤhrten Aeußerungen feines Briefes an Oppen deuten dar 
auf hin. 

Die neue dienſtliche Stellung, die ihm zu Theil geworden, 
gab ihm den Beruf, fuͤr dieſen großen Kampf vorbereitend zu 
wirken, und die Ausſicht, demnaͤchſt in demſelben miteinzugreifen. 

Nach der neuen Organiſation beſtand die Armee aus ſechs 
Brigaden, zwei ſchleſiſchen, zwei preußiſchen, einer in Pommern, 
einer in Brandenburg. York hatte die weſtpreußiſche mit dem 
Stabsquartier Marienwerder. Sie umfaßte zwei Infanterie⸗ 
regimenter (das dritte und vierte oſtpreußiſche), ein Grenadier⸗ 
bataillon (das zweite oſtpreußiſche) und unter dem Brigadier 
Generalmajor v. Maſſenbach die Cavallerieregimenter: weſtpreu⸗ 
ßiſche Dragoner Nr. 2. Leibhuſaren Nr. 2. und weſtpreußiſche 
Uhlanen. 

Allerdings übernahm York die Brigade in den erſten Januar⸗ 
tagen. Aber nur um die nöthigften vorläufigen Anorbnungen, 
namentlich auch in Betreff der Küftenbewadhung für dad napo⸗ 
leoniſche Continentalfyftem zu treffen. Nach einem Befuch zur 
Melvung bei dem Generalgouverneue von Weftpreußen, dem 
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Feldmarſchall Courbiere in Graudenz — Dorf nahm den Um⸗ 
weg über Neuenburg, um nicht das Warſchauiſche Gebiet auf 
dem rechten Weichfelufer zwiſchen Marienwerber und Graubenz 
paffiten zu müflen — eilte er nach der Mark und Schlefien, 
die ihm übertragene Umformung feines alten Fägerregimentes 
zu beforgen. In Grofien wurden am 27. Febr. die fchlefifchen 
Schüsen formirt, in Sommerfeld Cam 1. März) vie oftpreußifchen 
Jäger. Auf der Weiterreife nach Berlin warb ein Tag in Frank⸗ 
furt bei dem treuen General Kleift (Rollenvorf), ein zweiter und 
dritter in Mittenwalde verweilt; das erfte Wiederfehen ver Seini- 
gen nach fait zwei Jahren. Am 10. März war York in Berlin. 

Die Formirung des Garbejägerbataillond, das Obriftlieus 
tenant v. Wigleben erhielt, war bald beforgt; nach Einfenvung 
feiner Berichte ward York auch ferner zum Inſpecteur der Jaͤ⸗ 
ger- und Schügenbataillone beftellt. _ 

Es ift nicht zu erfehen, ob weitere Aufträge feinen Aufs 
enthalt in Berlin verlängerten. Es war bie Zeit ber höchften 
Spannung; daß eben jetzt Dad auswärtige Vlinifterium nad 
Berlin überfievelt wurde, während der König in Königäberg 
blieb, fteigerte fie nur; und mit dem Minifter Graf Gols zus 
gleich (31. Mär) traf der bewährte General Graf Tauengien 
ein, ven Befehl über die Truppen in den Marken zu übernehr 
men; Tauenbien, dann Leſtocq ald Gouverneur von Berlin, 
Ehazot Eommandant, Major Schi mit feinem Corps in ber 
Stadt — Namen, deren jeder eine Demonftration ſchien. Ra 
mentlih Schill, feit feinem Einzug in Berlin in immer neuen 
Ovationen von der Benölferung gefeiert, übte auch in militairi⸗ 
ſchen Kreifen einen außerorbentlichen Einfluß. 

In der Mitte April kamen jene öfterreichifchen Manifeſte 
und Proclamationen, kam die Nachricht nach Berlin, daß Erz⸗ 
herzog Karl in Baiern eingerüdt fe. In raſchen Schlägen 
folgten die Nachrichten vom Aufftand in Tyrol gegen bie Baiern⸗ 
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herrſchaft, von dem Einrüden des Erzherzogs Ferdinand nad 
Warſchau. Dann hieß es, auch Dörnberg, jener tapfere Capi⸗ 
tain von Biela Züftlieren, der zulest in Luͤbeck an Yorks Seite 
gefämpft, habe ſich im Heſſtſchen erhoben; man erfuhr von nes 
Erzherzog Johann Sieg in Oberitalien (16. April). Auf 
aller Lippe war: was wird der König thun? 

Da verbreitete ſich — es war am 29. April — in Berlin 
die Nachricht, Major Schill fei Tags zuvor mit feinem Corps 
zum Exerciren audgerüdt, noch nicht zurüdgefehtt; er fam auch 
am folgenden Tage nicht; die Ruͤckkehr Des ihm nachgeſandten 
Dfficierd geftattete Feinen Zweifel mehr. Die Bewegung, der 
Jubel in Berlin war unermeßlic. 

York reifte, fo wie der wirkliche Abmarſch Schill beftätigt 
war, von Berlin ab (1. Mai), um fich fo fchleunig als möglich 
in den Bereich feiner Brigade zu begeben. Er ließ in den Gar- 
nifonplägen feiner Brigade, bie er paflitte, Jaſtrow, Friedland, 
Tuchel, Neuenburg die dort liegenden Truppen allarmiren, einige 
Uebungen machen. In Tucel erfuhr er (6. Mai) von dem 
gen Koͤnigsberg durchreifenden Capitain v. Steinader, daß 
auch ein Theil des Schillfchen Bataillond vom Leibregiment ab⸗ 
marfchirt fei, daß nach den Rachrichten von der Donau her Ra 
poleon bei Abendberg und Edmühl (21. und 22. Aptil) die 
Defterreicher geworfen habe. Am 9. Mai war York in Marien 
werber. Sein erſtes war, die Schiffbrüde über Die Weichfel zu 
befichtigen. 

Es ift befannt, daß Blücher in Bommern, auf vie erfle 
Nachricht von Schills Abmarfh aus Berlin, vie Truppen in 
Pommern zum fofortigen Ausrüden bereit machte. Es liegt 
nicht außbrädlich vor, daß Vork eben fo verfahren. Wenigftens 
hatten Leſtocq und Tauengien in Berlin in Abrede geftellt, ir⸗ 
gend welche Inſtructionen zu haben, die mit dem Unternehmen 
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Schills ſich combiniren ließen; — aber die Berliner Eommans 
dantur hatte dem Corps die Officierbedienten mit Paͤſſen nach⸗ 
geichidt. 

An demſelben 9. Mai kam General Stutterheim von KRö- 
nigöberg durch Marienwerber, um nach Berlin gu gehen. Bon 
ihm erfuhr York, daß der König von dem Schillſchen Unterneh⸗ 
men auf dad Neußerfte überrafcht worben fei, daß er felbft nach 
Berlin mit unumfchränfter Vollmacht in Betreff diefer Angelegen- 
heit gefendet were, zugleich mit dem Befehl, Leſtocq, Tauengien 
und Ehazot zu fuspendiren und auch gegen fie Unterfuchung 
einzuleiten. Bereitd am näcften Tage kam der Parolebefehl 
des Könige vom 8. Mai, der fih über jene „unglaubliche That" 
mit der allerhärteften Mißbilligung äußerte und allen Militairs 
perfonen die „unbebingte Verpflichtung ” auferlegte, „bei allen 
Berbreitungen von politischen und kriegeriſchen Nachrichten und - 
Gerüchten fih ruhig zu verhalten und daran auf feine Weife 
Theil zu nehmen.” 

Allerdings drang Napoleon mit ſchnellem Erfolg die Donau 
hinab, am 13. Mat ergab fi Wien; der Bicefönig überſchritt 
Die Biave, die Baiern wütheten in Tyrol. Aber vie furchtbare 
Schlacht von Aspern (21. 22. Mai) zwang Napoleon wenigftens 
inne zu halten. Jetzt ſchien der Augenblid für Preußen gekommen, 
ducch feinen Zutritt zu entſcheiden. Noch ftand Erzherzog Ferdinand 
in Warfchau, der Herzog von Braunfchweig drang von Böhmen gen 
Dresden und Leipzig vor, bis Nürnberg kamen öfterreichifche Schaa⸗ 
ren, überall mit Jubel empfangen; jelbft General Rüchel war gen 
Prag geeilt, dem verjagten Ehurfürften feine Dienfte anzubieten; In 
Mafle waren preußifche Offictere in ofterreichifchen Dienft geeilt; 
die Rüftungen in England zu einer großen Landung waren 
fertig. Es warb alleö daran gefeht, den König zum Entſchluß 
zu bringen; „ed ift noch nicht Zeit“, war die Antwort, bie Der 
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öfterreichifche Baron Steigentefch empfing: „verfeben Sie dem 
Feinde noch einen Schlag und wir find vereint.“ *) 

Es wurde noch einmal gefchlagen, auch die Schlacht von 
Wagram (5. Juli) entſchied den Feldzug noch nicht; Doch wer 
nige Tage fpäter legte Erzherzog Karl den Oberbefehl nieber, 
der Waffenftilftand von Znaym wurde gefchloffen. Aber Tyrol 
führte den Heldenkampf fort; eine engliſche Erpebition erfchien 
in der Schelde. Den Auguft, ven September hindurch febte 
Defterreich feine Kriegdrüftungen fort. War noch Ausficht, daß 
Mreußen auf dem Kampfplatz erfcheine? 

Jedenfalls in dieſem Sinne gebeutet wurde ed, daß zu 
Anfang Auguft jede der ſechs Brigaden zu Felddienſtuͤbungen 
zufammengezogen wurde. Dork's Manöver waren von der 
Art, daß man fi in Danzig bebroht glaubte; es iſt gewiß, 
dag an die Mannfchaften fcharfe Patronen, vreißig auf ven 
Mann, vertheilt waren; unter den Truppen war, wie aus Tages 
büchern von Officieren der Brigade hervorgeht, die Meinung, 
daß ein Handftreich gegen Danzig ausgeführt werden folle. Sie 
übten Woche auf Woche und am 17. September erhielten fie 
Ordre, nad) Haufe zu marfchiren. Wenige Wochen darauf machte 
Defterreich feinen Frieden mit Rapoleon. 


— Die Geheimnifle der preußifchen Bolitit von 1809 find 
noch nicht vollftändig aufgelärt; vielleicht werden fle es nie, 
wenn man in dem, was gethan und unterlaffen worden, ein 
Syftem, einen Plan, Zufammenhang fuchen zu müflen glaubt. 
Richt blos hatte der neue Hochmuth des Wiener Cabinets, im 
Kiel populalrer Oftentation gegen dad gedemüthigte Preußen 
bis zur Beleidigung rüdfichtlos, das alte Mißtrauen des Königs 


*) Aus dem Bericht des Baron v. Linden an das weftphältfche Mis 
nifterium bes Auswärtigen, Berlin, 26. Juni 1809. 
Dorts Leben. 1. 45 
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gefteigert; Daß bie Einwirkungen Rußlands ſeit jener Peterbs 
burger Reife ungemein beveutenb waren, ift eben fo klar wie 
natürlich; nur daß Die Zweideutigfeiten gegen Napoleon, vie 
Rußland damals zuerft und mit Behutfamfeit fich erlaubte, von 
Preußen nicht ohne die Außerfte Gefahr nachgeahmt werben 
fonnten. Und doch fland Graf Göten während der erften Mos 
nate 1809, mit audgedehnteften Vollmachten audgeftattet, von 
Glatz aus in fteter Beziehung mit Oeſterreich; es warb von Kös 
nigäberg aus Scharnhorſt's Sohn an Erzherzog Ferdinand nad 
Warſchau gefandt;*) die Contributionszahlungen Preußens an 
Frankreich hörten auf, von dem vertragsmäßigen Hülfscorps, 
dad Preußen gegen Defterreich ftellen follte, war gar nicht bie 
Rede. Man hatte alles gethan, Napoleond Haß zu fteigern 
und fein Mißtrauen zu rechtfertigen; man Hatte nichts gethan, 
fi vor den Folgen zu fidhern, — nichts ald daß man aus 
Freundfchaft gegen Rußland das unterlaffen haben wollte, was 
man aus eigenem Entſchluß und auf eigene Gefahr zu thun 
nicht den Muth gehabt hatte. 

Die Folgen dieſer Politik blieben nicht aus. Bei Welten 
nicht die fchlimmfte war es, daß Preußen in der politifchen Ach⸗ 
tung auch der Feinde noch um viele Stufen tiefer fanf; ja nicht 
einmal die, daß es gegen Napoleons ſchadenfrohe Willkuͤr Feine 
andere Hülfe Hatte, ald die Rußlands, deren Preis und Werth 
man bitter genug 1807 kennen gelernt hatte. Bei Weitem das 
Uebelſte war die Wirfung nah Innen. Wenn au in mans 
nigfachen BVerirrungen, es war Doch der edlere Geift gewelen, 
der in Volt und Heer die Stimmungen dieſes Frühlings ent 
zündet hatte; und das alle war nun Thorheit und Verbrechen 
geworden. Nur die ſtaͤrkſten Naturen vermochten auch biefe 
Prüfungen zu überbauern; der Gehalt der Mafle ward um 


) Nach mündlicher Mittheilung ans befter Duelle, 
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einen flarfen und reitenden Gedanken ärmer; bie Hoffnungs- 
Iofigfeit, nun erſt völlig gerecht und allgemein, mußte tief hinab 
‚auflodernd wirken; die Frage: warum noch mehr opfern, für 
was und für wen? blieb nicht mehr in den egoiftifchen Kreifen 
der Bornehmen und Reichen; Stein braucht in einer Denkichrift 
vom Srühling 1810, um den herrſchenden Geift des Lantes zu 
bezeichnen, den furchtbaren aber nur zu richtigen Ausdruck: „pie 
Frechheit und Verwilderung in der Stimmung." Solche Zer- 
rüttungen und Zerfegungen waren wie die Wirfung der Napos 
leoniihen Politif gegen Preußen, fo deren wohlberechneter Weg 
zu einem Ziele, das fchonMancher in dem Schidfal des fpa⸗ 
nifchen Koͤnigshauſes vorgebeutet fah. 

Auf den Wunſch Rapoleond war e8, daß ver Hof im 
December 1809 nach Berlin zurüdfehrte, wo ihn nicht bloß 
die Schon eingeniftete franzöftfche Intrigue umgab, ſondern auch 
jenes Feſtungsnetz der Elbe und Oder, das gegen 30,000 Dann 
franzöftfche Beſatzung hatte, ihn umfpannt hielt. Und ald we 
gen der verfäumten Zahlungen mehr und mehr gebrängt wurde, 
famen des Königs Minifter endlich auf den feinen Rath, Schles 
fin an Zahlungs Statt abzutreten. 


— So war Preußens Lage im Frühling 1810. Gluͤcklich 
jene, in denen dem Haß gegen den „Welttyrannen“ der Olaube 
an den doch gewillen Sieg des Guten und Edlen zur Seite 
ſtand; glüdlih auch die, welche, wern auch Preußen unterging, 
auf vie unzerſtoͤrbare Lebenskraft des deutſchen Geiſtes und Vol 
kes rechneten; glüdlich auch Die, welche in dem Kampf gegen 
Napoleon, wo es auch fei, eine höhere Pflicht fahen, als vie, 
welche fie daheim band. Fuͤr York gab es Feine dieſer Erleichtes 
zungen; wir finden nad dem Frieden von 1809 von ihm feis 
nen Ausdruck der Hoffnung. Er war nichts als Preuße und 
Soldat; von Allem, was in ihm Stolzes, Edleres, Erhebendes 

15 * 


228 

war, was ihm als Ziel oder Zier des Lebens galt, war nichts, 
was ihm nicht verletzt, gedemuͤthigt, zerrüttet und zerbrochen 
worden wäre. Aber — und auch dad wird ihn charakteriſtren 
— je finfterer er vie Zukunft ſah, deſto raftlofer war er, an 
feinem Theil mitzufchaffen, daß dem kommenden Unheil der Weg 
verlegt werden fünne. Richt ald werde ed gelingen, ihm zu 
wehren, — armfelige Begeifterung, veren Flamme währt, fo 
lange fie mit Hoffnungen genährt wird. Er rühmte wohl jene 
Seemanndart, auf dem finfenden Schiff auszuharren, aber die 
Blagge nicht zu flreichen. So ein ſinkendes Schiff fehlen ihm 
fein einft ſtolzes Preußen. \ 

Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, daß York 
die Meinung derer theilte, welche die wachfende Zerrüttung des 
Staates nicht blos den Umftänden Schuld gaben. Ueberall we⸗ 
niger in ihnen, als in den Menfchen, in den PBerfönlichkeiten 
und Charakteren ſah er die Quelle des Heild und Unheils. 
Hatte er Steind Abtreten mit Freude begrüßt, fo mochte au 
er fich jest Ibefennen, daß ein noch fo einſeitiges Syſtem für 
den Staat minder verberblich fei, als vie Syftemloftgfeit, die 
ihm folgte. | 

Aus Steind und feiner Freunde Briefen ergiebt fich, daß 
ein anderes Moment hinzukam, die Lage Preußens noch peins 
licher zu maden. Es ift feine Frage, Daß des Königs Winter 
reife nach Petersburg 1809 Einvrüde zurüdgelaffen hatte, deren 
Bedeutung fich keinesweges auf die äußeren Berhältniffe Preu⸗ 
Ben, auf die „furchtbar ſchwaͤchende Wirfung“*) dem Helden⸗ 
kampf Oefterreich8 gegenüber beichränfen follte. Die Anfänge bier 
fer großen Wandelung traten zunäcft in Heinen Neußerlichkeiten ' 
zu Tage. 

Man weiß, in wie hohem Maaße ver Einfachheit zuge 


*) Oneifenau an Stein, 3. März 1808. (bei Berk IL p. 351.) 
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wandt der König geweſen und bis an feinen Tod geblieben ift; 
der Aufenthalt in Königsberg in feiner völligen Prunftofigkeit 
war den Stimmungen entfprechend, die nach folhen Schiefalen 
— freilih in jenen Kreifen am meiften — herrſchend waren. 
Wenn man nah dem Beſuch in Petersburg, — wie Oneifenau 
u fehen meinte — fih in der früheren Weife nicht mehr ges 
fiel, wenn man die Ruͤckkehr nach Berlin dazu benuste, ein 
prunfhaftes Hofleben wieder herzuftellen, fo war nicht Die ver 
Anderte Neigung des Königs, fondern eine veränderte Auffaflung 
principieller VBerhältnifie vie Urfache davon. Gleich in den erften 
Tagen der Rüdfehr Ind man „mit Berwunderung ”, wie ein 
Hamburgifched Journal fagt, in den Berliner Zeitungen ein Pu⸗ 
biicandum über Kourtage, Hoffähigfeit, Präfentation, Hoffleis 
dung u. |. w. 

Mehr noch eine neue Richtung bezeichnend war, was dem⸗ 
nächf folgte. Bisher hatte der Staat, abgefehen von den bei⸗ 
den großen Haudorden vom ſchwarzen und rothen Adler, mit 
denen Fürften, Generale, Minifter, Bifchöfe begnadigt zu wers 
den pflegten, mur die „im Kampf gegen den Feind“ erworbene 
Auszeichnung durch den Officiersorden pour le merite und durch 
die goldene und filberne Bervienftmebaille belohnt. Durch Die 
„ Erweiterungdurfunde * wurden zwei neue Klafſen des rothen 
Adlerordens, vie weitere Unterfcheivung durch Eichenlaub, ein 
allgemeines Ehrenzeichen in zwei Klaſſen Hinzugefügt. Es ift 
bezeichnend, mit welcher Härte York fich über dieſe Inſtitution 
äußerte. Er war daran gewöhnt, Daß jene militatrifche Aus⸗ 
zeichnungen für beflimmte Kriegöthaten gegeben wurden — wes 
nigftens hatte er felbft den Beweis gegeben, daß er die Ver 
theilung des Ordens bei Revuͤen für Mißbrauch halte; er bes 
griff es nicht, wie man Civilverdienſt, das felten oder nie 
in ver Form von Kühnheit, von Richtachtung des eigenen Les 
bens ericheinen kann, conſtatiren wolle; er erwartete nicht ans 
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vers, als daß ſich Die verbienftlichen Civiliften bei ihren Vor⸗ 
gefeßten melven, fich bewerben, ihre Verdienſte heraudftreichen 
würden, daß diefe neue Einrichtung eine Quelle der „Bereite- 
lung”, der Depravation, der Augenbienerei werden muͤſſe. 

Auch ihm ward — er war gerade in Berlin anwefenn — 
ver Adler⸗Orden dritter Klaſſe. „Ich habe befchlofien, fagt vie 
Cabinetsordre, Euch wegen Eurer Mir nicht unbefannt geblies 
benen Verdienſte die Infignien ver dritten Klaffe Meine rothen 
Adlerordens zu ertheilen, welche Ihe nach der Borfchrift im 
Knopfloch zu tragen habt, und überfende Euch ſolche anliegend 
als Euer gnädiger König.” Er ward zum andern Tage 
(18. Jan. 1810) zum Ordensſeſt geladen. Er erfuhr, daß 
nicht bloß einige fehr ehrwuͤrdige Confiftorialräthe, fondern 
auch Iffland, der Schaufpieler, mit demfelben Orden bedacht 
und zu dem Feſte eingeladen ſei; es widerte ihn an, im feines 
Königs Saal mit vem „Komoͤdianten“ in einer Reihe zu gehen; 
ed foftete Mühe, ihn abzuhalten, daß er den Orden zuruͤckſendete, 
größere, ihn zu bereden, auf dem Feſt zu erfcheinen. Wir fols 
gen einem Gewährdmann, dem ter alte Blücher die Gefchichte 
von dieſem erften großen Ordensfeſt erzählt hatte: „Dorf fe 
feichenblaß bei der Ceremonte erfchienen, und ald er bei St. 
Majeſtaͤt Shron vorbeigegangen, um feinen pflichtfchufdigen Dank 
zu bezeugen, hätte man ihm angefehen, daß er lieber ein Kreuz 
donnerwetter zum Beften hätte geben mögen. Bei Tafel fei er 
fo grimmig und biffig geweien, daß ihm feldft um feinen bras 
ven Freund und Waffengeführten bange geworben fei.” So 
erzählend fehmunzelte dann der alte Hufar fo liſtig, daß man 
ſchon merkte, wie fein Urtheil über dies „rufftfche Weſen“ ſich 
von dem Yorks nur in der Art der Aeußerung unterfchien. 

Hort verließ tief verflimmt und erbittert Berlin. Aber 
er war einmal nicht gewohnt, fich in feiner Pflichterfüllung be⸗ 
teren zu laflen. 
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— Die Hauptſache war, Die Truppen möglichft vollfommen 
auszubilden, in ihnen einen möglichft foldatifchen Geift zu ents 
zünden und fo troß aller Diplomatie und Politik, tcog aller Er⸗ 
Ihlaffung oder Wechfel der öffentlihen Meinung unzerftörbare 
Elemente des Preußenthums zu retten ober zu erneuen. Bor 


Allem galt es York, feine DOfficiere — das Beifpiel Schills 


und vieler andern durfte ernfllih daran mahnen — zu jener 
firengen und gefchloflenen Haltung zurüdzugewöhnen, die, fo leicht 
und bequem in guten Tagen, dann, wo fie doppelt nothwendig 
ift, zur ſchwerſten folvatifchen Pflicht wird. Er felbft gab ihnen 
dad Beifpiel „der Pflichten fchwerfte zu erfüllen.” Mit wie 
tiefem Mißmuth er den ganzen, wie ihm ſchien, heilfofen Gang 
der Staatölenfung anfah, in wie gereizte uud verbitterte Stims 
mung ihn bie flete und, wie ihm fchien, erniebrigende Beruͤh⸗ 
rung mit den franzöfifchen Behörden brachte — höchftens bie 
größere Strenge im Dienft, die fchroffere Kälte in allen perſoͤn⸗ 
lichen Beziehungen, bei oft geringftem Anlaß plögliche Heftigfels 
ten gegen die ihm Nächfiftehenven bezeugten, wie es unter der 


eisfalten Huͤlle dienſtlicher Formen und ſoldatiſchen Pflicht in 


ihm glühte und Fochte. 

Wir finden York ald General an der Spige feiner Brigade 
in energifcher und raftlofer Thätigfeit. Schon die großen Uebun⸗ 
gen ded Sommers 1809 waren nach dem Zeugniß berer, Die 
fie mitmachten, im höchften Maaß belehrend. Allerdings waren 


die Anweifingen zu dieſen umfaffenden Manövern vom Mills . 


taircabinet ausgegangen; aber Yorls Kunft, die Situation, dad 
Invivinuelle, die jenesmaligen Zwede und Mittel zu erfaflen, 
machte die Manöver von Meve zu wahren Mufterübungen, wie 
fie denn auch als folhe Seitens ver höchften Militairbehörbe 
anerfannt wurden. 

In eben jenen Uebungen gab er ein Erempel militairifcher 
Strenge. Wir Eennen die Motive nicht genau; aber daß ein 
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Strafurtheil gegen den waderen Major Oheimb die Compagnie 
des Capitains, zu deſſen Gunften entſchieden war, witer den 
letzteren empörte, fcheint ein Beweis zu fein, daß der Infubor- 
dination der Leute eine gerechte Empfindung zum Grunde lag. 
Sofort in Mitten des Manöverd (8. Sept.) befahl York vie 
Entwaffnung der Compagnie, ihre Auflöfung ; die Brigade konnte 
inne werden, was York unter Zudt verftand. 

Und wollte man fehen, wie ein Officer ſich im Augenblid 
peinlichfter Gefahr zu benehmen habe, fo gab er ein Beiſpiel 
tefoluter Plöglichkeit, deſſen fih ein altrömifcher Feldherr nicht 
zu fhämen gehabt hätte. Sträflinge, vie von Pillau nach 
Graudenz trandportirt wurben, verfuchten im Nachtquartier zu 
Marienwerter Aufruhr; York eilte bin; bieb zwei von ihnen, 
mitten. unter fie, nieder, den andern entſank der Muth. 

Das Jahr 1810 brachte ihm eine neue Aufgabe. Gleich 
nad) dem Frieden von Tilftt, in dem erfien Entwurf zur Reor⸗ 
ganifation der Armee von ded Königs eigener Hand, heißt es: 
„daß wir zu wenig leichte Infanterie haben, ift wohl feinem 
Zweifel unterworfen.” In der neuen Formation wurden bie 
dritten Bataillone der Regimenter Yüliliere; Tiefe, die zwei Jaͤ⸗ 
gerbataillone, das ſchleſiſche Schügenbataillon und die ſechs Hufa- 
renregimenter bildeten, in Brigaden vertheilt, die leichten Trup⸗ 
pen der Armee, zu deren Generalinfpecteur York durch Cabi⸗ 
netöordre vom 17. Febr. 1810 ernannt wurde. 

Wie Hork feine Aufgabe auffaßte, zeigt die Einleitung zu 
der Inftruetion für die leichten Truppen in den Lebungen vom 
Jahr 1810. 

„Indem mir Se. Majeftät die diesjährige Generalinfpection 
übertragen, war e8 der Königliche Wille, dieſe Uebungen bei 
jämmtlichen Brigaden nach einem übereinftimmenden Plan außs 
geführt zu fehen, und ich habe mich bemüht, in nachſtehender 
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Inſtruction diefem Allerhöchften Befehle nah meinen Kräften 
Genuͤge zu leiften. 

„Es Tiegt jedoch in ver Natur der Sache, daß in einer 
bloßen Inſtruction nicht alle Detaild erörtert werden fönnen, bie 
ohnehin mehr für vie fpecielle Leitung der Brigadecommandans 
ten gehören und ſich auch bei einer perjönlichen Infpicirung der 
Truppen weit leichter bemerfen Iafien. Eben fo wenig kann 
diefe Inftruction einen Inbegriff ganz neuer Anfichten varbieten, 
indem fie nur den ſchon gefagten Zwed hat, beflimmte Wahr 
heiten und Erfahrungen in eine uͤbereinſtimmende Unterrichtsans 
leitung zu faflen. Noch weniger aber laflen fich in einer Kunſt, 
wie die des Krieges, wo die Refultate fo unendlich dem Zufall, 
den Elementen, und wohl zu merfen, auch der Freiheit des 
Willens, d. 5. dem Verſtande, ver Tapferfeit over Feigheit der 
einzelnen Glieder der Mafchine untergeorpnet find, beftimmte 
Formeln für alle Fälle geben. 

„Rur allgemeine Regeln ver Erfahrung laſſen fich hier 
entwerfen, deren zwedimäßige Anwendung auf die Lage, die Ums 
fände den denkenden Officier vor demjenigen auszeichnen, der 
feine Functionen nur wie einen Mechanismus behandelt oder 
‚ in der Zufammenflellung erlernter Evolutionen ſchon das voll 
endete Bild der Kriegskunſt ficht.“ 

Nah diefer Einleitung beginnt Dorf feine Belehrungen 
mit der Darlegung der Aufgabe der leichten Truppen: „Sie find 
der Schirm einer Armee, vie entweder, durch fie gedeckt, fich vor⸗ 
bereitet, vem Gegner mit voller Kraft einen Stoß beizudringen, 
oder aber mit ihnen die Abficht verbindet, daß ſich Die Kräfte 
der Gegner zuvor an ihnen gebrochen haben, ehe fie jene in 
ihrer Fülle erreichen Eonnten.” Es ergiebt ſich daraus die dritte 
Anwendung: „Daß die Bewegungen der leichten Truppen nad 
Umftänden ganz unabhängig von denen der Armee fein fönnen.” 

Bei diefen verfchienenen Aufgaben kommt es auf bie ges 
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naue Beitimmung des Terrains und auf die Bezeichnung ver 
Waffe an, da das Terrain der Waffe die Möglichkeit geben 
fol, e8 mit einer überlegenen Zahl aufzunehmen. 

Mit mufterhafter Anfchaulichfeit und Grünplichkeit werben 

dann die Einzelheiten ver Taktit behandelt, erft vie Elemente 
des leichten Dienftes für das Fußvolk entwidelt, vie „Feinhei⸗ 
ten“ dargelegt, in der „Hüglichen Anorbnung des Impulfed auf 
den Fleck das ganze Geheimniß der Taftif” erörtert. Dann 
geht ed zu den Hufaren über; es wird ihnen ihre Beftimmung, 
ihr „Wirkungskreis im Kriege“ veranfhaulicht; ed wird ihnen 
vor Allem die fühne Beweglichkeit, vie Gewalt ihres plöplichen 
Ungeftüms empfohlen; ihr Choc foll unwiderſtehlich vernichten 
fein; „man dient nur Einem König und zu Einem Zweck, der 
ächte Soldat wird weder dem Einen noch dem Andern halb 
dienen.“ 
Dann wird der Vorpoftenvienft und deſſen größere Anwen» 
dung in Vor⸗ und Nachhut erörtert. Dringend empfiehlt York 
den Dfficieren das Studium geeigneter Scheiften; er erfucht fie, 
„die Refultate des Studiums ſich ganz wie praftliche Lebens, 
regeln zu inprimiren, indem die bloße Gelchrfamfeit in ver 
Kriegskunſt gleich den philofophifchen Dogmen aus der Schul 
zeit in dem Augenblic ver Gefahr gerade am meiften ver Ber 
geſſenheit ausgeſetzt find.” 

Nach dem Abſchnitt „Detachementkrieg“ folgen noch einige 
„anzuwendende Princips“, die mit uͤberraſchender Einfachheit 
den Ketn ver Sache treffen. So 8. 36. „Das Eparpilliren in 
viele Truppe ſchwaͤcht Die wichtigften Punkte, läßt wenig vers 
einte Kräfte und giebt zu viele Befehlshaber. Ein Feder Aus⸗ 
marfch des Feindes imponirt dieſen, Confuſion ift unvermeidlich, 
und Zerfprengung des Ganzen die Folge Davon. Bei umjern 
festen Manoͤvers find wir noch zu oft in dieſen alten Fehler 
verfallen; ein Beweis, daß wir mit unfern Meinungen über das 
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Weſen des Schlagens noch nicht im Reinen waren und uns 
von der bunfeln, felbf nicht beſtehenden Idee nicht losmachen 
fonnten, unfere Bewegungen immer erft nach denen des Feindes 
einzurichten;*wir räumen dadurch Hleichfam freiwillig dem Feinde 
das intellectuelle Uebergewicht frhon im Anfang ein.” 

Im Geift dieſer Inftruetionen nun Die Ausbildung Der 
leichten Truppen zu leiten, war die Aufgabe der Infpertions- 
reife, die Dorf im Mai 1810 antrat. Er begann in Brauner 
berg, um dann buch Pommern, Die Mark, Schlefien zu gehen 
und über Berlin zurückzukehren. 

Ungefucht verbanden ſich mit biefer Reife noch weltere 
Zwede. Wie wenig York bisher mit den übrigen Generalen 
der Armee Verbindungen gefucht und gehabt hatte, die Stel 
lung, die er jegt einnahm, eben fo fehr wie die Lage des Staa⸗ 
te8 mußten es ihm nothwendig erfcheinen laſſen, mit ihnen auch 
über das bloß Dienftliche hinaus Beziehungen anzufnüpfen. 

Ueber Cörlin, wo bie pommerfchen Hufaren unter dem 
trefflihen Obriſt Czarnowsky infpieirt wurden (20. Mai), kam 
er nach Treptow an der Rega, wo das Füfllierbataillon vom 
Regiment Eolberg lag. Obrift v. Bülow (Dennewig), der das 
mald die pommerfche Infanteriebrigade commanbirte, hatte bier 
fein Hauptquartier. Zwifchen ihm und York war aus der Zeit 
her, wo Beide Füfllierbatalllone in Oftpreußen hatten, tiefer 
Groll; es iſt nicht erkennbar, was fie verfeinvet hatte, aber es 
iſt zwiſchen ihnen bis zu den heftigſten Auftritten gekommen. 
Jetzt in Treptow begnügte Dort ſich nicht, gegen Bülow die 
officielen Höflichfeitsformen zu beobachten; er fuchte die Gele⸗ 
genheit, ſich mit ihm, wie es in der und vorliegenden Nachricht 
heißt, „völlig auszufprechen”; in jener dunklen Allee vor dem 
Treptower Schloß, das ſich Herzog Eugen von Würtemberg ge 
baut, gingen fie lange in lebhaften Gefpräch auf und ab. Es 
wird in derſelben Nachricht Hinzugefügt, dag Bülow früher von 
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der „herrſchenden Teichtfirmigen und leldenſchaftlichen Kriegsnei⸗ 
gung befangen gewefen, jebt aber in Yorks gemäßigte Ideen 
eingegangen fei.” Die Angabe ift ſchwerlich correct. Wenn 
von Bülow fein genialer Bruder Heinrich zu ſagen pflegte: „er 
fei unter den Brüdern der Befchränktefte, aber darum immer 
noch der Hügfte Officier in der Armee“, fo war er felbft wenig. 
ſtens nicht gemeint, fihh von einem Dorf des Befleren beichren 
zu laſſen. Wir müflen nad} einem fpäteren Vorkommniß fchlies 
Gen, Daß diefer Beſuch Yorks in ver That Feinerlei perfönliche 
Annäherung zur Folge hatte. 

Demnähft ging York über Stargard, um dort dem Genes 
rallieutenant Blücher feinen Befuch zu machen. Unfere Rotigen 
erwähnen nur einer längeren Beiprechung Beiber. 

Ueber Soldin, wo die Füflliere vom pommerfchen Infan⸗ 
terieregiment infpieitt wurden, kam Hort am 27. Mai nah 
Berlin. Allerdings gab ed hier und in Potsdam längere Zeit 
zu thun; Dorf blieb bis zum 4. Juli. 

Es war die Zeit, wo der fchon früher berührte Wechfel 
des Minifteriums vor fih ging Man wußte in ven Berliner 
Cirkeln, daß zur Ernennung des Baron von Hardenberg als 
Staatöfanzler Napoleond Erlaubniß eingeholt worben fel, daß 
Harvenberg felbft fich durch Vermittelung feines Neffen, des 
weftphälifchen Minifter Bülow an Napoleons Gnade gewandt 
hatte. Man brachte Die plögliche Niederſchlagung des Proceſſes 
gegen den Fürften von Hatzfeldt mit diefen Dingen in Verbin⸗ 
dung; Napoleon, fo hieß es, fei ungnäbig gewefen, daß dieſer 
Proceß wegen der von dem Fürften 1806 gemachten Ausliefe⸗ 
rung der Gewehrvorräthe eingeleitet worven. In eben biefen 
Zagen kam Feldmarſchall Graf Kalkreuth aus Paris zurüd, 
wohin ee gefandt gewefen war, um Napoleon zu feiner Bers 
mählung mit der Erzherzogin zu beglüdwünfchen. Wir bevauern, 
weitere Einzelheiten nicht aufgezeichnet zu finden, aus Denen 
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fih die Beziehungen Yorks in Berlin entnehmen ließen; feine 
fpätere Beurtheilung Hardenbergs hier zu anticipiren, würbe bes 
denklich fein. | 

Bon Berlin ging York nah Frankfurt, Die oftpreußifchen 
Jäger unter Major Elaufewis mandvriren zu laflen. Dann 
wurde in Lübben (10. Zul) das zweite fchlefiiche Hufarenregi- 
ment unter Major v. Eide exercirt, Dann in Liegnik drei Tage 
lang das ſchleſiſche Schütenbataillon gründlich vorgenommen. 

In Breslau warb zunächft Generallieutenant v. Grawert 
befucht, der Generalgouverneur Schlefiens; freilich ein preußis 
fiber General von der alten Schule, aber ohne ven fcharfen 
Stolz Ruͤchels, ohne die ungebrochene Kühnheit Bluͤchers; feine 
Manöver bei Grüneiche (17—20. Zuli) befriedigten York nicht; 
fie erſchienen ihm nicht dem Geift der neuen preußifchen Krieg⸗ 
führung entfprechend. 

Dann nad Neiffe, die Füflliere des erften fchlefiihen Res 
gimentd zu üben. In Münfterberg wartete Obrift v. Zieten, 
der Brigadier der ſchleſiſchen Cavallerie, feiner, ihm das erſte 
ſchleſiſche Hufarenregiment vorzuführen. York fam am 25. Juli 
dorthin. Ein Vorfall, der ohne Namensbezeichnung überliefert 
it, fand ohne Zweifel hier ſtatt. Es war, fo fagt unfere Quelle, 
bei dieſen Infpectionen ſchon manchem Reitereommandeur fons 
derbar vorgelommen, daß ein Infanteriegeneral zum Inſpiciren 
komme; er ſchien nur fo pro forma Hinzufehen. Einmal — 
wir meinen eben hier bei Münfterberg — fand Dorf das Hufaren- 
regiment auf einem Pla aufgeftellt, der vorn durch ein ziemlich 
durchſchnittenes Terrain beichränft war. Man hatte ihm einen 
ftommen und wohlbeleibten Engländer zum Reiten gegeben, der 
zu den rafhen Bewegungen des Hufarenmanöverd wenig paßte 
HYork ließ die Sache eine Weile fo gehen, dann forderte er 
ein Flanqueurpferd, fah fi im Vorüberfprengen das Terrain 
vorn flüchtig an; allervingd gab es da Hinvernifle, doch nicht 
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manbeur einen Choc machen, Dort fprengte mit; aber nahe am 
Ende des freien Raumes, ehe noch Halt geblafen wurbe, hatte 
Hort feinem Seydlitz zugeraunt, füch feft in den Sattel zu fegen, er 
eommandirte Dann von Neuem March! Marſch! und num, er felbft 
voran, ging ed durch die Büfche und über die Gräben; mancher 
Chacot flog ab, mancher Reiter, manches Pferd ftürzte, bis vie 
ftrenge Lection fertig war. Und nad dieſem Anfang leitete er 
Dad Manöver weiter nach dem rechten Weſen und Zweck des 
‚Hufarendienfted, „als wäre er felbft ein Hufar gewefen.“ Nah 
weiteren Webungen beritt er mit Obriſt Zieten Die Umge⸗ 
gend, namentlich die Stellungen von Noflen und von Stolz zu 
befehen. 

Auf dem weiteren Wege warb die Heine Veſte Silberberg 
genau beſehen, im Defilé von Wartha auf der Straße nad) 
Glatz gehalten. In Glatz ward wieder erereirt, Die Yeftung bes 
fehen, über Nacht Die Garnifon allarmirt. Wir finden nicht 
ausdruͤcklich erwaͤhnt, daß York Graf Goͤtzen geiprochen hätte. 
Aber Scharnhorft war in Lande; York fuhr zu ihm hinaus, 
hatte längere Befprechungen mit ihm. Wohl bier erft fchwand 
Yorks Bitterfeit gegen Scharnhorft, der fie nie erwiedert hatte; 
wir finden unter den bald zahlreichen Briefen Yorks an Scham 
horft nun den Ausprud wahrer Hochachtung und eines Zutrauens, 
deſſen fih von York fein anderer Gleichſtehender oder Vorgeſetz⸗ 
ter zu rühmen gehabt hat. 

Bon Glab ging es ſchnell — nur die zerflörten Werke 
von Schweidnig wurden beſichtigt — über Sagan und Frank⸗ 
furt nach Berlin zurüd, wo vom 7. bis 23. Auguft noch Uebun⸗ 
gen, namentlih im Feſtungskriege angeftelt wurden. Es war 
in den erſten Trauerwochen nad) dem Tode der unvergeßlichen 
Königin. Wir wiffen, wie hart York über ihren Einfluß geurs 
theilt Hat; er beklagte dieſen Tod nicht. 
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Der Ruͤckkehr nad Marienwerder (27. Auguf) folgten 
bald die Herbfimanöver der weftpreußifchen Brigade. Eine Ea- 
binetöordre vom 5. Sept. befahl, fie in der Gegend von Dir 
fhau zu halten. Obriftlieutenant Graf de la Roche Aymon ward 
nach Danzig gefandt, dem dort commandirenden General Rapp 
Anzeige zu machen; er war von Rapp zuvorfommend aufge 
nommen. 

Am 18. September begann das Manöver — die Brigade 
in zwei feindliche Abtheilungen getheilt. Beiderſeits die Ges 
gend recognoscirend näherten fie fich, zogen DBorpoftenfetten ger 
gen einander. Zwei Tage ward Vorpoſtendienſt gebt; denn, 
nach Yorks Meinung, „erforvert Fein Dienftzweig eine größere 
Detailausarbeitung” und es galt jene Generalregel „Aufmerk- 
famfeit nach allen Seiten" fo zur Gewohnheit zu machen, daß 
die Vorpoften wirflih „Auge und Ohr und taftende Hand” des 
Corps wurden. Dann folgten Recognodcirungen durch Kapeler 
von den Uhlanen, Treskow von den Dragonern, Allarmirungen, 
Hinterhalte, alle Plöplichfeiten des wirklichen Krieges, endlich 
mehrere Tage Gefechte. Zum 29. Sept. war Specialrevue vor 
dem Feldmarſchall Courbiere; auch mehrere, namentlich polnifche 
Dffieiere der Danziger Garnifon waren als Zufchauer gekom⸗ 
men, unter ihnen General Grabowsky; fie Außerten ihre Bes 
wunderung über die Führung viefer Uebungen, tiber die Leiftun 
gen der Truppen. Mit dem 1. Oct. begannen die Marfchma- 
növer mit. allen Uebungen des Marfches in Feindes Nähe, mit 
plöglichem Angriff auf vem Wege, mit Beſchleichung der Bi⸗ 
vouacd u. f. w. Waffenweiſes Exerciren ſchloß am 9. Det. 
diefe eben fo anftrengenden als Ichrreichen und lebensvollen 
Uebungen. 

Sie waren ein neuer Beweis von Yorks Meiſterſchaft im 
Lehren; haben Andere das Verdienſt genialer Formationsent⸗ 
würfe, großartiger ſtrategiſcher Eombinationen, ſo gebührt ihm, 
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wenn nicht ausfchließlich, Doch im vorzüglichen Maaße der Ruhm, 
aus jenen Formationen und für diefe umfaffenden Pläne tactifche 
Körper fo ausgebildet und, wenn man fo fagen barf, belebt zu 
haben, wie ſie demnächft der Krieg bewähren ſollte. Er iſt 
recht eigentlich ver Lehrmeißter der neuen preußifchen Armee ges 
worden. Denn wie wichtig und wefentlih zum Lehren auch 
Kunde und Methode ift — und beide befaß er im vorzüglichen 
Grade — das eigentlihe Geheimnig alles Lehrens liegt in dem 
Charakter. Und felten mag in einer Perfönlichfeit mehr zwin⸗ 
gende Gewalt, mehr adftringivende Schärfe, mehr Wucht perfön- 
licher Meberlegenheit — denn auch fie erwaͤchſt weniger der Ins 
telligenz ald der Willensftärfe —, mehr von jener „gebieteriichen 
Nothwendigkeit“ geweſen fein, die ohne Lob und Lächeln doc 
alle Kräfte zwingt und fpannt und fleigert und unwiderſtehlich 
an den Wink des gebietenden Willens bannt. 

Wir erwähnten Yorks Snftructionen für 1810. Nach ver 
Infpectionsreife und nach Eingang der Berichte von den ver 
ſchiedenen Corps der leichten Truppen entwarf er eine zweite 
„Inſtruction zu den Felddienſtuͤbungen ver leichten Truppen für 
das Jahr 1811.” Sie ift Darauf gewandt, auf Grundlage der 
erfteren durch eingehende Beurtheilung und Erläuterung einzel 
nee Falle die Summe des leichten Dienfted eindringlichſt vor⸗ 
ſtellig zu machen; ed galt im vorzüglihften Maaße von ihr 
felbft, was fie den Herren Commandeurd zu thun empfiehlt: 
„ihre Manövers in dieſem Jahre nicht bloß in Uebungs⸗, fondern 
auch in Unterrichtömanöver  einzutheilen und Die Belehrung nicht 
bloß örtlich auf den vorhanden gewefenen Ball, fondern in der 
Art einzurichten, daß der Untergebene über fein Metier allge- 
meine Princips erhalte, der geweſene Fall aber nur ein Leitfa- 
den feiner Urtheilsfraft zu den Motiftcationen bei einer Wieder 
anwendung auf andere Fälle wird.“ 

Die Verwidlungen, die das Jahr 1811 mit fich brachte, 
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hinderten Dort, die zweite Infpectionsreife zu machen, und wahr 
fheinlih war dies der Grund für Die bis ind Detail gehende 
Ausführlichkeit, die Diefer Infteuetion von 4811 einen dauern» 
den Werth für das militairifche Studium gegeben hat. 

Ueber vie fonftigen dienſtlichen Verhältniffe Yorks liegen 
und wenige Angaben vor. Der alte Feldmarſchall in Graudenz, 
als Generalgouverneur von Weftpreußen fein nächfter Borges 
fester, wurde Hinfällig und machte hoͤchſtens in Kleinigkeiten 
allerlei Mühe, vie noch leichter befeitigt worben wäre, wenn 
auf den alten Herm nicht feine Söhne und ihre Schwefter ei⸗ 
nen oft ftörenden Einfluß geübt hätten. Unangenehmer hätte 
die neubeliebte Einrichtung eined Generalſtabes bei jeder Bri⸗ 
gabe werben Eönnen, der zwar unter dem Befehl des Brigabe- 
general® ftand, aber doch feinen. Inftructionen nad als Ab⸗ 
zweigung des großen Generalftabes erſchien; „alſo habe ich ei- 
nen Aufpafiee um meine PBerfon “, meinte York. Indeß ver 
föhnte Obriftlieutenant v. Zielinsky, Yorks Generalftabschef, 
mit der Unbequemlichkeit der Eintihtung — wie York wohl 
fcherzte, durch feine Bequemlichkeit. Er war ein fehr begabter 
und fenntnigreicher Officier, aber von jenem contemplativen 
Gleichmuth, der fo lange es nicht große und plögliche Anftren- 
gungen für unmittelbare Zwede gilt, ſich mit der täglichen Mühe 
nicht gern mehr als eine Tleine geiftige Motion macht. „Er 
hat genug über die Marienwerderſchen Kleinftäbter zu lachen“, 
fagte York. Im Büreau verftand er ed vortrefflih, die anderen 
arbeiten zu lafien, ohne felbit etwad zu thun; nur wenn es 
einen fogenannten groben Brief an Civilbehörden, namentlich 
an die Regierung zu fchreiben galt, war er ſchnell zur Hand; 
„und dann fchreibt er gleich fo grob, meinte York, daß ich «8 
gar nicht brauchen Fann, ich muß dergleichen Briefe immer uns 
terfchlagen." Unter feinen Adjutanten hatte York vor Allen 
den Hauptmann Seyblig, der je länger je mehr fein vollſtes 
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Vertrauen gewann; neben ihm bis zum Herbft 1809 ven Lieu⸗ 
tenant v. Weyrach, an deſſen Stelle zunaͤchſt v. Rohr und nach 
deffen Verfegung zum Prinzen Karl von Mecklenburg, Rov. 1811, 
Seydlitzens Schwager, der hochbegabte Schad vom Leibinfanterie- 
regiment Tam. 

Auch feine Familie hatte er endlich wieder bei fih. Es 
gehört zu ven Erlebniffen dieſes Haufes — freilich in jenen 
Zeiten Preußens theilten unzählige, namentlich Officiersfamilien 
das gleihe Schickſal — daß fih die Mutter mit ven Kindern 
auf das Aeuperfte hatte einfchränfen müffen; eine Freundin des 
Haufes hat und von ten „fabelhaften Verlegenheiten”, nament⸗ 
lich 1807 berichtet; „es fei unbefchreiblich, wie Frau von Dorf 
fih babe durchhelfen müflen.”" Eıft mit Ausgang des Jah—⸗ 
red 1809 ſah Dort fich in ver Lage an die Ueberſiedelung fei- 
ner Familie nach Marienwerder zu denken. Er erhielt eine 
Cabinetsordre vom 10. Det. 4809 des Inhalte: „Da Ihr 
durch Eure Dienftverhältniffe genöthigt geweien feld, getrennt 
von Eurer Familie zu leben und Euch, wie Ich höre, durch Die 
Koftbarfeit des doppelten Haushaltes jest in oͤconomiſcher Hin- 
fiht in einer Verlegenheit befindet, die Euch Kummer verurfacht, 
jo habe Ich dem Staatöminifter v. Altenftein aufgetragen, Euch 
tauſend Thaler auszahlen zu laflen, welche Ih Euch als ein 
Geſchenk bewilligt habe. Ich freue Mich um fo mehr, Euch 
dur dieſe Verfügung einen Beweis Meiner Theilnahme an 
Eurer bevrängten Lage geben zu künnen, va Ich weiß, mit wel 
chem lobenswerthen Eifer Ihr Euch dem Dienft widmet, aud 
neulich aud Eurem Rapport an das allgemeine Kriegsdeparte⸗ 
ment erjehen habe, wie fehr Ihr bemüht gewefen feib, die flatt- 
gefundenen Lebungen ter Truppen Eurer Brigade im Ganzen 
zu benugen, um bie Abtheilungen über die zweckmaͤßige Aus⸗ 
Übung des Felddienſtes grüntlich zu inſtruiren.“ 

York war dann in der Mitte November abgereift, die Sei⸗ 
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nigen zu holen; nach dem erwähnten Ordensfeſt Fam er am 
29. Januar 1810 mit ihnen in Marienwerver an. 

Aus dem wieder beginnenten häuslichen Leben ift und we⸗ 
nigftens ein Zug überliefert, der denn auch, bezeichnend wie er 
it, hier nicht Übergangen werben mag. 

Die Knaben, der zwölfjährige Heinrich und der fechsjährige 
Louis, hatten neben ded Vaters Zimmer Unterricht; vie offene 
Thür ließ ihn hören, daß die Gefchichte von Mucius Scävola, 
der die Hand ins euer ftredt, erzählt wurde. Nach der Stunde 
fpricht der Vater mit den Knaben von Mucius Scävola und 
deſſen Heldenmuth, und was fie wohl in ähnlihem Falle thun 
würden. Natürlih meinten fie: daſſelbe. So foll es verfucht 
werben. Es wird ein Blatt Papier genommen, zuſammenge⸗ 
ballt, Heintih muß die Hand ausſtrecken — er würbe fich vor 
dem Bater geihämt haben, es zu weigern, — der Papierballen 
wird darauf gelegt, angezündet, und der Heinrich läßt ihn, fo 
ſehr e8 auch fehmerzt, nieverbrennen bis in die Hand. Nun wirb 
Louis noch einmal gefragt; mit Thränen in den Augen bleibt 
er bei feinem Wort; es wird eine Papierkugel ihm ind Haͤnd⸗ 
hen gelegt, angezündet, und auch er hält ed ruhig zu Ende. 
„So muß ich es auch“, fagt der Alte, bat fih feinen Bogen 
Bapier zufammen und macht feinen Buben das römifche Expe⸗ 
riment geündlih nad. Freilich ift dad Ende von dem Spaß 
eine tüchtige Brandwunde; und ald am andern Morgen ber Ad⸗ 
jutant fommt, etwad zum Ulnterfchreiben vorzulegen, hat der 
General die Hand die verbunden. „Ich kann nicht fchreiben, 
das hat man von den Kinvereien wit den Jungen!" und nun 
erzählte er ihm die Geſchichte. 
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Viertes Capitel 


Die Agonien von 1811, 





Sn der. Mitte December 1810 reifte Dorf, unzweifelhaft auf 
eine Weifung von Berlin her, dem Gouverneur von Danzig, 
General Rapp, einen offictellen Beſuch zu machen, mit feinen 
Anjutanten nah Danzig. Der Empfang fowohl von Seiten 
Kappe wie ver. übrigen Generalität war im höchften Maaße 
auszeichnenn. Es ward am Sonntage nach der militairiſchen 
Mefle zu Ehren des preußiſchen Generald große Parade Der 
ganzen Garnifon — fie mochte 4000 Mann beitragen — ge 
halten. Dann folgte ein Dejeuner bei dem Gommandanten, 
General Grabowsky, dem zur Seite die polnifchen Officiere 
Dremo und Chlebowsky und der fähftihe v. d. Gabelentz bie 
Honneurs machten. In Geleit des Ingenieur vom Plage, 
Obriftlieutenant Gohe, wurden die großartigen Yeftungsanlagen 
befehen. Am Abend endlich ward man in die Oper geführt, 
von General Rapp in feiner Loge empfangen. Des andern 
Tages war große Tafel bei General Rapp, am Abend folgte 
eine glänzende Soiree, in der Gräfin Krodow, geborne v. Mathy, 
die Honneurd machte; natürlih nur franzöftfche Converfation, 
franzoͤſiſche Geſellſchaſtsſitten; es war da ein außerlefener Kreis 
ſchoͤner Damen, manche von den alten preußifchen Bamilien, 
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dann, was von biplomatifchen Perfonen in viefem Freiſtaat ac 
erebitirt war, namentlich ver preußifche Reſident Major v. Ber 
gefad, enplich eine Auswahl aus den Officieren der Garnifon, 
v. Dürkheim und Waldner, Rapps Anjutanten, der Diviſionair 
Grantjean, der Plapfommandant General Bächelu, Beide fpäter 
für York nur zu intereflante Perfonen, der Generalftabächef 
Obriſt Hulot, ein Schwager Moreau's, und Andere. 

Der Beſuch — Dorf reife am 17. Dee. wieder ab — 
war in mehr ald einer Hinficht lehrreich geweſen. Allerdings 
war die Befliffenheit, dem preußifchen General zuvorkommend 
zu fein, fehr deutlich gezeigt worden; aber eben fo unzweideu⸗ 
tig ließ fich erfennen, daß in ver Auffaflung der Herren dort 
Preußen einem rheinbündnerifchen Gebiete ziemlich ähnlich war, 
Beachtungswerth war Die Friegerifche Stimmung der Militairs; 
ein ruſſiſcher Krieg fchien ſchon oft Gegenftand ver Beſprechung 
gewefen zu fein. Um fo auffallender waren die Aeußerungen 
Rapps. Ueber Tafel kam das Geſpräch auf vie lebten Feld⸗ 
güge; Rapp fprach von den Berluften bei Eylau, bei Aspern 
und Wagram, dort fei unter ven alten Soldaten des Kaiſers 
ſehr ſtark aufgeräumt; es fei Zeit, daß der Kaifer ein Ende 
mache; „glauben Sie mir, fügte er hinzu, eine Armee mit juns 
gen Generalen und alten Soldaten ift noch einmal fo gut als 
eine Armee mit alten Generalen und jungen Solvaten.” Und 
nach einer Pauſe: „Übereilt Euch nur nicht, ihre Herren Preu⸗ 
fen; wir erleben vielleicht noch, daß Ihr den größten Theil 
Eurer verlornen Länder wieder befommt, entweder fo oder jo.“ 

Allerdings waren neue Wetter im Anzuge. Seit dem 
Sommer 1810 war die Freundſchaft zwilchen Napoleon und 
Alexander, jene in Tilſit gefchloflene und in Exfurt befiegelte, 
im Erkalten; ed fanden fi immer neue Fragen, in denen fich 
die Interefien beider Kalferhöfe trennten, es gab immer groͤ⸗ 
fere Mißverftännnifie, immer peinlichere Exrörterungen; der Aus⸗ 
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Bruch” eines Ktieges ſchien nahe. Was ſollte dann aus Prengen 
werden? 6 | Ä 
Preußens politifhe Lage hatte fich feit Napoleons Bers 
fhwägerung mit Defterreih auf unerhörte Weiſe verfchlimmert; 
felbp der Wiedereintritt Hardenbergs in den Staatövienft im 
uni 1810 hatte nur dazu gedient, die Fefleln, die Preußen 
banden, ficherer zu machen; „ein finfterer Blick des Kaiſers wuͤrde 
genügt haben, ihn vom Amt zu entfernen.” Der Staatöfanzler 
war vor Allem bemüht, „mit ven franzöftfchen Autoritäten gut 
zu ſtehen“ und die fehmeren Contributlonen von 180%. endlich 
regelmäßig zu zahlen. Dem Lande wurben die äußerften Ans 
firengungen zugemuthet, um 2eiftungen zu machen, mit denen 
man dem Kaiſer doch Fein Genüge that. Das Berliner Cabinet 
durfte fich nicht verhehlen, Daß ed auf diefem Wege weber in 
Napoleons Achtung flieg, noch fein Mißtrauen uͤberwand; im 
Berinaften nicht wurbe ed von ihm größerer Berüdfichtigung 
gewürdigt; kaum Daß es von dem, mas zwilchen Parid und 
St. Petersburg vor fich ging, auch nur eine Notiz erhielt. Hatte 
man. gehofft, für fo viel Unterwüͤrfigkeit durch Antrag eines 
Bündniffes belohnt zu werven, fo mochte man aus dem völligen 
Schweigen, dad Napoleon beobachtete, erfennen, daß er entweber 
noch tiefere Unterwerfung erwartete oder dem Schiefal Preu⸗ 
ßens eine völlig andere Wendung zu geben beabfihtige. War 
nicht im Lauf des legten Jahres dad Königreih Holland, das 
Herzogthum Oldenburg verfhwunden? waren nit Stüde des 
Königreihs Weftphalen, waren nicht die alten Hanſeſtaͤdte 
incorporirt? „Kleine Staaten”, hatte der franzoͤfiſche Minifter 
gegen den rufftfchen Gefandten geäußert, „können nicht Keftehen, 
wenn beren Eriftenz der Politik und ven Vortheilen der großen 
Mächte entgegen ift, welche wie ein reißender Strom alles vers 
ſchlingen, worauf fie in ihrem Laufe ſtoßen.“ Wie, wenn num 
Rapoleons Politik das Aufhören Preußens forderte? waren nicht 
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Magdeburg, Torgau, Wittenberg an der Elbe, Stettin, Kuͤſtrin, 
Glogau an der Over, Danzig, Thorn, Warſchau an der Weichfel 
in feiner Gewalt? durchſchnitten nicht Die vertragsmaͤßig zuge⸗ 
ſtandenen Militairfteagen die Monarchie? Auf weflen Beiftand 
fonnte man rechnen, wenn es Napoleon angemeffen fehlen, die 
tief gedemuͤthigte preußifche Monarchie ganz zu cafficen? 

Wie nun einmal die Lage des Cabinetd wat, durfte es fich 
weder auf tie aͤußerſte Gefahr zu ruͤſten verſaͤumen, noch fidh 
weitere Erniebrigungen erfparen, um ihr wo möglich zu entgehen. 

In den Verlauf diefer Verhaͤlmiſſe greift Yorks Ihätig- 
feit in ſehr bezeichnender Weife ein. Es wir feiner weitern 
Rechtfertigung bedürfen, wenn wir diefe Dinge, ihrer gefchichts 
lichen Wichtigkeit entfprechenn, eingehender behandeln. 

Im Februar 18141 verbreiteten fich Gerüchte von bedroh⸗ 
lichen Rüftungen, vie im Großherzogthum Warfchau vorgenom⸗ 
men würben, Gerüchte, wie Boyen an York ſchreibt, „von großen 
Magazinirungen und ftarfen Truppenaudhebungen." Vom Car 
binet war Dorf beauftragt, im tiefften Geheimniß einen zuver⸗ 
läffigen Mann nad) Warſchau zu fenden, um Näheres zu erfuns 
den; namentlich 4) ob die biß dahin angelegten Magazine bes 
flimmte Zwede folgern ließen; es fchiene gewiß, daß eine frans 
zöftfche Kriegscommilfton die Leitung ihrer Anlage habe; 2) ob 
die polnifchen Antäufe von Eifen und Blei, die In Oefterreich 
und Schlefien gemacht würben, zu Munition beftimmt ſeien; 
3) ob die bedeutenden Truppenaushebungen, von denen das Ges 
rücht fage, nur Ergänzungen feien oder zur Nugmentation ber 
Armee, zur Bildung neuer Corps dienen follten? Es wurbe 
Dorf überlaflen, dieſen Aufträgen weitere beigufügen. 

Allerkings that er Died und in einer Weiſe, welche Die 
ganze Bedeutung der Sachlage auffaßte. Richt bloß, daß er 
Tragen über die Stärke der bewaffneten Macht und ihre Ber 
tbeilung im Großherzogthum, über. die Waffendepots, über etwaige 


248 


milttairifche Neubauten u. f. w. beifügte, er forderte zugleich Aus⸗ 
funft über die allgemeine Stimmung in Polen, ob es gegründet 
fei, daß eine ruſſiſche Partei im Lande und wer deren Ober 
haupt fel; ob in dem Fall eined Krieges ein allgemeines Aufs 
gebot vorbereitet werde; er ftellte fchließlich die Fragen: was 
für Truppen ftehen in. ruffifch -Polen? und wie viele? wie if 
die Lage der Magazine im Ruſſiſchen? was fagt die allgemeine 
Stimme über einen neuen Krieg? wie ift Die Stimmung ber 
ruffifchepolnifchen Untertanen? ahnet man Verbindung dieſer 
Untertanen mit den Warſchauiſchen? wen zählt man unter bie 
Häupter der Infurrection? 

Dad Cabinet hatte auf Die ruſſiſchen Verhaͤlmiſſe die Aufe 
merffamfeit zu richten unterlaffen. Und doch gab es in dem 
Großherzogthum derartige Umtriebe, wie fie Yorks Fragen ans 
deuten. Es wurden ruffifche Truppen an den Grenzen zuſam⸗ 
mengezogen; ed ward ruffifcher Seits alles zu einem plößlichen 
Angriff auf das Großherzogthum vorbereitet, ver im Frühjahr 
ftattfinden, ſchnell die Weichfel, die Oder überfchreiten follte. 
Wußte man in Berlin von dieſem Plane? war er, wie französ 
ſiſcher Seitd behauptet worden ift, von Berlin aus angeregt? 
Wenigſtens York hatte Feinerlei Kunde darüber. 

Er wählte zu jener Sendung nad Polen einen ehemaligen 
Major v. Kleift, „einen fehr foliden und recht vernünftigen 
Mann, treu ergebenen Unterthan”; er nahm mit ihm perfönliche 
Rüdiprache. Die Reife follte über Thorn Die Weichfel aufwärts 
nah Warſchau gehen, von da längs der ruffifchen Grenze durch 
Bialyftod, dann nach ver fchleftfhen Grenze, enblic wo möglich 
über Poſen zurüd; Kleift ſollte Teinerlei Berichte nach Berlin 
oder Preußen fenden, nur im Nothfall perfönlich Briefe auf dem 
naͤchſten fchlefifhen Poftamt abgeben. Zu ven in Berlin für 
diefe Reife bewilligten 150 Then. legte Dorf nach Kleiſts Vor⸗ 
ſtellungen noch 50 Thlr. hinzu. 
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Ueberhaupt, fo Hagte York, könne er mit den beſchraͤnkten 
Gelpmitteln, die ihm angewiejen, nicht viel ausrichten, Teine 
Nachrichten von Werth erhalten. „Militairperfonen find zu Mifs 
fionen dieſer Art nicht immer zu gebrauchen, gemeine Menfchen 
bringen und für Geld fchlehte Nachrichten. Bei ver großen 
Menge von Preußifchen Unterthanen, vie noch im Großherzog⸗ 
thum befinblich, bei der Menge von Officianten, vie hier find 
oder die zum Theil in enger Verbindung mit denen dortigen 
fiehen, würde es ſehr füglich angehen, durch Abſendung verlaß⸗ 
barer und reeller Staatöviener pofitive Nachrichten über manche 
interefiante Gegenftänve zu befommen, ver umgefehrte Kal mag 
wohl ftattfinden. Es Tann dies aber nur durch die Eivilbehörs 
den geichehen. Würde z. E. der hiefige Regierungspräftvent Wuͤrtz 
eine Weifung erhalten, mit mir über dieſe Gegenftände zu com 
certiren, fo glaube ich, daß die Sache mit weniger Koften aus⸗ 
führbur wäre. Privatim läßt ſich nichts thun, dazu find Die 
Stänve und die Wirfungdfreife zu fehr getrennt und Eröffnuns 
gen diefer Art ohne befonvere Autorlfation können wohl gar noch 
compromittiten." Nach Yorls Antrag erfolgte eine Anweiſung 
on den Praͤſidenten, ſich mit ihm zu verflänbigen. 

Major v. Kleift war am 3. März abgereift, kehrte gegen 
Ende des Monats zurüd. Trotz der „fehr dringenden Bitten“ 
VYorks hatte er dem alten Courbiere auf deflen ausprüdliche For⸗ 
derung einige Eröffnungen gemacht, namentlich ihm mitgetheilt, 
daß Warfchauifche Truppen in fehr bevenklicher Zahl bei Thorn, 
wenige Meilen von Graudenz entfernt, zufammengezogen feien, 
ja daß an einen Lieberfall der Feftung Grandenz gebacht werde. 
„Der Feldmarſchall“, fehreibt York am 28. März nach Berlin, 
„iR hierdurch fo in Allarm gefegt worden, daß er zu den vehes 
menteften Maaßregeln gegriffen hat." Um Graudenz vor einem 
Ueberfall von Warfchau her zu veden, zog der Feldmarſchall den 
größten Theil der Infanterie der erſten Brigade an fich, befahl 
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eine zur Strandbeſetzung commandirte Batterie nach Graudenz, 
forderte von der Regierung in Marienmwerver fchleunigfte Vers 
proviantieung der Feſtung. Maafregeln, vie, abgefehen von 
dem „öffentlihen Embarras" in Wiverfpruh mit ven an Dorf 
erlafienen königlichen Befehlen ftanden, „bie Oftfeefüfte en concert 
mit dem Faiferlich franzoͤſiſchen Gouvernement in Danzig zu bes 
fegen.” Dort beeilte fich (28. März), Seyplig nach Berlin zu 
fenden, um Berhaltungsbefehle zu erbitten; er bemühte fich einfts 
weilen, „nes Feldmarſchalls Beforgniffe zu temporiftren“, ihm zu 
ruhigeren Mitteln zu bewegen, das Gerücht zu verbreiten, daß 
die nach Graudenz gezogenen Batterien für vie Stranvbefegung 
befteltt feien. „Ich wünfche ſehnlichſt, daß vieß mein Benehmen 
den Imtentionen Sr. Majeftät entfprochen haben mag; eine 
Sache, die, da ich ohne alle Anftchten über unfere neuften poli⸗ 
tiſchen Verhältniffe bin, in meiner Lage wahrlich nicht ganz leicht 
iſt. Auch nur ein Feiner Winf könnte Die Baſis werben, worauf 
ich bei vorfommenven Fällen ‚meine Anfiht und mein Benehmen 
begründen koͤnnte. Ich glaube, e8 war fehon früher ein Fehler 
bei und, daß ein commandirender General außer fich von nichts 
wußte und alfo bei augenblidlich erforderlichen Entfchlüflen um» 
fiher war, daher lieber nichts that, um beim Handeln nicht ver 
antwortlich zu werben.“ | 

Dem Cabinet mußten vie Borgänge von Graudenz um fo 
ungelegener fommen, da fie keineswegs mit ven Eröffnungen 
übereinftimmten, die man fo eben an Graf St. Marfan gemadht 
hatte. „Der König", fo hatte Hardenberg zu ihm gefprochen, 
„iſt feſt entichloflen, feine Sache nie von der Frankreichs zu 
tvennen und dem Kalfer treu und ganz zugewandt au bleiben; 
ih habe Ihnen oft gefagt, daß ich nicht für halbe Maaßregeln 
bin; der König iſt durchaus derſelben Meinung und fein größter 
Wunſch wuͤtde fein, fi auf vie innigſte Weile mit Frankreich 
iu verbünden, was alle Leinenfchaften und Intriguen fchweigen 
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baflen, den Credit des Gouvernements herſtellen, Sicherheit und 
Zutrauen in der ganzen Monarchie wieder erwecken wuͤrde.“ 
Der König Hatte ausdruͤcklich geäußert, er wünſche, daß fein 
Berlangen, - Preußens Schickſal unwiderruflich an das Frank 
reichs zu knüpfen, dem Kaiſer mitgetheilt und deſſen Intentionen 
in dieſer Hinſicht erkundet würden. Mit vieler Ungeduld, bes 
richtet St. Marſan ein Baar Tage fpäter (3. April) nach Paris, 
erwarten der König und feine beiden Minifter die Wirfung bee 
von ihnen gemachten Gröffnungen in Betreff der Allianz mit 
Frankreich; der König hat auf entſchiedene Weile feine Bartei 
genommen." Und um recht augenfcheinlich zu machen, wie man 
gefonnen fei, hatte man den Fürften Hatzfeld nah Paris ger 
fandt. ) 

Wenn man fich fo rüdficht8los hingebend erklärte, fo mochte 
man wenigftend vor neuen Gewaltfchritten fiher zu fein hoffen; 
„es fei ihm nicht wahrfcheinlich”, ließ ver König am 1. April 
an York fchreiben, „daß die anhero gemeldete Zufammenziehung 
Warſchauifcher Truppen eine feindliche Abſicht gegen Graudenz 
zum Grunde haben ſollte.“ 

Und doch, „es erſchreckten die unablaͤſſigen Truppenbewe⸗ 
gungen auf Magdeburg zu;“ es beſtaͤtigten ſich die Angaben 
über Thorn; die dortige Truppenaufſtellung belief ſich bereits 
‘auf 10,000 Mann. Wie hätte man ſich auf den Erfolg der 
Sendung von Hatzfeld verlaffen ſollen? Man rief, wie Blücher 
an York in den erften Apriftagen mittheilte, Die Beurlaubten 
der Berliner Garnifon ein; an York fam der Befehl, Die Ber 
teifung der Strandwachen noch aufzufchieben, vie weitere Dis⸗ 
pofttion für die Truppen zu erwarten; e8 wurden die Krümper — 


*) Schreiben Bluͤchers an ifenhart, 4. April 1811: „Hapfeld feine 
Sendung if einzig, aber es gefcheben heut zu Tage lauter Dinge, bie bie 
Vernunft nicht einmal ahndet.“ 
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wenigftend von ber pommerfchen und brandenburgiſchen Brigade 
liegt und die Angabe vor — eingezogen. Aus Berlin zurück⸗ 
fehrend, überbrachte Seyblig an Blücher und Bülow in Pom⸗ 
mern, an Dorf und Stutterheim in Preußen geheime Inſtruc⸗ 
tionen für den Ball eines wirklichen Angriffe. „Die fo uns 
günftige Lage des preußifchen Staates“, fchreibt Boyen am 
4. April, „macht, wie man behauptet, es bis jest noch nicht 
möglich, entichievenere Maaßregeln zu nehmen, und man muß 
alfo die Entfheidung des wichtigen Augenblides zum Theil von 
der Zeit erwarten, obgleich mir nach meiner geringen Privat 
anficht dieſer Moment nicht mehr ferne zu fein ſcheint.“ 


— Daß zwifchen Branfreih und Rußland ein Conflict 
drohe, zeigte fich in den beiderfeitigen Bewegungen nad dem 
Warfhauifchen zu. Pürchtete Napoleon wirklich den zuvorkom⸗ 
menden Angriff Alexanders oder wollte er ihn zu fuͤrchten fcheis 
nen, die Anftalten, die im Großherzogthume getroffen wurden, 
waren von der Art, ald wenn man „in jeder Stunde, in jeber 
Minute‘ die Invaſion der Rufen zu gewärtigen habe. Die 
ruffifchen Rüftungen waren umfaflend, volftändig: „wenn ich 
angreifen wollte”, fagte Kaifer Aleranvder im Mai zum franzö- 
ſtſchen Gefandten, „feit zwei Monaten bin ich fertig; wer wollte 
‘mich hindern?“ 

Allerdings Hatte das Berliner Cabinet Feine Gelegenheit 
verfäumt, fich vienftbefliffen zu zeigen. Als Rußland durch den 
Ukas vom 31. Dechr. 1810 das Eontinentalfoftem fo gut wie 
aufgab, beeilte fih Preußen, die Aufhebung alles Landverkehrs 
mit Rußland anzubieten; vie Convention vom 26. April ver 
mehrte die Zahl ver den Branzofen zuftehenden Milttairftraßen 
durch das preußifche Gebiet; freiwillig fleigerte man die Maaß⸗ 
vegeln zur ſtrengſten Weberwachung ver englifchen Contrebande, 
„Maaßregeln, welche zwei Drittheile der Armee in Anſpruch 
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nehmen.”*) Kür fo viel Unterwürfigkeit hoffte man’ durch Die 
Annahme der Allianz belohnt zu werben, die man eben jebt in 
den dringendſten und unzweideutigften Ausbrüden durch Fuͤrſt 
Hagfeld angeboten Hatte. 

Auf diefen Antrag ließ Napoleon feine Zufriedenheit mit 
dem guten Willen Preußens ausfprechen; aber „es feien Feine 
ernftlihen Gründe zu einem Kriege zwifchen Rußland und Frank⸗ 
reich vorhanden.” Jene Truppenbewegungen in Weftpreußen 
jene Einberufungen waren feiner Aufmerkfamfeit nicht entgangen; 
„fe find verdaͤchtig, weil fle unnüß find“, ließ er am 30. April 
an feinen Minifter des Auswärtigen fchreiben; „wenn Preußen 
Rüftungen macht, ehe wir und verftändigt haben, fo find fie 
gegen mich; ich werde das Land befeben; es ift lächerlich, und 
einreden zu wollen, fte feien gegen die Engländer, von Denen 
man feine Landung zu fürchten hat." Sofort wurden franzöftiche 
Agenten nah Sclefien, Pommern, Preußen gefandt, Die mili⸗ 
tairifhen Vornahmen Preußens zu beobachten; ed wurbe in 
Dresden und Warſchau Alles fo angeoronet, daß die polnifche 
Armee in 24 Stunden an ven entſcheidenden Punkten vereinigt 
fein Eonnte: „man fuche ven Sinn meiner Befehle zu durchdrin⸗ 
gen; es muß alles fo georonet fein, daß man nichts verliert, 
felbft wenn die Rufen nah Warſchau kommen.“ 

Rapoleon mochte der Meinung fein, daß ein rufftfcher Ein- 
au in Polen ald Zeichen zum Losbrechen für Preußen beab- 
fihtigt werde; vieleicht Daß er einen folchen Anlaß wünfchte, 
um einem Staatöwefen ein Ende zu machen, das ihm, je tiefer 
es fich vemüthigte, defto unbequemer wurde. 

Wenigſtens in ver Armee erwartete man folche Wenbung 
der Dinge. „Man kann und alle Tage gleichfam zuſammenklap⸗ 
pen”, fagt Bücher in einem vertraulichen Schreiben an York 
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Schreiben des Königs an feinen Geſandien in Paris s. d. 14. Mal 1811. 
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vom 23. Aycit, „aber wir find ſelbſt Schulv daran ...... Moͤchten 
die Rufen endlich einmal einen Flugen Streich machen und die 
Bolen überrennen; das koͤrnte die Sache fehr aufhalten.“ 

Wir find außer Stande, nachzuweiſen, ob das Berliner 
Gabinet von ben Abfichten Aleranverd unterrichtet war; Daß es 
über feine Maaßregeln unzulänglihe Kunde hatte, iſt nicht zwei⸗ 
felhaft. Zu welchem Zwed ſtand die ruffifche Macht „feit zwei 
Monaten fertig” an der Grenze, wenn fle, mit entfcheidennen 
Schritten zögernd, Napoleon nur Zeit gönnte, feine Gegenan⸗ 
ftaften zu vollenden? oder erwartete Alerander von der Freund» 
(haft des Königs, daß er Durd jene Rüftungen gedrängt ſich 
zu entſcheiden, lieber auf Rußland hoffend den Kampf beginnen, 
als fich noch tiefer denn bisher vor Napoleon demüthigen würde? 

Der Empfang des Fürften Habfeld in Paris zeigte, wie 
weit entfernt man noch davon war, vor Napoleons Augen Gnade 
gefunden zu haben. Sollte man fi noch ‚tiefer demüthigen? 

Roh war Schamhorft in des Königs Nähe; er wird e8 
gewefen fein, der jebt an Gneiſenau's Entwürfe erinnerte, feinen 
Rath einzuholen rieth. Ein Schreiben Gneifenau’8 bezeichnet 
die Situation: „Die rufftfchen Rüftungen begannen; auf einmal 
erfihienen franzoͤſiſche Truppen in größerer Anzahl, als vie bes 
ſtehenden Tractaten feftftellten, und wichen von den Militair 
ſtraßen ab. Died erfüllte mit Schreden. Man rief mich und 
ih gab meine Rathſchläge die in der Hauptfache darauf hinaus 
liefen, fogleich die Truppen zufammenzuziehen, fefte Stellungen zu 
nehmen, die Beftungen audzurüften und infurrectionelle Maaßregeln 
porzubreiten.” Gruner eilte (Mitte ApriD nach Prag; „bekannt 
mit den einzelnen für Die gute Sache beftehenven Verbindungen, 
ſuche ich mich mit diefen in Rapport zu fegen, alle debris der 
früheren Infinuationen zu benugen und jeden Keim zur neuen 
thätigen Selbſthuͤlfe Deutſchlands zu wecken; — ich zweifle nicht 
am Erfolg, befonberd da das Ganze unter ruſſiſchem Schuß und 
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Hülfe ſteht; — auch Stein wi ihätig werben und nad) Ruß⸗ 
land gehen, um dort das Beſte Deutichlands mit berathen und 
lenken zu helfen. Mein Zweck ift, durch Deutichland dazu mit- 
zuwirfen, erſtlich durch Die Bildung der deutfchen Legion, zweitens 
durch die Bildung von Streifpartien im Rüden des Feindes, 
welche Magazine ververben, Zufuhren abſchneiden u. f. w. follen; 
drittens Inſurrectionen in den unterjochten Ländern zu befoͤrdern.“ 

Es ift hier nicht am Ort, die Berzweigung Diefer großen 
und Fühnen Pläne, welche in Weimar ihren nächften Mittelpunkt 
hatten, zu verfolgen. Durften fie fi) auf Preußen Rechnung 
machen ? 

In Preußen war feit den vergeblihen Spannungen von 
1809 die Stimmung mehr und mehr erlahmt; mehr und mehr 
überzeugte ſich das „gebilvete Publikum“, daß vie politifche 
Meisheit fortvauernd gutes Einvernehmen mit Franfreich fordere. 
Es kamen gewifle innere Verhältnifie hinzu, die ed mehr als 
zweifelhaft machten, ob eben jebt die Zeit zu Außerften Ents 
fhließungen fei. Die großen abdminiftrativen Maaßnahmen, die 
Hardenberg feit dem vorigen Sammer in rafcher Folge ange- 
orbnet, hatten Misverftändniffe, Mißſtimmungen aller Art ger 
wedt; am wenigften verfühnten fie, wie die immerhin noch durchs 
greifenderen und fchrofferen Steind durch die Hinweifung auf 
ein großed nationaled Ziel. Die Berufung der Rotabeln im 
Sebruar ſchuf fo wenig eine neue Erhebung und Anfpannung 
der Gemüther, daß dad Gouvernement vielmehr eine beginnende, 
wenn man will, veactionäre Oppofition mit ziemlich wilfürlichen 
Mitteln niederfchlagen zu müflen glaubte, das halbe Einlenfen, 
dad man dann folgen ließ, rechtfertigte Die Widerſprechenden, 
ohne fie zu verföhnen. Allerdings war dem Staatsfanzler eine 
Aufgabe geworven, wie fle peinlicher und undankbarer felten 
einem Staatdmanne zugefallen if. Aber die Art, wie er fe 
Löfte, lag eben fo ſehr in feinem Charakter und feiner Den 
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weile, wie fle Durch die Umſtaͤnde geboten erfcheinen mochte. 
Jene adminiftrative Gefügigfeit und Beweglichkeit, in ver mit 
oder ohne Bonftitution Die Staaten des napoleonifhen Syſtems 
fo Außerordentliches leifteten, jene monarchiſch⸗ bitreaufratifche 
Superlorität nach Innen, Teaft Deren alle Kräfte und Sntereflen 
des Volkslebens, gleihjam ungefragt und ohne Rüdficht auf ihr 
eigened Recht, ald die ftetS bereiten Mittel für Die jeweiligen 
Zwede des Staated verwendbar wurden — denn das war e8, 
was man unter Souverainetät zu verftehen ſich gewöhnte — 
wir fagen nicht, daß Hardenberg fie mit fo Feder Haft, wie in. 
Baiern, mit fo blindem Uebermuth, wie in Weftphalen gefchah, 
erſtrebte. Er wünfchte, daß man ihm vertraue; und der Rath⸗ 
loſigkeit des tief gebeugten Volkes blieb nichts übrig, als auf 
die Arcana einer Staatöfunft zu hoffen, Die immer noch in Wohl 
wollen und Zuverficht lächelte. Es war dem Staatöfanzler ge 
nehm, daß aus der öffentlichen Stimmung jene Heftigkeiten 
fhwanden, die feiner begütigenden, weltmännifchen, diploma⸗ 
tiſchen Natur an ſich ſchon unbequem, den Vorausfegungen ber 
aufgeflärteren Staatsweisheit am meiften zuwider waren. Das 
‚eiftige Bemühen um Napoleons Gunft, die viplomatifche Often- 
tation völligen Einverſtaͤndniſſes mußte fie endlich ganz irre 
machen. „Dad Unglaublihe geſchah“, fchreibt Gneifenau an 
Graf Münfter, „die Nation gewöhnte ſich an die Idee eineß 
Bünbniffes mit Frankreich.“ 


— Mie war die Lage des Babinetd peinlich! aber fie 
‚wurde es nur um fo mehr, je länger man fich mit entgegenges 
feßten Tendenzen trug. „Man fand”, ſchreibt Onelfenau, „meine 
Rathfchläge zu Fühn und führte nur die Hälfte verfelben aus; 
naͤmlich man glaubte im Stillen Alles abmachen zu koͤnnen.“ 
Während man fih in aller Stille für gewiſſe Außerfte Fälle 
räftete, wandte fih der König — es gefchah in der Mitte des 
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Mai — gleichzeitig an Alerander, ihm den Frieden zu empfeh- 
len, an Napoleon, ihm die näheren Beringungen eines Schuß» 
und Trutzbuͤndniſſes Darzubieten. 

„Die Neutralität Preußens”, heißt e8 in des Königs Schreis 
ben an Alerander, „würde im Falle eined Krieges zwifchen Ruß⸗ 
land und Frankreich eine Chimäre fein; ich würde die Partei 
ergreifen müflen, die nothwendig durch meine Verbindungen und 
Vereinbarungen mit Frankreich beftimmt wäre.” Und in dem 
Antrage an Napoleon heißt es: „Durch officielle Mittheilung 
über die Beforgniß eined nahen Krieged zwilchen Sranfreih und 
Rußland beruhigt, würde ich vielleicht in Verlegenheit fein, den 
an den Grafen St. Marfan gemachten erften Eröffnungen weiter 
Folge zu geben, wenn ed mir nicht daran läge, noch genauer 
meine Gedanken auszubrüden über Die Mittel, für immer und 
abgefehen von augenblidlichen politischen Conjuncturen die Bande 
der Freundſchaft und Einigung zu nüpfen, vie zu meiner großen 
Genugthuung ſchon zwiſchen Frankreich und mir vorhanden find.“ 

Wie aber, wenn doch der Krieg ausbrach? wenn Rapoleon 
ein Bündniß verfagen wollte, in dem Preußen noch den Schein 
ſelbſtſtaͤndiger Entfchließung bewahrte? wenn er ald Herr über 
Preußen zu frhalten gemeint war? 

Fuͤr diefen Fall wurde der Plan angenommen, welchen 
Sneifenau angegeben. Man hatte — Danf Scharnhorfld un 
abläfftgen Bemühungen — eine ungleich größere Armee, als die 
Convention von 1808 geftattete; man konnte fofort durch Eins 
berufung der Kruͤmper ein völlig erercirted und disciplinirtes 
Heer von 124,000 Mann aufftellen; ınan hatte in ven fchlefl- 
hen Beftungen, in Colberg, Graudenz, Pillau fefte Haltpunfte, 
auf die man fich fügen Eonnte.e Man war, wenn man zu wols 
fen verftand, flarf genug, wenigſtens einen mächtigen Kampf zu 
beginnen, und man vinfte gewiß fein, daß einem entfchloflenen 
Anfang die Hülfe nicht fehlen werde. Man hatte, da die Hälfte 

Ports Lehen. 1. 17 


258° 
der Contribution gezahlt war, vie Rüdgabe der Feſtung Glogau 
zu fordern; und des Königs Schreiben vom 14. Mai — das fo 
eben erwähnte — forberte fie. Wurde fie geweigert, fo mußte 
man entfchlofien fein, loszubrechen, fogleich, mit aller Kraft, auf 
jede Gefahr. | 

Haste man einmal den Gedanken, Napoleon: gegenüber noch 
irgend einen Rechtsanfpruch haben und forvern zu fönnen, fo 
war ed an der Zeit, ven willfürlichen Vertragsverletzungen, die 
feanzöftfcher Seits gefliffentlich gemehrt wurden, entgegenzutreten. 
Nicht ferner durften die Bejaungen ber drei: Oderfeftungen, die 
Preußen zu verpflegen hatte, um viele Tauſende ftärfer fein ale 
die Verträge beftimmten, nicht ferner mußten die franzöftfchen 
Marfchrolonnen die vertragsmäßigen Straßen überfchreiten, vie 
franzöfifchen Befagungen der Beftungen über den vertragsmäßigen 
Rayon hinausgehen dürfen. Die Kriegsmacht in jeder Provinz 
mußte in diefem Sinne angewielen, die Befehlöhaber mit Voll 
machten, in dieſem Sinne fofort und auf jede Gefahr hin, zu 
verfahren, verfehen werben. | 

Man fteht, ed war das Syſtem, welches man annahm, 
gleihfam ein Compromiß ver entgegengefehten Anftchten, und 
indem es dem Cabinet den entjcheidennen Entſchluß erfparte, 
rettete e8 von den Bortheilen, vie eine entfchlofiene Erhebung 
gebracht haben würde, wenigftens die Hoffnung, daß fie noch 
erfolgen werbe. | 

Aber bei Harvenberg, bei dem König überwog das Inter 
efie, nicht zum Aeugerften zu fchreiten. Nicht blos aus Rückſicht 
auf die Gefahren des Weges, den man betreten mußte — eined 
Weges, der nur in dem Maaße zum Ziele führen Eonnte, ale 
man die Doch unberechenbare Gewalt der Maflen zu entfefleln, 
nationale Sympathien zu entflammen wagte. Nicht minder ber 
denklich mochte ed erfcheinen, mit jenen Bollmachten vie aller- 
wichtigften Entfcheidungen fo zu fagen aus dem Cabinet in die 
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Provinzialeommandos zu übertragen, die Frage über Krieg und 
Frieden wenn nicht dem Zufall, fo doch der oft fehr undiplo⸗ 
matifchen Reizbarkeit der Generale zu überantworten. 

Allerdingd entwarf man „Bollmachien für die Befehlshaber 
einer Provinz in außerorbentlichen Fällen” ; aber man befchränfte, 
jo ſcheint es, ihre Wirkfamfeit auf den Fall wirklichen Angriffes 
von Seiten der Zrangofen; und indem man ®efahren viefer Art 
nur in der Nähe des dvemnächfligen Kriegstheaters, namentlich 
nur von Danzig und Thorn aus, möglich erachtete, fertigte man 
nur für das Weftpreußifchke Militaircommando die Vollmacht 
wirflich aus. | 

Wir fommen endlich zu York zuruͤck; er war es, dem biefe 
hohen Befugnifie übertragen werben follten. Scharnhorft hatte 
ihn dem Könige vorgeſchlagen; „erft auf dieſem Wege traten 
fih Beide näher, überzeugt, ihre Kräfte gemeinfchaftlih dem 
großen Zwed zu opfern.“ *) 

Es ift wahriheinlih, daß dad Original jener Vollmacht, 
die York erhielt, noch jebt im geheimen Staatsarchiv aufbewahrt 
wird; es ift und nicht zugänglich gewefen, auch feinerlei Abjchrift 
oder Auszug hat fih in den von und benußten Papieren vors 
gefunden. Wir müflen uns befcheiden, wenigftend die wichtigften 
Beftimmungen, die fie enthalten, aus ferner mitzutheilenden Acten- 
ftüden kennen zu lernen. 

Rah Empfang verfelben fchried York an Scharnhorft 
(13. Mai): „Die mir von Em. Hochwohlgeboren durch den 
Heren Major von Tippelöficchen überfanpte Depeſche Habe ich 
geftern den 12. d. M. wohl verichloffen zu erhalten die Ehre 
gehabt. Es ift und wirb gewiß ber gegebenen Beftimmung ger 
mäß verfahren werben, und ich bitte Ew. Hochmwohlgeboren, ſich 
zu überzeugen, daß ich den Moment, wo Alles in Kraft und 


*) Worte Boyens in einem Schreiben an den Verfaſſer (5. San. 1848). 
47 
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Wirkung treten fol, richtig beurtheilen und nicht übereilen werde. — 
Das Vertrauen, fo Se. Majeftät in mich zu ſetzen geruhen, iſt 
fehr, fehr groß. Wollte Gott, ich koͤnnte Demfelben ganz ent⸗ 
fprechen. Die Aufgabe ift, ich fühle es, nicht Leicht. Guter 
Wille, die Anftrengung aller meiner Kräfte find in meiner Ge 
walt, und ich kann im Voraus verfihern, daß es hieran nicht 
fehlen fol. Ob aber Beides Hinreichend ift, ob mein Wiflen 
und mein Handeln meinem Wollen entiprechen wird, Das, mein 
Herr General, bitte ich Sie, ich beichwöre Sie bei den heiligen 
Banden, die Sie und mid an dad Wohl des Königs Um des 
Baterlandes Fnüpfen, genau und nad) der allergrößten Strenge 
zu prüfen. Mein Herr General, ich verehrte den König, ich 
liebe mein Baterland, ich achte meine Ehre. Diefe Grunvfäge 
machen es mir zur Pflicht, Sie zu bitten, es zu berüdfichtigen, 
dag ich noch nie etwas im Ganzen commandirt oder Dazu mits 
gewirkt habe. Meine Brigade würde ih auf den Punkt hins 
führen, wo ſie fein fol; ich wuͤrde vielleicht auch Hinderniſſe 
zweckmäßig zu befeitigen und meinen Entſchluß zum Entgegen⸗ 
wirken mit Kraft und Nachdruck zu nehmen willen und dann wie 
ein rechtichaffener Soldat ftehen oder fallen; das hoffe ich mit 
Gottes Hülfe zu leiften und dafür Fönnte ich auch bürgen. Der 
mir zu feiner Zeit geworvene Auftrag verlangt viel, viel mehr. 
Unfer unglüdliher Staat ift nicht in der Lage, daß er einen 
einzigen Fehler eined commanbirenven Generald ertragen Tönnte; 
ein unbedeutender kann ihn in den Abgrund ſtürzen. Die bier 
figen Provinzen fin diejenigen, wo der erfte Schlag geichehen 
und wo ed erforberlich fein wird, mit der größten Klugheit, 
Borficht und Energie zu handeln. Werbe ich das alles Teiften 
tönnen? würde nicht ein im großen Kriege unterrichteter Mann 
und erfahrener General dieſen Forverungen ficherer entiprechen ? 
Es komme ald Oberbefehlshaber hieher, wer da wolle, wäre er 
auch heute noch Major, ich gebe mein Ehrenwort, ich werde 
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unter ihm meine Pflicht thun; ich kenne Feine Perfönlichkeit, ich 
fenne und fühle nur für meinen König und für mein Vaterland. 
Es ift jept nicht der Augenblid, zu heucheln; offen und frei ges 
ftehe ich Ihnen, ich glaube, ich habe mehr Naturgaben, aufzu⸗ 
faffen und auszuführen, als felbft zu entwerfen und zu fchaffen. 
Dies Geftändniß kann mich bei Ihnen nicht zurüdfegen. Be- 
benfen Sie, Herr General, daß ich noch gegen die Eiferfucht 
werde kaͤmpfen müflen; ich zweifle an feines Menfchen Patrio⸗ 
tismus, befchufdige auch Niemanden, aber ich kenne vie Menfchen. 
Diejenigen, denen der Kopf fo wie mir bei ber fchwierigen Auf 
gabe fehwindeln möchte, werden bei ihrer Uebergehung anders 
denfen, und wehe dem Staat, wenn fle auch anders handeln! — 
Nochmals bitte ich Sie, Here General, prüfen fte mich genauer, 
laſſen fte ſich nicht Durch eine vielfache gute Meinung, tie oft 
der Zufall leitet, verleiten; meine Fehler würden mir ven Fluch 
und Ihnen den Tadel des Baterlandes zuziehen. Noch ift es 
Zeit, fprechen Sie mit dem Könige; ich felbft wi, wenn Sie 
ed für gut halten, Se. Majeftät bitten, nicht zu gut von mir 
zu benfen. — Glauben Sie nicht, Herr General, daß bie hier 
gemachten Aeußerungen ein Theatercoup fein follen oder eine 
politifche Vorarbeit. Bei Gott dem Altwiffenden, das iſt e8 
nicht; das wäre auch eine niedrige Erbärmlichkeit; ich bedarf 
beiver nicht. Denn bleibt e8 bei der Beſtimmung bed Königs, 
fo kann der Ball leicht eintreten, daß ich Dem Vertrauen des 
Königs nicht ganz entiprechen und Fehler machen werbe; ich 
- Tann, ich werbe aber nie die Ehre der Waffen und das Ber 
trauen des Königs befchimpfen. Nach dem Gefühl der Pflicht 
und aus reinem Patriotismus habe ich hier ohne Kunft, ohne 
Schmud, ohne Abfichten mit Ihnen geſprochen. Enticheiden 
Sie eben fo ohne Rüdfiht und ohne freunvfchaftliche Vorliebe 
für mid.“ 

Scharnhorft antwortet (23. Mai): „Auf Ew. Hochwohlges 
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boren Schreiben vom 13. dieſes habe ich die Ehre zu erwibern, 
daß der König in Abficht der Qualification zu einem Befehls: 
haber für eine Provinz in außerorbentlihen Fällen nur allein 
zu Ew. ı. ein unbebingted Zutrauen hat, und daß für die übri⸗ 
gen Provinzen, weil er zu keinem andern das Zutrauen hat, Die 
Inſtructionen nicht abgegangen find. Wie kann dieß auch anders 
fein? Sie haben ven Ruhm eines Militaird von feltener Ent- 
fhloflenheit auf der Stelle, eines fähigen, Eugen Mannes, ver 
die Menfhen und die Welt fennt und mit diefem die richtigften 
Anftchten über die Art, wie der Krieg geführt werben muß, ver 
bindet. — Sehr gerne geftehe ich Ihnen zu, daß die unbeflimmte 
Lage, in der wir find, in der wir nicht wiflen, wer unjer Freund 
oder Feind fein wir, Ihre Verhältniffe unendlich fchwierig und 
unangenehm machen wird, und daß hierbei nur das Gute ift, daß 
unfer König hoͤchſt billig, gerecht und gnaͤdig ift und feine guten 
Abſichten, wenn auch Irrthuͤmer und linglüdsfäle eintreten, ver 
fennt. Wir find alle .in einer unangenehmen Lage, und ders 
jenige, der Aufträge hat, ift darin auf eine mehrfache Art. Diefe 
Darlegung meiner Anfichten bitte ich als ein Zeichen meiner un- 
bedingten Verehrung und meines auftichtigen Zutrauend anzys 
ſehen.“ 

Die Vollmacht blieb in Yorks Händen, und treueren konnte 
fe nicht anvertraut werden, — eine Vollmacht, von der er felbfl 
fpäterhin die denfwürbigen Worte fchreibt: „Ew. Königl. Majeftät 
haben meinen Händen eine Vollmacht anvertraut, welche mir 
einen Theil Allerhoͤchſt Ihrer Königlichen Gewalt in befonveren 
Fallen uͤberrug;“ — eine Bollmadıt, wie er bei einem andern 
Anlaß jagt, „Über Krieg und Frieden zu entfcheiben.” Wie 
mun, wenn er feinem tiefen Haß gegen den Unterbrüder des 
Baterlands Gehör gab? und fland nicht Rußland in mächtiger 
Rüftung an der nahen Grenze bereit? am wenigften York war 
der Unentſchloſſene, Schwankende, der unter feinen Befugnifien 
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zu bleiben vorzog aus Furcht, fle zu überfchreiten, am wenigften 
er war fo langſamen Kopfes, fo trägen Blutes, über die näch- 
ften Kleinigfeiten die volle Bedeutung feiner Lage gern zu ver 
geflen oder zu uͤberſehen. Aber über alles Anvere ſtand ihm 
feine Pflicht, und am wenigften ven Einfluß perfönlicher Em- 
pfindungen geftattete fie. Es war Yorks Art, daß er, zu allem 
Kühnften fähig und bereit, nicht anders, als wenn er ven ges 
wiffen Exfolg berechnen fonnte, wagte; und bei Weitem nicht 
mit fo günftigen Augen wie etwa Gneifenau fah er die mili⸗ 
tairiſche Lage Preußens an; in die fühneren Möglichkeiten, auf 
die Scharnhorft und feine Freunde rechneten, in die umfaflenden 
Sombinationen für einen neuen Kampf war er nicht eingeweiht 
worden. Je weniger er von Berlin aus hinteichenp über bie 
vdiplomatifche Lage Preußens aufgeklärt wurde, um fo behutfamer 
mochte er fein zu müflen glauben, damit nicht fein Vorgang die 
fhon Außerft gefpannte Stimmung der Armee über ven Willen 
des Königs hinausreiße. Empfand er fo bitter wie nur irgend 
wer die Schmach, dad Elend, die Erniedrigung der Monarchie, 
deren Herrlichkeit die Jahre feiner Jugend erfüllt hatte, fo war 
er am wenigften weltbürgerlih genug, um jeden Preis den 
Sturz Rapoleond zu erſtreben; fich jebt in Rußlands Arme wers 
fen, von dem ruffifchen Hochmuth vie Rettung Preußens hoffen, 
würde ihm nur ald eine andere Form der Erniedrigung erſchi e⸗ 
nen fein; und daß Preußen ſich aus eigenen Mitteln fchon jebt 
retten könne, war, wie er die Dinge anſah, unmöglid. Seiner 
ſelbſt gewiß, unerfchütterlich, wie er war, befaß er die Kraft, 
auszuharren. 

Faſſen wir zunaͤchſt Yorks militairiſche Lage ind Auge. 
Durch den Frieden von Tilſit hatte Preußen die Feſtungen Thorn 
und Danzig verloren, und Graudenz war faft durch feindliches 
Gebiet enclavirt, indem unterhalb der Feſtung das Warfchauifche 
Gebiet noch einmal das rechte Ufer der Weichfel beruͤhrte. Danzig 
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war zu einem Waffenplaß erften Ranges gemacht worden; uns 
abläffig und in großartigfter Weife waren die Werfe vermehrt 
und erweitert, waren Waffen, Munition, Vorraͤthe dort aufge 
bäuft worven. Unter dem Vorwande, auf einen großartigen 
Landungsverfuch der Engländer — man ſprach von 30,000 Mann 
Landungsteuppen — gerüftet fein zu müflen, wurbe die Beſatzung 
fort und fort vermehrt. 

Dem gegenüber nun die geringe zerftveut liegende Trup⸗ 
penmacht Yorks. „Meine Lage, fehreibt er im Mai an Blücher, 
ift die unangenehmfte, in ver ein Soldat mur fein kann; ohne 
einen Boden zu haben, an dem ich mir mein Raifonnement ans 
fnüpfen Eönnte, ftehe ich ohne alle hinlänglihe Mittel in ver 
Mitte von zwei Armeecorpd, Die mich, wenn es ihnen belicht, 
audeinander fprengen können... .. Nah allen Anftalten, die 
die Polen machen, d. h. auf Befehl von Paris aus, ift ein 
Krieg gegen Rußland mehr als wahrfheinlihd ... - . . Die 
Polen fürchten für den Augenblid eine Offenftve von den Ruſ⸗ 
fen; ich denke, vdiefe find zu dumm, um einen fo fühnen und 
vernünftigen Streich auszuführen. Ohne baldige franzöftfche Un⸗ 
terftügung glauben die Polen von den Ruſſen üdergelaufen zu 
werden, und erwarten ihr Heil hinter der Oder. Daß Die 
Ruſſen beim Rüdzuge das Land zwifchen Oder und Weichfel 
zur Wüfte machen müßten, fehen fie nicht ein. Mich daͤucht, 
eine MWüfte ift eine herrliche Defenftve; ich als Ruſſe würde 
fein Haus ftehen laflen; das wäre nicht chriftlich aber rein mis 
litairiſch und im Geifte des großen Napoleon. Dabei geht ein 
Theil unferer Provinz auch zum Teufel, aber der Teufel hat fie 
doch auf jeden Fall — davon Hin ich, obgleich mit blutendem 
Herzen, ganz überzeugt — und. ich will fte lieber verbrennen, 
als in der Hand von Anderen fehen.“ 

Genauer erörterte York feine Lage in einem Bericht 
AI. Mai), den er gleich nach Empfang jener Vollmacht an Scharn- 
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horft fandte. Er klagt zumächft über vie hoͤchſt bedrohliche 
Mehrung der Danziger Befagung: fie betrage bereitd 14,000 
Mann, und mit Näcftem follten noch 1500 Mann Würtem- 
berger eintreffen. Nach dem Bericht des Majord v. Vegeſack 
fei dort das Gerücht ausgebracht worden, bie Weftpreußifche 
Brigade werde bei Dirſchau ein Lager beziehen. Allerdings 
habe er die jenfeit ver Weichſel in weitläuftigen Cantonnements 
liegenden Truppen näher an die Brüde von Marienburg 
herangezogen, er babe an General Rapp mittheilen laflen, daß 
die Truppen zum Zweck der üblichen Fruͤhjahrsmanovers etwas 
mehr concentrirt werden müßten; er habe fich erboten, daß wenn 
General Rapp nicht wünfche, daß Dirſchau als Verſammlungs⸗ 
ort des dritten Oftpreußifchen Infanterieregimentes beftimmt werde, 
flatt deſſen Stargard genommen werben könne, von wo es nicht 
weiter bis zur Küfte, die man zu decken habe, entfernt fei. Auf 
alle dieſe Ideen fei General Rapp mit vielen Gomplimenten 
und Robederhehungen eingegangen, „was mich, fchreibt York, 
um deſto mißtrauifcher macht,” denn eben jetzt verbreite ſich 
ganz allgemein dad Gerücht in Danzig, daß man bei der übers 
bäuften Truppenzahl in der Feſtung die preußifche Nogatinfel 
belegen wolle. „Bei der franzöfifhen Manier, die Gemüther 
durch vorher außgefprengte Gerüchte vorzubereiten, bei der uns 
geheuren Laft der Einquartirung, unter ver die Stadt wirklich 
erliegt, ift eine folche Maaßregel wirklich nicht ganz unwahrfchein- 
lich, ja fie gewinnt bei mir einen Grad von Gewißheit, wenn 
ih fie mit dem Amgfllichen Treiben des Generald Rapp, bie 
Preußifchen Truppen von Dirſchau zu entfernen, zufammenhalte. 
In der Regel müßte wohl zur Ueberfchreitung unferer Grenzen 
— ohne Krieg — eine politiihe Verhandlung vorhergehen; 
fönnte man aber nicht die Abficht haben, fie hinterher zu machen? * 
Er bittet, fchleunigft neue Verhaltungsbeſehle zu fenden: „Meine 
Lage ift dringend; mit nur 4 Bataillonen und 8 incompleten 
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Escadrons bin ich nicht im Stande, die Rogatinfel mit Gewalt 
zu behaupten; im @egentheil, ich fürchte für die Brüde von 
Marienburg und die reiche Stadt Eibing als eine Lodfpeife, 
der die Franzoſen felten aus dem Wege gehen, wenn ich in 
meiner jegigen Diölocation bleibe. Und auf der andern Gelte 
kann wieder eine gänzliche Veränderung meiner Dispofttion nach 
Marienburg und Elbing nicht ohne das größte Auffehen zu er 
regen bleiben. Ich muß mich daher ficher flellen, wenn ich 
weber einen politifehen noch militairifchen Zehler machen will.“ 
Er fchließt mit der Mittheilung, Daß er auf die Nogatinfel ein 
Bolizeicommando unter einem guten Officier gelegt habe, „was 
mir in vorkommenden Fällen das Räthfel von Freund und Feind 
löfen wird.” 

Auf dieſe Mittheilungen ließ der König durch Scharnhorſt 
Cam 23. Mai) antworten: die politiihen Verhaͤltniſſe Frank⸗ 
reichd und Preußens ließen eine unerwartete gewaltiame Ber 
fegung der Infel Nogat jet weniger ald in einer andern Per 
riode feit dem Tilſiter Frieden fürdhten und Se. Majeftät hiel⸗ 
ten ed daher nicht für nöthig, Die bereitd von York beflimmte 
Concentrirung der Regimenter abzuändern und eine neue vers 
änderte Dispoſition gegen jene Beſatzung zu treffen. Bon ver 
andern Seite mißbillige der König Yorks Beforgniffe mit Rich 
ten und gebe ihm auf, nad der Infel Rogat noch einige Des 
tachementd unter fchidlihem Vorwand zu legen, damit Feine 
Beſetzung diefer Infel ohne Gewaltthaätigkeit ſtatt⸗ 
finden könne”). Se. Majeftät beziehe fich in dieſer Hinficht 
auf die früher gegebenen Inſtructionen. 

Man fieht wohl, daß ſich das Cabinet mit der Hoffnung 
fehmeichelte, die Anträge vom 14. Mai in Paris gern angenom- 
men zu fehen. „Wenn für ven Augenblid, entgegnet York an 


*) Diefe Worte waren von dem König ſelbſt unterfirichen. 
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EC hamhorft*), die Lage der hiefigen Provinzen auch nicht ge 
fährvet ift, fo. erfordern die ununterbrochenen Rüftungen, vie 
um und neben uns her vorgehen, doch die größte Aufmerkſam⸗ 
feit und die höchftmöglichflen und circumſpecten Vorſtchtsmaaß⸗ 
regeln. Die Garnifon in Danzig wächft ununterbrochen, und 
alle Anordnungen zeigen deutlich auf eine Offenfive Hin; 16 
Feldgeſchuͤtze ſind bereits befpannt, für 19 anvere werben die 
Pferde aufgekauft, ein eben fo flarfer Transport wird noch er- 
wartet. Im Herzogtum Warfchau gehen Die Recrutirungen 
ununterbrochen fort, die Truppen machen unabläffig Bewegungen 
bald aufs, bald abwärtd der Weichſel; die Abficht laͤßt fi 
leicht errathen. Einem allgemeinen Gerücht nad find 15 bie 
20 Taufend Sachſen nach Warſchau in Anmarſch; das Wahre 
davon werden Ew. Hochwohlgeboren am beften wiffen. Erfolgt 
eine Invaſton von Weften her, fo wird fie plößlich aufbrechen ; 
— mir fehlt e8 an Kraft, mit 3 Bataillond kann ich nicht viel 
ausrichten. Viele Zeit werde ich auch nicht behalten.“ Und 
nun zählt er die Uebelftänne auf, vie feine Lage fo fehwierig 
machen; unter andern: „in Elbing ift noch das Depot der Oft- 
preußifchen Gavallerie, eine unbefpannte Fußbatterie, Munitiond- . 
vorräthe, — und die Danziger Niederung und Rehrung ift von 
dem Feinde ftarf defekt, in 6 Stunden kann er in Elbing fein, 
ich fiehe I Meilen davon ab.” York fchließt: „es iſt abfolut 
erforderlich, daß in einer Kriſis, wie die gegenwärtige, Einheit 
in den Geſchaͤften herriht. Das Commando der Truppen iſt 
nad ver Friedendverfaflung unter die Gouverneurd und Brir 
gadegenerale getheilt; für den Moment entftehen hieraus unend⸗ 
liche Nachtheile. Das Gouvernement visponirt über alle Com» 
mandos und vervielfältigt fie ind Unendliche; dieſe Commandos 
erhalten directe Inflructionen vom Gouverneur und rapportiren 


*) Das Schreiben iſt ohne Datum, gehört aber in die lebten Tage 
bes Mai, 
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auch direct an venfelben; ich erfahre nur dann und wann aus 
befonberer Höflichkeit der Officiere ehvad. Ein Viertel der gan⸗ 
zen Cavallerie fieht einzeln von Woldenberg in der Neumark 
bis Soldau in Oftpreußen; alle diefe Leute find verloren” u. f. w. 

In einem andern Schreiben macht York dringend auf Die 
Berhältniffe von Graudenz aufmerffam; wie wenig entfpricht die 
Haltung dieſer Feſte der hohen Wichtigkeit, die fie in jedem 
Augenbli gewinnen Tann; der Feldmarſchall Courbiere, hoch 
betagt wie er ift, füllt feinen wichtigen Poſten bei Weitem nicht 
mehr aus, der Plabeommandant Obrift von Putlitz Flagt über 
feinen Eigenfinn, über ven Einfluß, ven feine beiden Söhne 
über feine Entfchließungen ausüben. Bei der Verproviantirung 
der Feſtung fommen große Mißſtaͤnde vor. Dorf fpricht von 
dem „lauten Geſpraͤch,“ dad darüber in der Provinz if; „man 
vergeubet dad Geld; unter dem Vorwande des Geheimhaltens 
ſchließt man Contracte zu exorbitanten Preiſen ab, ſoll aber 
dennoch Entrepreneurd aus dem Warfchauifchen genommen 
haben. " | 

Den ganzen Stand der Verhältnifie, wie er Ende Mai 
war, veranfchauliht ein ausführliches Schreiben Yorks Cohne. 
Datirung), Das wir eben deshalb vollſtäaͤndig mitthellen: 

„Auf den 3. Juni, an welchem Tage das Mürtembergifche 
SInfanterieregiment in Danzig eintrifft, wird Die Beſatzung circa 
16000 Mann von allen Waffen und inclufive 3000 Mann 
Cavallerie ftarf. Es befinden fich außerdem in Danzig eine bes 
deutende Brüdencolonne, 16 befpannte Felngefchüge in halbe 
Batterien zu 4 Piecen getheilt, und 19 Stüd unbefpanntes 
zum Felddienſt aber völlig ausgerüftetes Geſchuͤtz, zu deſſen Bes 
jpannung man unter der Hand ſchon einige und 60 Stüd 
Pferde aus der Stabt notirt hat, was alfo noch zwei halbe 
Batterien geben wuͤrde. Die Verfhanzungen bei Danzig wer⸗ 
den mit außerorventlicher Thätigfeit betrieben, man übt ben . 
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Felddienſt fo natürlich ald möglich: denn man feht Feldwachen 
rings um die Stadt aus, laͤßt fie campiren umd alle Nächte 
verändern.” 

„Im MWarfchauifchen hat man tie Hauptvepots nach Poſen 
und Gneſen gefchafft, ein großer Theil ver Truppen fteht bei 
Modlin, der Neft ift in verfchievene Theile getheilt und macht 
militairifche Promenaden, bald abwärts, bald aufwärts ber 
Weichfel auf beiden Ufern. Abtheilungen davon find fchon bis 
Bromberg gelommen.” 

»Bilt man von Danzig aus eine Invafion ind Preußifche 
unternehmen, fo farm man dazu füglich 2500 Mann Cavallerie, 
6000 Mann Infanterie mit 24 Kanonen verwenden, ohne daß 
die Feſtung entblößt wird, noch dazu, wenn das Detafchement, 
was auf Neuſtadt*), nach vollenveter Erpebition gleich zurüd- 
geht." 

„Bon der Weftpreußifchen Brigade fteht 1 Bataillon, 4 Es⸗ 
cadrons und vier reitenne Kanonen bei Neuftadt und laͤngs der 
Küfle bis Leba. Neuſtadt if 7 Meilen von Danzig. 400 
Pferde und 1000 Mann Infanterie Tonnen alſo mit einem 
Marfche das ganze Detafchement, wenn nicht aufheben, doch 
audeinanderfprengen: es wird Mühe Eoften, Diefe verfprengten 
Truppen wieder zu fammeln und fle über Marienwerber oder 
Graudenz nah Preußen zurüdzuführen. Der disponible Reft 
der Brigade befteht aus 4 Bataillonen und 8 Eſscadrons. Won 
diefen vier Bataillonen muß bei der geringften Gefahr eins nad) 
Graudenz abgegeben werben, weil die neuen Brigade-Garnifon- 
Eompagnien noch nicht vollftändig find. Es bleiben alfo nur 
drei Bataillone, circa 1800 Mann ſtark, 4 Escadrond Hufaren 
(nach der legten Tageslifte effectio auf dem Plate 290 Pferde) 
und vier reitende Kanonen in weitläuftigen antonnements 


*) Hier fehlen ein Baar Worte, bie fich Teicht ergänzen. 
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von Dirſchau bis Neuenburg länge der Weichſel zerftreut; außer; 
dem 4 Escadrons Dragoner bis Rielenburg, nad ver legten 
Tageslifte mit 280 Pferden zum Ausrüden. Die ganze über 
bleibende Summe würde daher fein 1800 Mann, 570 Pferde, 
4 reitende Kanone, In Elbing Tiegt noch eine wibeipannte 
und nicht zum Marfch fertige Yußbatterie in Garnifen.“ 

„Elbing ift aber von Danzig 8 Meilen, von Marienwerder 
41 Meilen. Bil man von Danzig aus nun eine fogenannte 
militairifche Bofition nehmen, fo würde man die Rogatinfel ber 
legen, bei Marienburg ven alten Brüdenfopf wieverherftellen, 
und nach Elbing wenigftend ein Streifcommando fchiden, was 
gegen Quittung alled requiriet, was in Danzig gebraucht wer- 
den fann und mas fehr bedeutend fein würde. Werben 1800 
oder im glüdlichften Fall 2400 Mann und 600 Pferde wohl 
im Stande fein, vieß gegen 1500 Pferde .und 5000 Wann 
Infanterie und 20 Kanons verhindern zu Fönnen ?“ 

„Bon Danzig kann man die game Unternehmung in einem 
Tage vorbereiten und ausführen. Ich muß drei Tage haben, 
wenn ich vereint in Elbing ankommen will. Bon Elbing bis 
Königsberg ſteht nicht ein Mann. Wäre das Füfllierbataillen 
des 2. Oftpreußifchen Infanterieregiments in feiner Garnifon 
Braundberg, fo hätte ich doch ein Heined Repli. 400 Pferde 
Reben auf Grenz- und Poſtcommando längs ber polnifchen 
Grenze, von der Neumark bei Woldenberg bid Neidenburg in 
Oftpreußen. Sie ftehen zu zwei und vier Mann, werben lie- 
derlich, durch Emiflaite zur Defertion verführt und können auch 
bei der kleinſten Invaſion von Seiten ded Herzogthum Warſchau 
nicht zu ihren Corps fommen. Wozu in dieſem Augenblid noch 
Grenzeommandos und Poſtcommandos? Militairifch betrachtet 
helfen ver Weftpreußifchen Brigade alle Poſten über die Brahe 
bis Tuchel hinaus zu nichts. Deutfch Krone ift ein Bunt, ven 
man von der Bommerfchen Brigade aus zu beobachten hat. Ein 
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verlorned Commando der preußifchen Brigade von 10 Pferden 
fönnte allenfalls in Zempelburg bleiben, ein Commando von 
40 bis 15 Pferden bei Schwetz, andere Heine Boften in Gran⸗ 
fee, Biſchofswerder, Soldau, Neidenburg.“ 

„In Danzig ift Ein Befehlähaber, feine Befehle werben 
von Militair und Civil gleich ſtark refpectit. In Weftpreußen 
hat das Commando ter Truppen der Brigadegeneral, der Gous 
verneur aber orbnet alle Grenzcommandos an, giebt nur allein 
und das Direet die Inftructionen für fie und empfängt auch 
direct ihre Rapports. Der Brigadegeneral darf nicht zwei Mann 
von einem Poſten ohne Genehmigung ded Gouverneurs ablöfen 
lafien, geſchweige denn einziehen, und es Tann nicht ein Mann 
von ihm in Bewegung gelebt werden, ohne daß nicht die Res 
gierung um eine Marfchroute zum Unterfommen des Mannes 
auf dem Marſch requirirt werben muß, weil die Stadt» und 
Dorfbehörven eine Requifition des Brigadegenerald niemals res 
ſpectiren!“ | 

„Bergleiche ich nun meine Stärke und meine Gewalt mit 
der von Danzig, ohne dabei noch auf die Gefahr von Warſchau 
aus Rüdficht nehmen zu wollen, fo muß auch dem Leichtfinnig- 
ſten meine Lage bevenklih vorkommen. Jetzt noch Acciſe⸗ und 
Poſtcommandos ohne Boncentrirung und Hauptzweck, und mit 
getheilter Gewalt!“ 

„Uebrigens ift für die Gavallerie noch an feine Remonte 
gedacht; es befinden fich aber beftimmt per Regiment 40 un- 
brauchbare Pferde darin. Bei einer feinplichen Invaflon find 
die Hülfsmittel auf der Rogatinfel für und verloren. Könnte 
man nicht jeßt fchon Remontepferde für die Cavallerie dort aufs 
faufen? Im Elbing ftehen die Depots und 3 unbefpannte Ka⸗ 
nons; koͤnnte man nicht unter dem Vorwande der Remonte fo 
viel Pferde kaufen oder quittiren wie man will, fo daß man 
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nicht allein Remonte, fondern auch Depots und rtillerie damit 
verfehen Tann?“ - | 

„Rah allen Racrichten durchftreichen eine Menge Spione 
vie hiefige Provinz; felbft önigliche Officianten werden verdaͤch⸗ 
tigt und ich habe von einem fehr beglaubigten Mann in Danzig, 


daß namentlich der Amtmannı J.... auf T....... , ein 
gewifler PB . . . ., ehemaliger, jet penftonirter Salzofficiant zu 
®..... und der Fatholifche Probft in M...... , alles an der 


Danziger Grenze, mit dem franzöftfhen und polniſchen Militair 
ſehr vernäcdtigen Umgang haben. Das Klofter Pelplin ift 
gleichfalls fchon lange verbähtig. Dr BP... . bat übrigens 
jhon während der Belagerung von Danzig in fchlechtem Ruf 
geftanden und der I... . bat fi) bei mir durch den Antrag, 
den Sranzofen auf der Nogatinfel einen Pferdemarkt zu bewilli⸗ 
gen, gleichfalls verdächtig gemacht. Ich habe indeß Feine Mit 
tel dieſe Leute zu beobachten und wenn ich mit dem hiefigen 
Regierungdpräftdenten über die fchlechte Bolizei in der Provinz 
fpreche, fo giebt er mir die troͤſtliche Antwort: die Unteroffi- 
eianten find alle Grobzeug, man kann feinem recht trauen!“ 

„So ftehe ich; und ich halte es für meine Pflicht, e8 wer 
nigftend vorher zu fagen, um hinterher Feine Verantwortung zu 
befommen!“ 


— Im Anfang Juli kam Fuͤrſt Hatzfeld aus Paris zurüd, 
fam Aleranderd Antwort auf des Königs Eröffnung vom 16. Mai. 
Bon beiden Seiten auch nicht das Geringfte, wad Preußens 
Lage erleichtert hätte. 

Aleranderd Antwort — vom 30. Juni — war fühl und 
hochmuͤthig: „da Ich nad fremdem Gut mich nicht gelüften laffe, 
und feine Vergrößerung nöthig habe, fo ift Fein Anlaß vor⸗ 
aus zuſetzen, daß ich Die Abſicht habe, den Frieden zu- flören; 
— meine Maßregeln find nur aus reiner DBorficht getroffen, 
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gefordert durch Dad, was an meiner Seite vor fi geht. Zum 
Krieg wird es nur fommen, wenn ich angegriffen werde, und 
dann fol die Partie, welche andere Staaten ergreifen wollen, 
mich nicht hindern, mich mit Energie zu vertheibigen.” 

Und Hatzfeld brachte aus Paris „als Erfolg feiner Sen⸗ 
dung fowie aller Eröffmingen und Erinnerungen nichts mit ale 
aligemeine leere Verfiherungen” *). Bon der Rüdgabe Glos 
gaus Fein Wort, trotzdem daß fie vertragsmäßig ſchon erfolgt 
fein mußte. 

Und dazu rings umher Alles in Waffen. Ruſſiſcher Seits 
182,000 Mann längs der Grenze. Die Truppen im Großher⸗ 
zogthum auf dem Kriegsfuß; dazu, wie Hork Anfang Juli mel« 
det, „die Nachricht, daß die Polnifhe Miliz aufgeboten werben, 
Bromberg — alfo noch ein Bunft an der Preußifchen Grenze — 
Befagung erhalten fol.” „Aus Dresden“, fchreibt Scharnhorft am 
16. Zuli, ‚erfährt man, daß die Sächſiſchen Truppen Marſchordre 
gen Polen erhalten haben.” Aus Bommern hat Blücher berichtet, 
daß Die Franzoſen viel Miene machen, Swinemünde zu befegen und 
ihre Douaniers dorthin dislociren wollen; „mit guthe ſoll es nicht 
geſchehen“, fügt er in feiner Schreibweife hinzu; aber vie Bes 
fagung Stettind ift allmählig auf 17,500 Mann vermehrt, und 
vertragsmäßig follen Stettin, Küftrin und Glogau zufammen nur 
10,000 Mann Befabung haben. Nach Danzig hin find drei 
neue Imfanterieregimenter im Belauf von 4500 Mann bereits 
auf der pommerfchen Militairftraße, Alles, wie neifenau im 
Fruͤhjahr vorausgeſagt hatte: vie Abficht ver Franzoſen fei, hatte 
er gefagt, in vie Feſtungen der Ober fo wie nad Danzig viele 
Truppen nach und nach zu legen, fomit Berlin zu umftellem, 
dann fehnell von der Elbe und aus Meklenburg Truppen nad 


*) Diefe Worte find aus einer weiterhin genauer anzuführenden Denk⸗ 
Schrift Hardenberge vom Anfang November 1810. entıtommen. 
VYork's Leben 1. 18 
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der Haupiſtadt rüden zu laſſen, ſich ver Regierung und des 
Hofes zu bemädtigen und foldhen zu jetem Unterwerfungsact 
zu nöthigen. „Man glaubte, ich fähe zu ſchwarz, fchreibt er 
am 17. Zuli — nur der letzte Act ift noch nicht begonnen, aber 
wir dürfen buchftäblih erwarten, daß in der näcften Stunde 
und die Nachricht zufomme, feinvliche Truppen jeien im Anzuge; 
ed wird dann ſehr viel Muth, Einfiht und — Gluͤck dazu ges 
hören, den König zu reiten." Beforgnifie, die allgemein vers 
breitet und wahrlich natürlich genug waren, wenn Hardenberg 
auch den Bericht Baflanos an Rapoleon, Cer war dem Staats⸗ 
fanzler durch feine geheimen Agenten zugeflommen) daß Frank⸗ 
reichs Interefie die Entthronung der Hohenzollern und vie Aufs 
loͤſung der Monarchie fordere, völlig geheim halten mochte *). 

Unter folchen Umftänden unterwarf der König, wie Har- 
denberg fchreibt, „die Lage der. Dinge feiner eigenen forgfälti- 
gen Prüfung; die Gründe für und wider wurden ihm von 
feinen vertrauteften Dienern vorgelegt, und nun entfchiev er 
höchftfelbft — ich muß Daran erinnern, wie oft und herzlich 
ih bat, dieſen hoͤchſt wichtigen und folgereihen Entſchluß ja 
aus eigener Bruft und Weberzeugung zu fchöpfen — ſich auf 
den Fall des Kriege an Rußland anzufchließen." Durch ein 
eigenhändiged Schreiben vom 16. Julius gab ver König dem 
ruffiſchen Kaifer „vie beftimmteften Zufiherungen über jenen 
Entſchluß.“ | 

Nicht daß man fich fofort für Rußland hätte erheben wollen; 
in jenem Schreiben des Königs waren zugleich „Rathfchläge, 
die auf die möglichfte Beibehaltung des Friedens abzielten“; ja 
noch immer hoffte man auf endlich günftigeren Entſcheid aus 
Baris! 

Aber man mußte fich doch auf das Aeußerſte gefaßt machen. 


*) Für untergefchoben erfiärt ihn Bignon X. p. 131; begreiflic! 
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Gnelfenau wurde von feinem Gut in Schleften nad) Berlin bes 
rufen; als Staatsrath im Sackenſchen Departement arbeitete er 
an der Spitze mehrerer Kommifftonen®); die Briefe an Graf 
Münfter, die in den Lebensbildern ‚mitgetheilt find, geben Zeug: 
nis von der Hülle und Kraft feiner Thätigkeit: „ich rede und 
fchreibe im Verein mit dem vortrefflihen Scharnhorft, ich hauche 
Muth ein, ich gebe Die Mittel zur Rettung an, ich beweife, 
daß fie groß find, und vielleicht wird es gelingen, zu fräftigen 
Entichlüffen zu bewegen. Ich ringe darauf, Daß ver König 
nah Königsberg gehe, weil ich vorausfehe, daß damit feine 
Entichlüffe Fräftiger und rüdfichtölofer fein. werben und er dann 
auch nicht durch fo viele fchlechte Menfchen beirrt ifl. Gelingt 
mir das, jo haben wir alled gewonnen.“ 

Es würde von höchftem Interefle fein, die eigenthümlichen 
Bewegungen und Schwanfungen, welche vamald in den höch- 
ſten Kreiſen flattfanden, das rafche und Fühne Drängen auf der 
einen, dad mehr unentfchlofiene als behutfame Diplomatiftren 
auf der andern Seite genauer zu verfolgen. Begnügen wir 
und, dadjenige, was aus Mord Berhältnifien auf authentifche 
Weile vorliegt, mitzutheilen. 

Nach den Meldungen des auf die Rogatinfel commandirten 
Lieutenant Weftpfahl berichtet Dorf am 6. Zuli zum Bor 
trage an den König: „1) die Verlegung der Truppen aus Dan- 
jig nach dem Danziger Werber, der Außens und Innen-Nehs 
rung wird immer flärfer; man nähert fich alfo unferer Grenze 
immer mehr, und ich glaube, der Moment des Ueberfchreitend 
wird nicht mehr fern fein. 2) Seit einigen Tagen find bei 
Rothenbude auf der Nogatinfel über 2000 Stüd Schlachtvieh 





*) Das ungenaue Lefen des erften Briefes von Gneiſenau an Münfter 
in ben Lebensbiltern II. p. 243 hat in der Gefchichte diefer Monate einige 
Berwirrung angerichtet. Gneiſenau ward in Mitte Juli zum zweiten Mal 
berufen. Am 26. Juni fchrieb er an Stein noch aus Breslan. 
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nach Danzig getrieben. 3) Nach glaubwürdigen Nachrichten arbeitet 
man jest in Danzig ununterbrochen an Bontond. 4) Seit einigen 
Tagen erneuert man gefliffentlic) das Gerücht, die franzöftichen 
Truppen würben mit Bewilligung des Königs die Nogatinfel 
befegen. Ferner: durch General Rapp und mehrere franzöftiche 
DOfficiere verbreitet man in Danzig die Sage, daß ein franzöfls 
ſches und preußifches Corps eine Stellung bei Tilfit nehmen 
wird — Dad nennen die Frangofen in der Regel, das Volk 
bearbeiten. Bei Lochſtaͤdt follen fich franzgöftfche Offiziere ver⸗ 
kleidet einfinden, die Arbeiten genau zu unterfuchen, auch tiefer 
ind Land hinein bis gegen Memel Reifen machen.” Man werbe 
fich überzeugen, fchließt York, daß feine vorgefchlagene Disloca⸗ 
tiondyeränderung immer nothiwendiger werde. „Es ift fehr übel, 
daß ich gar Feine Nachrichten erhalten kann, wie e8 an ber ruf- 
fiihen Grenze audficht. Noch muß ich bemerken, daß unfere 
Briefe in Danzig geöffnet werben follen. Das Poftamt in Ber 
lin würde gut thun, bei Abfendung der Briefe von Militair⸗ 
und Civilbehoͤrden hierauf zu achten.” 

Dffener äußert er fih darauf gegen Scharnhorft. Echarn- 
horft follte unter dem Vorwand häuslicher Angelegenheiten nach 
Oftpreugen kommen, fi) einige Zeit in Dolftädt bei Elbing 
aufhalten: „Die Hoffnung, fehreibt York am 13. Jull, Ew. 
Hochwohlgeboren bald zu fprechen, macht mich fehr glüdlich, 
ih habe manches zu fagen, was fih nur mündlich abmachen 
laßt. Unſere Lage, mein Herr General, wird mit jedem Tage 
bedenklicher, die meinige iſt unter allen gewiß die critifchfte. 
Soltte e8 Hier bald zu ernftlichen Auftcitten fommen, fo werben 
Em. Hochmwohlgeboren gewiß die Meinung billigen, daß ich 
einige fliegende Detachements bilde, die nach Umftänven ven 
Feind beobachten, und vorzüglich die Eaflen, Effecten, militai- 
riſche Mannihaften u. |. w. rüdwärts zufammen treiben, mit 
einem Wort fo lange und fo viel Terrain behalten, ald möglich 
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iſt. ..... Erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß ich noch eine 
wichtige Frage Ihrer Beurtheilung anheim gebe. Werde ich, 
wenn das Gewitter ploͤtzlich losbricht, wohl Zeit genug haben, 
zu Allem die erforderlichen Arrangements zu treffen? würbe 
ed nicht gut fein, vorläufig die Entwürfe gehörig zu bearbeiten, 
wozu natürlich nothwendig iſt, daß ich mit dem geheimen Staats- 
rath v. Schön Rüdfprahhe nehme? v. Schön ik en Mamı 
von Kraft, zu dem ich viel Bertrauen hege; da der König zu 
diefem Mann viel Berirauen hat, fo follte ich glauben, daß vie 
Sache fein Bedenken fände.” 

Wenigſtens dad Nothwendigfte glaubte York fchon anord⸗ 
nen zu müjlen. Namentlih war dad Commando in Reuftadt 
bei irgend einem plöglichen Ereigniß in der peinlichften Lage, 
da die Entfernung von Marienwerder ungefähr 18 Meilen bes 
teägt. Dort nahm aus einer Anfrage des Obriften v. Cord 
want, der jened Commando hatte, Beranlaffung, ihm ausführs 
lich zu ſchreiben (10. Juli); es iſt anziehend, wie er die Außerft 
unklare bipfomatifche Stellung Preußens zum Behuf militairi- 
fher Weifungen formulirt: „In Folge der mir von Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren unterm... .. gemachten Stage, ob bereits wirklich 
ein Allianztractat zwilchen und und Frankreich abgefchloflen, finde 
ich mich veranlaßt, nachfolgende Erläuterung zu geben, die zus 
gleich al8 Maaßſtab für Ew. Hochmohlgeboren bei eintretenden 
Borfallenheiten dienen kann, und die Sie als eine officielle Weis 
fung von meiner Seite zu betrachten die Güte haben werben. 
— Es find mir von Sr. Majeftät Feine ausdruͤcklichen Befehle 
über befondere Berhältniffe mit denen benachbarten Staaten, 
Provinzen oder Truppen zugefommen, es ift aljo mit Gewißheit 
feftgufegen, daß von Seiten Str. Majeftät der Wille zum beften 
Dernehmen mit allen Ihren Nachbarn Statt findet. Da mir 
jedoch nach ven allgemeinen Beftimmungen und insbeſondere 
durch die Eabinetsorbre von... . Die Sicherftellung der Provinz 
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fo wie generaliter die Vertheidigung ver Weftpreußifchen Küfte 
übertragen ift, fo fordern dieſe allgemeinen Befehle fchon hin 
reichend auf, die Lage der Provinz und ihre Gicherftellung 
nach denen obwaltenden Berhältniffen ind Auge zu faffen.“ 
Hierauf geht York alle einzelnen Fälle, vie vorfommen koͤnn⸗ 
ten, genau durch und zeichnet dem Obriſten vor, was er in je 
dem berfelben zu thun haben werde. Er fließt: „Sollte der 
Fall eintreten, daß ein Truppencorps unfere Grenze überfchreitet, 
fo iſt vorauszuſehen, daß man auf eine Dedarmirung bedacht 
fein wird. Diefem für das Militate ehrenkraͤnkenden, ja enteh- 
renden Ereignig muß man durch unabläffige Wachſamkeit, durch 
alle erfinnlichen, den Zeitumftänden angemeftenen, ohne Aufſehen 
zu erregen möglichen Maaßregeln zuvorzulommen fuchen. Webers 
leben werden Ew. Hochmwohlgeboren gewiß dieſes Unglüd eben 
fo wenig wie ich, und ich hoffe auch ver größte Theil unferer 
Truppen nicht." 

Aehnliche Beforgniffe hatte man in Pommern. Blücher 
hatte deshalb eine Eftafette nach Berlin gefandt, gleichzeitig an 
Scharnhorft gefchrieben, daß er wegen der ftarfen Garnifon in 
Stettin Beforgniffe habe. Aber „ver Staatökanzler, fchreibt 
Scharnhorſt an York am 16. Juli glaubt, wir feien jetzt mit 
Frankreich beffer daran wie jemals; indeflen erforvert es die Vor⸗ 
ficht, Daß wir zu unferer Sicherung alles thun, was nur mög 
lich if." Er fügt hinzu, daß vie Truppenmärfche gegen vie 
Elbe fich vermindern, es fcheine aus Frankreich alle nach Spas 
nien zu gehen. Und einige Tage fpäter fchreibt er: „nach allen 
Nachrichten, die aus Paris kommen, if an feinen Krieg mit 
Rußland zu denken; alle verfihern, daß unfer Vernehmen mit 
Frankreich das befte ſei; wir müflen daher unfere Beforgnifle 
unterbrüden, fo jagt mir der Staatöfanzler von Hardenberg.“ 

Zäufchte man fih wirklich im Cabinet, fo war es eine 
Taͤuſchung weniger Tage. „Große franzöftfche Truppenmaſſen 
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fommen biefleitd des Rheins; fe werden zum Theil auf. Wagen 
fortgebracht, marfchieren fogar ded Nachts bei Fackelſchein und 
die Dörfer, wodurch fie ziehen, werben erleuchtet. Die Richtung 
des Mariched geht nach der Nieberelbe, angeblich gegen Daͤne⸗ 
marf; doch verlaften 12,000 Mann dieſe Richtung und ziehen 
nah Magdeburg, wo auch ſchon Anftalten zu ihrer Aufnahme 
gemacht find. Unfer König ift noch immer hier und hat noch 
Zweifel, ob auch das Ungewitter gegen ihm gerichtet ſei“ So 
fhrieb Gneifenau am 14. Augufl. 

Man fhien, um endlich Har zu fehen, die Sache zur Ent, 
fcheidung treiben zu müflen. General Krujemarf warb beauf- 
tragt, officdel die Räumung Glogaus zu fordern: „wir find in 
unferm Recht, ſchreibt ihm Minifter v. Goltz, es ift endlich Zeit, 
ed fürmlich anzuerfennen.” Aber General Krufemarf berichtete 
am 13., berichtete am 17. Auguft: „daß er dieſe Forderung ſeines 
Hofe vorzulegen noch verjchieben zu müflen geglaubt habe.” Und 
an York warb Tags darauf gefchrieben: „vie Politif glaubt den 
Augenbfid der Entfcheivung noch entfernter und wird in biefer 
Anfiht dadurch noch heftätigt, daß vie Anoronungen zu einer 
Unternehmung auf Dänemark mit vieler Wahrfcheinlichkeit im 
Fortfchreiten bleiben; aber eben fo gewiß ift ed, daß die Rüftun- 
gen nach Oſten auch nicht unterbrochen werben, und daß alfo 
große Sicherheit aus der obigen mit Lärm angekündigten Expe⸗ 
dition nicht hervorgeht.” Gefliffentlih warb die Meinung vers 
breitet, daß Napoleon fi} gegen Dänemark wenden wolle: 
„diefe Meinung, ſchreibt Scharnhorft aus Dollſtaͤdt am 24. Aus 
guft, wiegt und in Berlin in eine gefährliche Ruhe; man thut 
von Außen her alles, und darin zu beftärfen.“ 

Endlich kommen von Petersburg in Antwort auf das Schrei 
ben des Königs vom 16. Zuli befriedigende Mittheilungen. reis 
ih „auf die Rathichläge war nicht hinlänglih und in weſent⸗ 
lihen Punkten gar nicht eingegangen"; aber „wenn gleih man 


280 


noch Tange auf beftimmte Nachrichten über das Detail ver Ent 
fchlüffe des Kaifers warten mußte, fo ließ er doch den König 
in der Hauptfache Feineswegs in Ungewißheit ).“ Sofort eilte 
Hardenberg zu St. Marfan mit neuen dringendſten Vorſtellun⸗ 
gen: er ftellte ihm die „gewaltfame Lage Preußens“, die Uns 
möglichfeit, viefe ungeheuren Koften für die Verpflegung der 
feanzöftichen Befagungen ferner zu tragen, dar; er erwähnte des 
allgemeinen Gerüchtes, daß die Auflöfung ver Monarchie beab- 
fihtigt werde; und der König, fo fehr er perfönlich jenem folchen 
Verdacht fern fei, fönne nicht wagen, die Unruhe feiner Völker 
fo gering zu adıten, daß er Feine Maaßregeln zur Bertheidigung 
treffen’ follte; eine zu weit getriebene Sicherheit würbe unzweis 
felhaft verbammlich fein, und der Kaifer, deſſen Achtung und 
Freundſchaft der König uͤber Alles fchäge, wuͤrde ſelbſt ihn mit 
Grund tadeln. „Wir rüften alfo, weil die Umftände ed dem 
Könige gebieterifh zur Pflicht machen, und weil es beſſer ift, 
mit dem Degen in der Hand zu fterben, ald mit Schanven zu 
erliegen. Aber für Frankreich rüften wir, wenn es in und einen 
treuen Bundeögenofien gewinnen will und wenn ed aufrichtig 
unfern freien Beiſtand dieſem Kampf vorzieht, mit dem bie 
Etimme feiner Truppen und bevroht und ver Seitens des Ks 
nigs fein anderer ald der ver Außerften Vertheidigung fein wuͤrde. 
Der Kaifer weiß, daß alle unfere Feftungen im Vertheidigungs⸗ 
ftand find ober gleich fein werden, daß wir, wie das Signal 
gegeben ift, in Fürzefter Zeit 100,000 Mann auf den Beinen 
haben Eönnen.” So theilt Hardenberg diefe Unterhaltung an 
Kruſemark mit: St. Marfan habe von der Angemefienheit die 
jer Erklärungen durchdrungen gefchtenen, gemeint, daß fie ges 
eignet feien, einen günftigen Eindruck auf ven hochherzigen Geift 


*) Hardenberg in den Memolren vom 2. Nov, 1811. Die ruffifche 
Antwort fcheint um den 25. Auguft eingelaufen zu fein. 
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des Kaiſers zu machen. Er fchließt damit, Krufemarl zu be⸗ 
auftragen, „daß er die Forderungen wegen Glogau jebt nicht 
porbringe, überhaupt auf Grund dieſer Mittheilungen feine 
Schritte thue, da dieſe Eröffnungen in feiner officiellen Stel 
lung leicht einen Charafter der Drohung zu gewinnen fcheinen 
fönnten, den fie durchaus nicht haben follten. * 

Man erfennt in dieſen Außerungen wohl die Stellung, 
die das Cabinet einzunehmen verfuchte; noch mehr fpricht fich 
bied in den Worten aus, die Hardenberg zum Staatsrat, Ribs 
bentrop bei deſſen Abreife nah Pommern ſprach, wo derſelbe 
unter Blücher die Rüftungen und die politifchen Verhaͤltnifſe 
leiten follte: „Suchen Sie den Krieg fo viel als möglich zu 
vermeiden; wenn er aber nicht zu vermeiden If, dann wirfen 
Sie auch dahin, Daß wir gleich recht tief darein verwidelt wer- 
den, weil mit dem Beginn deſſelben auch von Bonaparte unfer 
Untergang befchloffen ift und wir nur mit Ehren fallen wollen, 
wenn der Sieg nicht zu erringen iſt.“ 

Allerdingd waren, wenn man Gneifenaus Mittheilungen 
lieft, Die Rüftungen Preußens von der Art, daß ein Aeußerftes 
wohl gewagt werben konnte: „Lähmt und nicht vie Schwäche, 
fo fol vie Welt erftaunen, mit welchen Kräften wir auftreten 
werben”, ſchreibt er Ende Juli an Münfter. Und in der Mitte 
Auguf: „wenn unfer König fih nur entfchließen möchte, fo- 
gleich jegt zu feiner Vertheidigung die paflenpften Mittel anzu 
wenden, fo wären wir wahrlich in einer glänzenden Lage.” 
Endlich am 10. September: „Das von mir vorgefchlagene Sy: 
fiem gewährt bei der größten Sicherheit vie Möglichkeit, zu 
großen Refultaten zu gelangen, zu Refultaten, vie vielleicht pad 
Schickſal des Kontinents entfcheiden werden.“ Er bezeichnet 
fein Syftem als „einen fpanifchen Krieg“; es ſoll dem Kriege 
„ein inſurrectioneller Charakter gegeben, er fol in vie Länge 
gezogen, nicht an Einem Schlachttage in wenigen Stunden die 
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Hoffnung der Bölfer vernichtet werben”; ein Bertheibigungss 
plan, „der, indem er uns für langhin gegen Unteriohung 
ſchüht, uns zugleich die Mittel darbietet, offenfive Bewegungen 
zu machen." Dazu find die acht Feftungen trefflihe Stüß- und 
Haltpunfte. Die in Schleflen find fo gelegen, daß fie fih ge 
genfeitig foutenicen; bei Spandau ift eine fefte Stellung aufge 
funden, die die Mittel gewährt, ein große Truppencorps mit 
der größten Sicherheit aufzuftellen; es wird dort ein verſchanz⸗ 
te8 Lager von 20,000 Mann eingerichtet. Zugleich wird bei 
Eolberg in ausgedehntem Maaße gearbeitet, Blücher bat die 
Krümper aus mehreren Bezirken berufen, es fammeln fich deren 
zu den 7000 Mann Linie 20,000 Mann; täglich find ihrer 
mehrere Tauſend beim Schanzen beichäftigt. Die Nähe ver 
See, die Verbindung mit Pilau giebt dieſer Poſition doppelte 
Wichtigkeit, fchon find englifhe Schiffe auf der Rhede mit 
Waffen und Munition. Dornberg mit großen Vollmachten vom 
engliſchen Gouvernement 'ift in Colberg angekommen. Auch 
bei Graubenz, bei Pillau wird eifrig geſchanzt. Schon find 
auch die wichtigften Commandos vertheilt; York — denn Cours 
biere ftarb am 23. Juli — erhält dad Gouvernement in Wels 
preußen*), Blücher hat dad in Pommern. Nur noch die ges 
nügenve Vereinbarung mit Rußland, und Preußen wird losbrechen. 

So mochten jene fühneren Rathgeber des Königs die Lage 
der Berhäftniffe auffaflen. Aber war das Cabinet fo weit in 
feinen Entfchliegungen? war die allgemeine Stimmung auf dem 
Punkt, den ein „fpanifcher Krieg" vorausjepte? 

In beiden Beziehungen bieten die Yorkſchen Papiere lehr⸗ 
reiche Aufichlüffe; fe zeigen zugleich, mit wie gefchiekter Kunſt 
die Rapoleonifhe Politik Preußen umftellte und mit Heinen 
Schritten die entſcheidenden einleitete. 


*) CabinetssOxrbre vom 9. Augufl. 


Wir jahen, wie Ende Juli die Maaßregeln in Danzig den 
äußerften Punkt erreicht zu haben ſchienen. General Rapp ging 
weiter. Anfang Auguft erfchienen auf dem friſchen Haff ars, 
mirte Böte. Man konnte nicht zweifeln, zu was fie beftimmt 
feien. Es war nothivendig, Gegenanftalten zu treffen. „Die 
vorläufige Armirung von Fahrzeugen, fchreibt Bork am 8. Aus 
guſt nach Berlin, würbe in fofern gut fein, als es überhaupt 
gut ift, im Voraus ſolche Beranftaltungen zu treffen, vie bei 
einem plögliden und überrafchennen Ausbruch des Ungewitters 
nothwendig und nühlih find. .... In wiefern Die Wahr 
fheinlichkeit zu einem ausbrechenden Gewitter heranrüdt, kann 
man nur in Berlin durch das Vorruͤcken fremder Truppen nadı 
der Elbe und Oder beuriheilen; und dieß würde ven natürlichen 
Maaßſtab zu Magaßregeln geben koͤnnen, die hier fogleich ge 
nommen werben müflen, wenn fie nicht zu fpät fommen follen.* 
Bon Neuem flelt er die Nothwendigkeit dar, die Truppen zu 
eoncentriren. „Ich ſtehe mit 4 Bataillon, vie jet 50 His 60 
Mann Kranfe p. Comp. haben und mit 8 Escadrons mit circa 
30 Gombattanten per Esc. nebſt einer halben reitenden Batterie 
an beiden Ufern der Weichfel von Neuenburg bis Dirfchau und 
an ver Danziger Grenze zerfiteut; — mein Repli, die Ofl- 
preußifche Brigade, 25 bis 30 Meilen ruͤckwaͤrts von mir, bie 
Depots der Brigade in dem offenen Elbing! Rüden die Fran 
zofen mit 6 bis 8000 Mann vor, fo müßte ich bis Koͤnigsberg 
davonlaufen, alle meine zerfteeut liegenden Eavallerie-Gommandos 
— von Woldenberg in der Neumark bid Schweh — in Stich 
lafien und Gott danken, wenn ich noch aus Elbing die Depots 
und vie Fußbatterie retten kann.“ | 

Die bebrohlichen Anzeichen in Danzig mehrten fih. Nach⸗ 
richten aus Frankfurt a. M., Wefel, Eleve, aus Minden, Ha- 
mein, Münfter, aus Magdeburg und Warſchau, die Scharnhorft 
am 49. Auguft an York mittheilte, zeigten das mächtige Vor⸗ 
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wärtöfchieben der franzöftfchen Heeresmaſſen, vie riefenhaften 
Anftrengungen, fi) gegen Rußland zum Kriege fertig zu machen. 
Mm Modlin, erfuhr man, arbeiteten 16,000, in Zamosc 10,000 
Menfchen an der fchleunigen Befeftigung. „Ale dieſe Maaß⸗ 
regeln, ſchreibt York an Scharnhorft am 22. Auguſt, zeigen 
deutlich, Daß Die Sache nunmehr bald zum Spruch fommen 
wird; und ich dächte, ed wäre jebt der Zeitpunft, auch unferer 
Seitd ganze und Fräftige Vorarbeiten zu machen. Nur ein fefler, 
beftimmter Gang, der deutlich zeigt, daß, wenn wir untergehen 
follen, wir dieſem Unglück mit Ehre und Anftrengung muthvoll 
entgegen gehen werden, fann uns Achtung und vielleicht auch 
Conſideration erwerben. Es wäre daher wohl zu wäünfchen, 
daß wir und jebt aus dem ſchleppenden Geſchaͤftsgang heraus, 
ſetzen und thätiger wie gefchieht zu Werke gingen; man wird 
wahrlich oft confuje gemacht und vom wahren Zwed abgezogen. 
Die Verſtaͤrkung der Magazine in Wilna, die Revue daſelbſt 
gewähren einen Troſt. Wenn ſich doc ver heilige Geift mit 
feiner Erleuchtung über die Ruſſen ergießen und fie zu einer 
fühnen und gewiß glüdlichen Offenftve führen möchte; mur hier- 
bei wäre für und einige Hoffnung.” Er fügt hinzu: „mit der 
geftrigen Poſt habe ich Befehl erhalten, alle Kruͤmper und bes 
ſonders Diejenigen, fo in den Grenzkreiſen befinplich, fofort ein- 
- zuberufen. Da nun die Weftpreußifche Brigade keine Krümper 
mehr in den Cantons hat und das Königl. Kriegsdepartement 
hievon auch unterrichtet fein muß, fo fcheint mir dieſer Königl. 
Ordre ein anderer Sinn unterzuliegen.” York fügt hinzu, er 
wärbe, wenn er nicht die Koften fo umfaflender Maaßregeln 
auf eigne Berantwortung zu veranlaffen fürchten müfle, fie das 
bin verſtehen, alle ftreitbaren Kräfte Weftpreußend unter Die 
Waffen zu nehmen. Freilich den Geift dazu findet er in dem 
Lande nicht. Er erinnert Scharnhorft an den Plan,. die koͤnig⸗ 
lien Prinzen in die Provinzen gehen zu laſſen, fie an bie 
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Spitze der allgemeinen Erhebung zu ftellen; „je mehr ich über 
die Sache nachdenke, je abfolut nothiwendiger erfcheint fie mir.“ 
Er fchliegt: „vie Anfteengungen der Polen verdienen wahrlich 
alle Achtung; man bringt unbejchreibliche Opfer. Wie anders 
it e8 bei und, wo man jeven Nefruten von feiner Grundherr⸗ 
ſchaft erfämpfen muß, und wo ein elender Egoidmud die allein 
herrſchende Leinenfchaft it.” Scharnhorſt's Antwort vom 23. Au⸗ 
guft beftätigt nur zu ſehr York's Anficht über die öffentliche 
Stimmung: „in Königsberg ift man hinſichts der Anftellung 
der Streitmittel ziemlich Tau; ich habe, um mich nicht zu comes 
promittiren, nichts fagen können; bort wird alled gleich jedem 
mitgeiheilt, wa® man nur beiläufig jagt.“ Nicht einmal Yorke 
Hoffnung auf Rußland theilt er. „Die Zufammenziehung bei 
Wilna bat wenigſtens nichts Offenfived zur Abficht, wenn fonft 
die Nachricht wahr ift; Gott gebe, daß dort ein Geiſt einzieht, 
wenn ed auch nicht der Heilige iſt.“ 

Richt bloß die laue Stimmung in der Bevölkerung hemmte 
Yorks Thaͤtigkeit; übler noch war ed, wenn Seitens der Civil⸗ 
behörden Miwirkung geforvert werden mußte. ine Cabineis⸗ 
Ordre vom 10. Auguft hatte fchleumige Ausrüftung von Gras 
denz befohlen; die Weftpreußifche Regierung follte das zum Ber 
darf der Feſtung nöthige Baus und Brennholz befchaffen; am 
Ende des folgenden Monats war, „nachdem vermuthlich eine 
elende Eabate alle ihre Künfte erichöpft hatte," das Brennholz 
„für den ehemaligen Friedensetat“ eingetroffen, dad Bauholz 
fehlte noch. „Mit der Regierung, fchreibt York an Scharnhorft, 
iſt auf dem gewöhnlichen Wege nichtd zu machen. . » . wenn 
dad Ding methodice fo fortgeht, fo Foftet das Holz dem Könige 
noch einmal fo viel und vie Sache dauert noch fechd Wochen.” 

Empfindlicher noch offenbarte fich verjelbe Mangel an Zu⸗ 
fammenhang und fichrer Leitung bei Gelegenheit einer Frage, 
die im Lauf des Monats Auguſt auftauchte. Obfchon bereits 
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im vierten Jahre mehrere preußifche Feſtungen franzoͤſtſche Gar⸗ 
nifonen hatten, gab es in Betreff von Ueberlaͤufern fein Car; 
tel; jet wurde die Abfchließung eines ſolchen geforvert. Als 
nämlich bei Verfolgung von Deferteurd aus Danzig das preis 
gifche Gebiet verlegt worden war und darüber Seitens des 
preußiichen Reſidenten in Danzig, des Major v. Begefad, nad) 
Berlin berichtet wurde, wandte fih St. Marfan am 13. Auguft: 
an Harvenberg mit einem derartigen Antrag. Die überaus vers 
binplihe Antwort vom 15. Aug. lautete dahin, daß der König 
fofort befchlofien habe, dem General York zu befehlen, fich mit 
dem Gouverneur von Danzig, General Rapp, ohne Berzug zu 
verftändigen. Aber im auswärtigen Amt ging man, fo fcheint 
ed, einen Schritt weiter, und eine Zufchrift des Staatsrath 
Küfter an St. Marfan von demjelben Tage (15. Aug.) ver 
pflichtete Preußen in einer Weife, die mehr als bevenklich er- 
fheinen durfte. 

Die erften Mittheilungen hierüber erhielt York aus Dan⸗ 
jig vom Major Vegeſack. Scharnhorſt war noch in Dolftädt; 
auf Yorks Mittheilung äußerte er (23. Aug.): „in dem Schrei 
ben von Vegeſack erfenne ih den Minifter Golf... . follte 
dieß nicht eine üble Stimmung der Deutfchen in der franzöfls 
fhen Garnifon gegen uns veranlaffen? nur große politifche 
Zwede können den Schritt, wie es mir feheint, rechtfertigen.“ 
Ausführlicher ftellt ein Schreiben Yorks nad) Berlin am 24. Aus 
guft die Sachlage dar: „durch dieſe Einmiſchung des aus⸗ 
wärtigen Departements hat nun der Herr Graf v. St. Marſan 
ein Cartel in Anregung gebracht, das und nur nachtheilig if. 
Jede Verhandlung muß vermieden werben; ich kann bei Ueber⸗ 
fchreitung folcher Verhandlungen nicht die Kraft gebrauchen, die 
man entgegengejehter Seits auf die Behauptung legt, ordne mich 
alfo der Willfür unter, werbe compromittirt. Rachgeben unter 
der Verſicherung des guten nachbarlichen Verhaͤltniſſes ift daß, 
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was ich thun muß. Dazu habe ich auch bereit mit Anftand 
den erſten Schritt gethan, indem ich unter gewiflen Bedingun⸗ 
gen die Auslieferung verfprochen. Ebenfo habe ich,- um Unan⸗ 
nehmlichfeitengu vorzukommen, PBrincipien feftgeftellt, nach welchen 
die Deferteurs in den Etappenpläßen und auf der Militairftraße 
behandelt werden follen. Mein Zweck ift, das rüdfichtälofe 
Durchſuchen in den Etappenörtern zu hindern. Der Echein ifl, 
gefällig zu fein und das nachbarliche Einverſtaͤndniß feſter zu 
fnüpfen. Der Grund —; aber auf jenen Ball bleibe ich Herr 
meiner Handlung. Mit den Vorſchlaͤgen zu einer Llebereinfunft 
zur gegenfeitigen Auslieferung werde ich den Herrn General 
Rapp kommen fehen. Auf die ganze Danziger Garnifon kann 
ich mich nicht einlaflen; das würbe übel auf ven Geift ver deut 
fhen Truppen und auch unferer alten Landeskinder wirken. 
Kann ich der Sache jeht, da Herr St. Marfan dem General 
Rapp bereits gefchrieben, daß ich zu einem abzufchließenven 
Uebereinfommen ver Deferteurd Auslieferung angewiejen Bin, 
nicht mehr ganz ausweichen, fo werve ich mein Uebereinkommen 
bloß auf preußifche und franzöftiche Nationals Untertanen bes 
ſchraͤnken.“ York fügt hinzu: „Die Defertion ift hier fehr ſtark, 
doch mehr von Deutfchen und Polen, ald von Franzoſen. Auch 
ich bin überzeugt, daß die Franzoſen des Schlagend müde find; 
fommt es aber dazu, fo fchlägt ſich Died Volk gut, denn jeder 
fchlägt fih aus eigenem perfönlihen Ehrgefuͤhl und weil er 
Nationalſtolz hat. Leider iſt das bei und nicht ver Fall. Unſer 
Recrutirungsſyſtem ift falfch; ich habe es oft gejagt, und höre 
nicht auf ed zu fagen.” Dan hatte noch nicht Die allgemeine 
Wehrpflicht. 

In Berlin waren in jener Außlieferungsfrage keineswegs 
die Gefichtöpunfte aufgefaßt worben, die von York und Scharn- 
horſt geltend gemacht wurden; wir werben fofort die peinlichen 
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Verwickelungen kennen lernen, die ſich aus der am wenigſten 
jetzt motivirten Nachgiebigkeit der Berliner Behoͤrden ergaben. 
Zunaͤchſt dürfen wir es und nicht verſagen, eines Zwiſchen⸗ 
falles zu erwaͤhnen, der fuͤr die Charakteriſtik der perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe in der Armee ſehr lehrreich iſt. 
Um die Mitte Auguſt erhielt York die Anzeige, daß 
General Buͤlow zum Brigadier der Weſtpreußiſchen Infanterie 
ernannt ſei. Er war außer ſich. „Der Friede wird alſo 
auch von hier weichen, ſchrieb er an Scharnhorſt; ich laſſe 
meine alten Kuchenreuter ſofort in Stand ſetzen; denn ich bin 
wie von meiner Exiſtenz überzeugt, Daß Bülow und ich feine 
acht Tage beifammen find, ohne und bei den Haaren zu haben. 
Bon meinen Fähnvrichdjahren an war ed bei mir Grundſah, 
feine Händel anzufangen, aber fie auch nie abzulehnen und aus» 
juweichen. Mit viefem Borfab gehe ich auch jebt noch allen 
Unannehmlichkeiten entgegen, die ich im Geiſt fchon kommen 
fehe, und eben dieſer Grundſat Hält mich für den Augenblid 
auch noch ab, Se; Majeftät fogleih um meinen Abfchien zu 
bitten. Sobald die erfte Unannehmlichkeit aber abgemacht fein 
wird und ich am Leben bleibe, fo gebe ich mein Ehrenwort, 
dag ich im Frieden feine Stunde mehr dienen werde. Ew. 
Hochwohlgeboren können e8 nicht unbemerkt Iafien‘, wie e8 für 
mich wahrlich fehr empfindlich fein muß, immer fo in widrige 
Berhälmiffe zu kommen. Bei allen andern nimmt man Rüds- 
fiihten, nur bei mir nicht. Als die Brigaden formirt wurden, 
wollte niemand nah Weftpreußen, alfo ich mußte ber — ich 
wäre herzlich gern nach Frankfurt, nach Neifle oder nad Pom⸗ 
mern gegangen; aber jever wählte, und ich mußte nehmen, was 
übrig biieb. Hier habe ich mich nun 24 Jahre mit dem alten 
Courbidre gequält; kaum fange ich an, frei zu athmen, fo teitt 
fhon wieder ein Mißverhältnig ein. Warum fol ich denn 
gerade Das Stichblatt aller Unannehmlichkeiten fein? warum nicht 
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Bülow mit Ziethen oder Kleift vertaufcht?...... Bei Gott 
und Ehre, ich bin nicht Prätendent, ich will nichts, ich verlange 
feine befondere Onadenbezeugungen; ich will aber auch nicht, 
daß man mich immer da vorfchiebt, wo jedes Anderen Behag- 
lichkeit beeidfichtigt wird. Wer Bülow und mich fennt, muß 
abfolut vorausfehen, daß wir nicht mit einander fertig werben 
koͤnnen und daß hoͤchſt unangenehme Scenen vorfallen müffen. 
re. Es komme, wie es wolle, mein Entfchluß ift gefaßt; und 
nur diejenigen, die den König zu dieſer Beftimmung gebracht 
haben, haben fich die Folgen zuzufchreiben.“ 

Scharnhorft antwortet in feiner ruhigen und ebfen Art: 

„Indem ih Ew. Hochwohlgeboren verfichere, weder einen 
Vorſchlag noch Bingerzeig, er ſei Direct oder indirect, zu biefer 
Verſetzung gegeben zu haben, Fann ich aber auch nicht umhin, 
zu bemerfen, daß ich, wäre ich in Berlin gewefen und veran⸗ 
laßt worven, über die Berfegung Bülows einen Vorſchlag zu 
thun, meiner wahrfcheinlich zu der jehigen Verſetzung gewefen 
wäre. Ich hätte gedacht, Sie würben noch am erften mit Buͤ⸗ 
low fertig, und fubmittirt er ſich nicht gehörig, fo würde ihm 
dies zur Laft fallen, fo müßte er weg. Als ich nach Pommern 
fam, war mein Plan, eine VBerfühnung zu bewirken, und dem 
General Blücher vorzufchlagen, Bülow zum Generalquartier⸗ 
meifter bei fich zu nehmen. Die Verſöhnung gelang nur halb; 
den andern Plan gab ich auf, weil die Ideen, welche ich von 
Bülow über den Krieg hörte, viel zu foftematifch waren, ſich 
nicht zu unferer Lage fehidten; und endlich weil Bülow von 
Eolberg eine fo fchlechte Meinung hatte. Kurz die Anflchten 
vom General Bluͤcher, der Geift, in dem er fprach, fehidten ſich 
zu unften jesigen, die von Bülow zu unfern ehemaligen Ders 
hältniffen nach meiner Beurtheilung. Ew. Hocwohlgeboren 
meinen, Bülow hätte mit Ziethen vertaufcht werden fünnen; da 
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fhfeftfehe Brigade in gewiflen Källen beftimmt ift, konnte dort 
Bülow nicht fein. Kleift hätte ich nicht zu Blücher gefeht; 
Kleift ift ein braver und gefcheuter Mann, aber im Geift ver 
ehemaligen Art Krieg zu führen, der gewöhnlihen Mittel, ver 
Form. — Befler wire ed geweſen, Kleift eine Infanteriebri⸗ 
gade in der weftpreußiichen Brigade zu geben, aber man hat 
ihn wohl nicht gern vom Brigadegeneral zum Brigadier machen 
wollen.- Ich feße voraus, daß ich vertraut und offenherzig mit 
Ew. Hohmohlgeboren reden darf. Glauben Sie ja nit, daß 
man in Berlin Ihnen etwas Unangenehmes zu thun fucht, ſon⸗ 
dern daß im Gegentheil das Beftreben dahin geht, Ihnen Ihre 
Berhältnifie fo angenehm als möglich zu machen. Aber dem- 
ungeachtet treten Doch Verhältniffe ein, wo etwas geichehen muß, 
was vielleicht nicht ganz nah Ihren Wünfchen ift fo wäre es 
z. B. nicht möglich gewefen, Sie bei der Beſetzung der Briga- 
den nah Bommern zu bringen, dort war Blücher, nach Neifle 
und Frankfurt Sie zu verfegen, wäre unverantwortlich gewefen, 
da Sie das. Vertrauen hatten, in außerorventlichen Lagen ein 
Corps ſelbſt commandiren zu können, und dazu war bei der welt 
preußiichen Brigade Gelegenheit, aber nicht bei den beiden an« 
dern. Nach diefen Grundſaͤtzen ift verfahren worden und mußte 
ſchlechterdings verfahren werden. Was jetzt die Sache mit Buͤ⸗ 
low betrifft, fo wäre es mir lieb, wenn Bülow außer Activität 
freten wollte, ohne ven Abfchied zu nehmen. Er ift fehr kraͤnk⸗ 
ih und kann Died alfo um jo mehr thun. Bülow ift ein bra⸗ 
ver und fehr gefcheuter Mann, aber ein Bülow; alle Buͤlows 
find eigen, für ihre Meinung eingenommen und nicht fehe vers 
träglich. Er würte auf dieſe oder jene Art immer einen Pla 
gelegentlih finden; zu Dem jebigen paßt er fich nicht, das ift 
wahr. — Indem ich nun offen meine Meinung über die An- 
gelegenheit der Verſetzung Buͤlows vargelegt habe, erfuche ich 
Sie, des Staated und unferer militairifchen Ehre, vorzüglich 
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aber der Erhaltung des Könige wegen Ihre Meinungen und 
Vorſaͤhe bei dem, was zwiſchen Ihnen und Bülow fich ereig- 
nen fönnte, zu ändern und nad) dem Geſetz gegen Bülow zu 
verfahren, fobald er ſich nicht gehörig nimmt.“ 

Wir finden in Yorks Papieren feine weitere Bezugnahme 
auf ven beregten Gegenftand; und Scharnhorſt hatte fich nicht 
in ihm getäufcht, wenn er im Intereſſe des Königs und Vater⸗ 
lande® von ihm jebes Opfer ver Selbfiverleugnung erwarten 
zu dürfen glaubte. Die Lage der öffentlichen Berhältniffe war 
von ter Art, daß es fich bereitd um das Aeußerſte handelte. 

Scharnhorft erwartete in Dollſtaͤdt den Befehl zu der Reife 
nad Petersburg. Er wünfchte vorher eine Zufammenkunft mit 
Mork; fie fand im Amtshaufe zu Stuhm am 31. Auguft flatt. 
Aus den nächfifolgenven Briefen Yorks erkennt man, daß er 
erft bei dieſer Unterredung über die Pläne, die Gneifenau und 
Scharnhorft entworfen hatten, völlig aufgeflärt worben; fichtlich 
erfaßte er fie mit dem Ichhafteflen Eifer. Aber dann mußte 
man endlith aufhören, ihn fo gut wie wehrlos Danzig gegenüber 
ftehen zu laſſen; er ſah täglich dem Angriff von dorther entgegen. 

„Die Eintheilung der Truppen in Brigaben, fchreibt er 
nach Berlin,*) die Formirung einer befondern Diviſion und die 
voͤllige Equipirung von 54 Stuͤck Geſchütz, um in Zeit von 6 
Stunden marfchiren zu Tönnen, find entfchieven offenfive Maaß⸗ 
regeln. Es find nur zwei Fälle venfbar, entweder man will 
gewaffnet durch unfere Provinz gehen, oder man will Die dieſ⸗ 
feitigen Truppen ploötzlich auseinander ſprengen.“ York bielt 
den erften Fall undenkbar, ven zweiten deſto wahrfcheinlicher; 
„und wenn man genau überfegt, fo ift ein folcher Plan mit 
12,000 bis 15,000 Mann, worüber man in Danzig disponiren 
Tann, unter einem fühnen General jehr wohl ausführbar und 

*) An Boyen; ohne Datum (vom 2. Sept.) 
19* 
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des Erfolged gewiß." Er forvert dringend ale nothwendige 
Gegenmanßregel die Mobilmachung. „Hundert Inconvenienzen, 
die der Friedensetat und ein allerwärtd in unzähligen Formen 
gebundenes Berhältnig mit fich bringen, hindern jede zweckmaͤ⸗ 
fige Maaßregel, und es ift unmöglich bei einer Ueberraſchung 
auch nur einen erträglihen Ruͤckzug zu machen, bei dem man 
fich noch einigermaaßen ftemmen und den Feind im Auge behals 
ten koͤnnte. Alles Dies wäre durch eine Mobilmachung gehoben. 
Politiſchen Einfluß kann fie nicht mehr haben, man fpricht ſchon in 
jedem Bauernhaus von Krieg; täufchen fönnen wir nicht mehr; auch 
ift unfer Schickſal gewiß ſchon befchloffen, wir mögen. thun, was mir 
wollen; aber zeigen koͤnnen wir noch, daß wir mit Ehren untergehen’ 
wollen und daß man und nicht fo leichten Kauf niederdruͤcken 
wird." York entwidelt dann das Syftem von Maaßregeln, die 
zu treffen feien. „Um den Mitteln, die dem Gegner für den 
Augenblid zu Gebote fliehen, noch mit Kraft und Würde bes 
gegnen zu Tonnen, ift es abfolut nothwendig: Daß alle Truppen 
aus Oſt⸗ und Weftpreußgen aufs Schleunigfte an einem fchid- 
lihen Ort nach der Weichfel zu vereinigt, unt Daß alle Kruͤm⸗ 
per, welche ohnehin unfre alten und beften Soldaten find, for 
gleich organifirt werden. Nur dadurch entfteht eine Mafle, vie 
wenigſtens Scheu einflößen und unfre Waffen feinem Schiinpf 
ausſetzen wird. Sch glaube felbft, Daß es den Umftänden an» 
gemefien fein duͤrfte, noch DVerftärfungen von Pommern aus 
hierher zu ſchicken und Dagegen Die dortigen Truppen durch ans 
dere aus der Mark zu ergänzen. Es fcheint mir von der größ- 
ten Wichtigkeit, hier fo viel und fo lange Terrain zu behaup- 
ten, ald nur immer möglich iſt. “Die Mittel dazu find für den 
Augenblid noch in unfrer Gewalt; aber es ift damit Fein Augen- 
bl Zeit mehr zu verlieren. Alles was an Streitkräften auf⸗ 
gebracht werben kann, muß concentrirt werben; meine Eavallerie 
ift unbedeutend; ſte muß überlegen werben, wenn man von ihr 
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wefentliche Bortheile erwarten will. Bier Biecen reitende Ars 
tillerie ift für eine Bewegungdarmee fo viel wie nichts; ich 
muß mehr haben. Man fchide das Pommerſche Hufarenregis 
ment über die Weichſel und lafle e8 durch andere Cavallerie 
erfeten. Der General Corswant muß mit feinem Detachement 
gleichfalls zurüd, es ift befler, wenn man noch den Schein bes 
haupten will, daß man feine Boften von Pommern aus befebt. 
— Bor allen Dingen aber Einheit! Sind die Feinpfeligfeiten 
fhon angegangen, fo find jene Zögerung, jeder Wiverfpruch, jede 
falſche Anficht eben fo viele nicht wieder zu redreſſirende Schritte 
zum Untergang. Alle halbe Maaßregeln find nicht mehr anwend⸗ 
bar; wer wirb jet noch eine fo leicht zu Ducchfchauende Masque 
glauben? Kein Kaufmann in Danzig glaubt fie mehr, nicht 
unfre Bauern. Warum alfo nicht zeigen? che wir und einen 
Schimpf anthun Taffen, lieber fammtlih zu Grabe gehen! Das 
wird und Reſpect bei der Gegenwart, Achtung bei der Nachwelt 
erhalten, und das muß unfer erſtes Keldgefchrei fein. Alle Ans 
fragen nach Berlin werben jebt fo weitläuftig, ich bebarf bes 
ftimmter Befehle und bitte darım. — Ew. Hochwohlgeboren 
erfuche ich dringend, dieſe meine Anficht der Dinge St. Ma- 
jeftät zu Füßen zu legen und Allerhöchftviefelben zu verfichern, 
dag wenn ich auch nicht ganz richtig geſprochen haben ſollte, 
ich doch aus demHerzen gefprochen hätte.“ 

Unmittelbar nach Abfendung dieſes Schreibens empfing York 
eine Mittheilung von Boyen (s. d. 29. Auguft, überbracht durch 
den Lieutenant v. Tievemann) über vie befannte Unterredung 
zwilchen Napoleon und Kurafin am 25. Auguft; zugleich vie 
Genehmigung zur Anlage neuer Berfchanzungen bei Graubenz, 
die Dorf beantragt hatte. York antwortete: „Die mir gegebenen 
Aufſchluͤſſe beftätigen mich nur um deſto mehr in meiner Bor 
ausfegung, daß der erfte Schlag und treffen fol und wird. Die 
Franzoſen find zu erfahrene Krieger, als daß fle unſre jetzige 
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ſchlechte Stellung nicht Tennen folten. Wir müflen uns abfolut 
wilitairifch aufftelen, wir müflen uns fchlechtervingd nicht auf 
den erften Stoß auseinanderfprengen laflen. Kurz ed muß ges 
handelt werden. Ich bitte, ich beſchwoͤre Sie, dahin zu wirken, 
daß alfe Streitfräfte hier vereinigt werden. — Was foll geſche⸗ 
ben, wenn hier der erfte Schuß fällt? Meiner Meinung nad 
müflen die Landescollegien beim erften Schuß fortgefchafft wer- 
den, niemand muß auf feinem Poſten bleiben; wer es thut, iſt 
ein Verräther. Solche wichtige Beichlüffe find fchon jebt von 
denen, die vereinft handeln follen, zu überlegen, damit nicht 
Ueberrafhung und Unoronung entſteht. Mit einem Wort, es 
muß Jeder und Jedes jetzt gleich auf feinem Platze fein." 
Scharnhorft, der noch immer in Douftädt wartete, billigte 
Yorks Vorfhläge, fand namentlich Die Truppenſammlung, als 
zum Zweck eined Manöverd bei Marienwerber vorzunehmen, 
angemeflen; nur wünfchte er, daß nicht ausdruͤcklich die Augmen⸗ 
tation einberufen werbe, fondern „aus derſelben fo viel Mann, 
ala Kranke bei den Truppen find, follen eingeftellt werben, das 
mit man bie Truppen gehörig üben Fünne.” Namentlich drängt 
auch er, die Schanzarbeit bei Graudenz zu befchleunigen und 
zu biefer immer mehr Recruten einzuziehen. Er fenvet (2. Sept.) 
einen flüchtigen Riß für die neue Anlage in Graudenz, ein Werf 
auf den Lubiner KRämpen, „um dadurch der Feſtung den größes 
ren Wirkungskreis zu geben, den fie nothwendig haben müſſe, 
während fie bisher ven Nachtheil Hatte, mit eben fo viel Mann 
eingefchloffen werben zu können, als zur Befagung erfordert wer⸗ 
ben.” Er hofft (3. Sept), daß man dann fofort zur Anlage 
eined zweiten Werkes jenfeitd nahe am Damm fchreiten werde, 
„damit man nicht fo leicht vom Damm auf den Kämpen einge- 
ſchloſſen werben koͤnne und damit man feften Fuß auf dem linfen 
Ufer Hätte, wenn der Weichſelarm, der jetzt abgedaͤmmt wird, 
wieder Waller befommen ſollte.“ Auch eine Brüde über ben 
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Strom foll angelegt werden. Er bemerkt zugleich, daß die Ar 
beiten auf der frifchen Nehrung (Pillau Yegenüber) ſtark betries 
ben werben follen, daß die Vermehrung der Stettiner Garnifon 
auf 16,000 Mann, den Befehl bewirkt ‘habe, bei Colberg ftarf 
zu arbeiten und noch Arbeiter einzuziehen; in Der legten Woche“, 
fügt er hinzu, „find 8500 Mann über Die Elbe, und bei Wefel 
feit zwei Monaten 28,000 Mann über den Rhein gegangen; 
Dubinot organiſirt 25,000 Mann in Holland.” 

‚Die. Bewegungen in und um Danzig wurben indeß immer 
bedrohlicher; Mittheilungen vom Major Vegeſack gaben eine Ein« 
fiht in die dortigen Bornahmen, die feinen Zweifel mehr übrig 
ließen; auch Scharnhorft fah im denſelben „offenbar offenfive 
Maaßregeln.“ (Schreiben vom 5. Sept.) — Hork melvete dieſe 
Dinge am 6. Sept. nach Berlin: „nah den Rapportd meiner 
Grenzcommandos rüden die⸗Franzoſen des Nachts in ihren Quar⸗ 
tieren zuſammen und die Pferde bleiben geſattelt. Wachen, Ve⸗ 
detten und Patrouillen gehen wie im Kriege; fo defenſiv auch 
die Manßregel an fich fcheint, fo ift doch nur zu wahrfcheinlich, 
daß die offenfive Adficht Hinter ihr verborgen ift, die zu ihrer 
Zeit zum Borfchein fommen wird.” 

Indeß ift die Brigade zum 6. Sept. größtentheild um Ma 
rienwerber concentrirt, um unter der Form der üblichen Herbft- 
manöver in DBereitfchaft zu fein. *) York hat ſich mit Scharn» 
horft verftändigt, ſich nicht auf der zur Sicherung allerdings 
geeignetftien Umgegend von Elbing zu concentriren, ſondern 
bald à cheval der Weichfel, bald bei Marienwerver und bis 
Marienburg und Elbing hinab zu manövriren; „dies“, fchreibt 
Scharnhorft am 5. Sept. von Dolfkädt aus, „gehört theild zur 
eigenen Sicherheit und hat den Bortheil, daß man in Gefahr 
in der Zolge feine Präcantion ohne Auffehen nehmen Tann.” 


) Seyblig’a Hanbichriftliches Journal, den 3. Sept. 
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‚ Freilich gleich beim Beginn des Manöverd flieht Hort, wie 
die hergebrachten Einrichtungen fehwerfällig und verderblich find: 
„ein ungeheurer Borfpanntroß hat mich jegt augenfcheinlich übers 
zeugt, wie vielen Schwierigkeiten jede Bewegung von mir uns 
terworfen ift;“ er befinde fich, fügt er hinzu, wie auf Vorpoſten 
und in 12 Stunden koͤnne man von Danzig aus mit einem bes 
deutenden Corps ihm gegenüber an der Brüde von Marienburg 
fiehen; feine Lage erforbere alfo Die größte Beweglichkeit, er 
müfle feine Stellungen fort und fort zu ändern im Stande fein. 
„Alles das hat aber taufend Inconvenienzen, von denen man 
fich vorher, ehe man Die Sache zur Ausführung bringen wid, 
gar keinen Begriff machen kann; bald fehlt ed an Borfpann, 
bald an Brod und Fourage, bald an dieß, bald an jenes; das 
Land und die Soldaten werben gleich ſtark ermuͤdet und ver 
Staat hat noch obendrein ungeheure Koften.“ N 

Wie wenig war Die hergebrachte Ordnung der Gefahr ver 
Zeiten gewachſen. Es konnte gefchehen, daß vie betreffenven 
Behörden in Marienburg und Mewe magazinirten, ohne vaß 
der commandirenve General davon unterrichtet wurde. VYork iſt 
außer fich darüber: „es wäre von mir unverzeihlich gewefen“, 
fhreibt er, diefe Magazine in einem Augenblidt zu dulden, wo 
fich ein bedeutendes Corps, deſſen Abfichten problematifch fin, 
an unfern Grenzen fammelt.” Er wendet fich Dirert an den 
König: „unter ſolchen Umftänden, wo Dinge vorgehen, die mir 
unbegreiflich find, riöfire ich, meine Ehre ohne Nuten und Ew. 
Majeftät Gnade und Vertrauen ohne Schuld zu verlieren. Ich 
ringe nad} Feiner Gewalt, die meinem Poſten nicht zufommt; ich 
bedarf jedoch der Mittel, die zur Erfüllung meiner Pflichten un 
umgänglic erforderlich find, wenn ich wirklich nügen und ver 
antwortlih bleiben fol. Ew. Majeftät werben daher Ihren 
treuen Diener nicht verfennen, wenn ich in tieffter Unterthaͤnig⸗ 
feit Die Bitte zu Füßen lege, mich entweder meines Poſtens und 
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meiner Pflicht zu entbinden, over mich vertrauensvoll in ven 
Stand zu fesen, dieſen Pflichten auch Genüge Ieiften zu fönnen. 
Entbinden mid Ew. Majeftät meines Poſtens, fo werbe ich 
willig und gern beim erften Schuß in ein Grenabierbataillon 
eintreten und für Ew. Majeftät bid auf ven lebten Mann fech- 
ten; aber dad Amt eined Generald ift meinen Schultern zu 
fhwer, wenn mir in einem Augenblide die Hände gebunden 
find, wo die Eriftenz des Vaterlandes durch den kleinſten Miß⸗ 
griff verloren gehen kann.“ 

Es war dies Verwaltungsweſen nicht der einzige Aerger, 
den Dorf hatte. Die Dienftbeflifienheit der Berliner Civil 
behörben hatte die Bartelfache mit General Rapp, die Dorf 
ſehr geſchickt geleitet hatte, — „ich freue mich”, fchreibt ihm 
Scharnhorſt (5. Sept), „daß Sie Klugheit der Berfchla- 
genheit entgegenjegen“ — in die allerunangenehmfte Lage ge: 
bracht. York befchwerte fih (b. Sept.) auf das Bitterfte gegen 
Obriſt Hafe über dieſe Berliner Anordnungen: „fe veranlaffen 
ein fehr unangenehmes Durchfteugen ver Reffortverhältnifle, fo 
daß ich beim beften Willen immer auf Hinderniſſe, Formen 
und Eiferfucht ftoße, welche weder der Sache noch der Zeit ans 
gemeflen find. So etwas muß rein militairifch behandelt wers 
den, wenn nicht ein Theil Durch den andern compromittirt wers 
den fol, und wenn man nicht die Folge haben will, daß fich 
‚ bie franzöftfchen Generals am Ende eben fo wenig aus den Re- 
clamationen ver preußifchen Generals was machen, wie fie fich 
bisher aus denen der Eivilbehörden gemacht haben. So weit 
aber wird es fehr bald kommen, wenn fie fehen, daß ein preu⸗ 
Bifcher Gouverneur auch noch unter die Vormundſchaft des Pos 
lizeidepartements geſetzt Ift und daß feine Anorbnungen von den 
Civilbehoͤrden sontrabicirt werden. Ew. Hochwohlgeboren bitte 
ich dringend, mir über dieſe Dinge beſtimmte Vorfchriften zu 
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verfchaffen, da man mir am Ende wohl die Berantwortlichkeit, 
aber nicht die Mittel Iäßt, gegen vorhergejehene unangenehme 
Ereignifle zweckmäßige Maaßregeln zu ergreifen. Ich glaube 
nicht, daß die Abſicht Sr. Majeftät ift, im gegenwärtigen Augen» 
blick ein Hofkriegsrathſyſtem einfchleichen zu laflen, und ich halte 
ed daher für Pflicht, mich im Voraus vor den Daraus enifle- 
henden Folgen zu verwahren, — Folgen, über die in der Welt 
fhon fehr viel abgehandelt worven if. Ich ftrebe wahrhaftig 
nicht nach einem ungebührlichen Wirfungsfreis, ich verlange nur 
aus. reiner Liebe für daB Vaterland und ven König, was zur 
Sache gehört; und fie liegt hier zu klar vor Augen, als Daß es 
großes Beweiſes beduͤrfte; was ich am Ende allein verantworten 
muß, will ich auch allein ausfuͤhren.“ Hort fchließt mit einer 
wiederholten Klage über „ven fehlechten Geift in ver Provinz 
und die Menge polnifch Gefinnte, wie denn das miteingefandte 
Schreiben Begefadd Darüber neue Beftätigungen bringe." 


— Mlerdingd waren die militairiihen Vornahmen, die feit 
der Berufung von Oneifenau nach Berlin in den preußilchen 
Provinzen getroffen wurden, auf die Borausfegung gegründet, 
daß das Cabinet entſchloſſen fei, Die Unabhängigkeit Preußens 
gegen Die immer neuen Demüthigungen, die ihm Napoleon zus 
dachte, auf jede Gefahr hin geltend zu machen. Es bedurfte 
freilich dazu großer und fühner Entfchließungen; war man deren 
nicht gewiß, fo Fonnte das, was man in ven letzten Wochen ges 
than, nur Anlaß zu neuen Demüthigungen werden. Oder follte 
Napoleon die Bauten bei Colberg, Graudenz, Pillau, Spandau 
überjehen fünnen? „Man wird“, ſchreibt Scharnhorft an York, 
„eine Brücke bei Graudenz für eine preußiichzruffifche Offenſtv⸗ 
maaßregel halten, obſchon fie nur eine preußifche Defenfive 
iſt.“ Er fügt Hinzu: „es ift bei uns eine übliche Sache, 
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daß man durchaus nicht im Geiſt, fondern immer in der Form 
handelt.“ *) | 

Auf die ausführlichen Anträge vom 2. Sept. erhielt York 
(8. Sept.) zur Antwort, daß der König dieſelben aufmerffam 
durchleſen habe, daß zur Beantwortung vorerft eine Ueberſicht 
der politifchen Lage nothwendig fei: „Die Erklärung, welche der 
franzoͤſiſche Kaifer an den Fürften Kurafin in Paris auf bie 
Frage gemacht hat, ob Rußland Krieg oder Frieden wolle, if 
fpäterhin fämmtlichen Höfen officiell mitgetheilt und die Ver⸗ 
. ficherung hinzugefügt worden: daß der franzoͤſtſche Kaifer den 
Frieden mit Rußland wünſche. Seit dieſer Zeit nun finn feine 
neuen Truppen über den Rhein gegangen, und man glaubt alls 
gemein, daß vor der erhaltenen Antwort aus St. Veteröburg 
franzoͤſiſcher Seit Feine Beindfeligfeiten angefangen werden, und 
daß, wenn Kaiſer Alerander auf den ihm fpäter noch gemachten 
Antrag, eine Negotiation zu erneuen, gar noch eingehen follte, 
für dieſes Jahr e8 vielleicht gar nicht zum Kriege kommen koͤnnte. 
Dei diefer Lage ver Sachen werden Ew. Hochwohlgeboren es 
vorherfehen, daß Se. Majeftät nicht in die vorgefchlagene Zus 
fammenziehung der beiden preußifchen Brigaden einzugehen ges 
willt geweſen find und haben fich Allerhöchftviefelben dahin er: 
klaͤrt: daß Höchft Sie in den gegenwärtigen politifchen Verhaͤlt⸗ 
nifien feine Belorgniß zu einem augenblidlichen Ausfall aus 
Danzig finden, und daß, da bei dem ımentichiedenen Ausgang 
der zwifchen Frankreich und Rußland noch ſchwebenden Nego- 
tiation eine Concentrirung der Truppen in Oft- und Weftpreus 
Ben nicht zuläffig wäre, e8 Ew. Hochwohlgeboren überlafien 
bleiben müßte, bei einem unerwartet eintretenden Ereigniſſe fich 
gegen Königäberg oder fonft nach ihrem Gutbefinden zuruͤckzu⸗ 
ziehen.“ 


*) Brief ohne Datum. 
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Wenigftens im Geifte des Gneifenaufhen Planes war 
dieſe Weifung nicht. York antwortete: „nach diefen ihm mits 
getheilten Anfichten beſcheide er ſich natürlich über vie Nicht- 
zuläffigfeit feinge am 2. Sept. gemachten Borfchläge.“ 


— Allerdings durfte das Cabinet im hohen Maaße be> 
unruhigt fein, daß der Kaiſer von Rußland nach ven fehr allge: 
meinen Eröffnungen, mit welchen die preußifhen Anträge vom 
16. Juli in der letzten Auguftwoche beantwortet waren, feinerlei 
weitere Mittheilungen ſandte; noch am 10. Sept. harrte Scharns . 
horſt in Dollſtaͤdt des Befehles zur Reife nach Peteröburg. 
Hatte man am Ende des Auguft mit einiger Zuserfiht gegen 
Frankreich zu fprechen begonnen, fo mochte man, je länger ſich 
jene ruſſiſchen Ausfichten verzögerten, deſto weniger mit Frank 
reich zu brechen ſich entfchließen fonnen. Auf die preußifchen 
Sröffnungen vom Ende Auguft hatte der Herzog von Baflano 
geantwortet: „ver Kaiſer erwarte nur die Entgegnung Rußlands 
auf vie Beſprechungen mit Fürft Kurafin, um fi mit Preußen 
zu verfländigen.” Der König beeilte fich, dem frangöftfchen Kai⸗ 
fer au fchreiben: „vie großen Rüftungen Rußlands und Frank 
reichs, Napoleons Schweigen, die Verzögerung der Rüdgabe 
Glogaus hätten ihn beunruhigen müflen; ohne feiner Pflicht 
und Ehre zu nahe zu treten, habe er nicht in einer beſchaͤmen⸗ 
den Unthätigkeit verharren dürfen; jetzt, dem Worte des Kaifers 
vertrauend, werde er alled, was er zur Mehrung feiner Streits 
fräfte befchloffen habe, aufheben, wie er denn nur den Wunfch 
habe, feine Beziehungen mit Franfreih auf einer feflen und 
fihern Grundlage feftzuftellen.“ *) 

Jedenfalls bot die Halbheit in der politifchen Stellung des 


”) So berichtet diefes Schreiben Bignon X. p. 349; es wäre wün⸗ 
ſchenswerth, die Glaubwuͤrdigkeit feiner Mittheilung prüfen zu Eönnen. 
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Berliner Cabinets zu viele Schwaͤchen dar, als daß ſie die fran⸗ 
zoͤſiſche Diplomatie nicht hätte benutzer ſollen. 

Bereits am 19. Sept. uͤberreichte St. Marſan eine Note 
in Betreff der Auslieferung der Danziger Deſerteurs. „Es 
muͤſſe wohl auf einem Mißverſtaͤndniß beruhen, wenn der Ge⸗ 
neral v. York die Auslieferung auf Franzoſen beſchraͤnken zu muͤſ⸗ 
ſen glaube, und das Koͤnigl. Gouvernement moͤge den General 
in der Art anweiſen, daß die Bereitwilligkeit des Koͤnigs, den 
Wunſch des Kaiſers zu erfüllen, ihre volle Wirkung erhalte.*) 

Wenige Zuge, und ed Fam zu „drohenden Erklärungen“, 
wie Gneifenau fchreist; „wir follen durchaus entwaffnen oder 
gewärtig fein, daß der Graf von St. Marfan fofort abreife und 
Davouſt einrüde." Roc immer hatte man nichts Beftimmtes 
aus Petersburg, und wohl mochte Gneifenau in demſelben Briefe 
äußern: „eine ſchwache Partie in unferer Politik ift ver Kaifer 
Alerander.” Man entichloß fich, eine verfchiebende Antwort zu 
geben. Boyen fihreibt darüber am 26. Sept. an Dorf: „ver 
franzöflfche Kaifer hat mit neuen FSreundfchaftsworten durch den 
Grafen St. Marfan fein Befremden über unfere Rüftungen ers 
Härt, ald einen Beweis des Zutrauend ihre Einftellung gefor- 
dert, mit dem Zufab: wenn dies nicht gefchähe, es als eine 
Kriegserflärung anzufehen. Der König hat in den gegenwärtis 
gen Berhältnifien geglaubt, Diefer Forderung ſcheinbar nachge⸗ 
ben zu müflen. Es ift deshalb der Befehl ergangen, bei Span- 
dau und Colberg Die new angefangenen Schanzarbeiten, die 
übrigen eigentlich ſchon fertig waren, einzuftellen und auch zum 


*) MWahrfcheinlich wurde nach St. Marfans Antrag verfahren. Der 
wirfliche Abſchluß dieſes Bartels gefchah Ende September; „deſſen ungeach⸗ 
tet war die Defertion aus Danzig noch oft die Duelle mancher Verdrieß⸗ 
lichkeiten für den General Dorf." GSeybli Tagebuch von 1812. I. p. 25. 
Seydlitz überbrachte nach feinem handfchriftlichen Journal die Gonvention 
am 28. Sept. nad Danzig. 
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Theil die Krümper zu entlaflen. Dies fol indeß nur fcheinbar 
auögeführt werden und Wefe Leute unter dem Vorwande, daß 
fie einmal aus ihren Verhältniffen geriffen, in der Heimath feine 
Beichäftigung finden würden, zu andern Arbeiten, ald Beflerung 
der Lanpftraßen u. ſ. w. verwandt werben, um fle fo zuſammen 
zu behalten und jeden Augenblick wieder heranziehen zu koͤnnen. 
Für Preußen ift Died zwar noch nicht beftimmt, aber wahrfchein- 
lich wird ed auch in einigen Tagen befohlen werben.” BHork 
fagt in feiner Antwort, nachdem er feine desfallſfigen Maaßregeln 
mitgetheilt: „unfere Lage wird mit jenem Tage peinlicher; von 
Dften her ift auch nicht viel Heil zu erwarten. Uns wird ber 
erfte Schlag treffen und ich fürchte, fehr hart,. wenn nicht um 
verzüglich ein energifches Unternehmen gegen Polen erfolgt. 
Allmaͤchtiger Gott, flieht denn der Kaifer Alerander nicht ein, 
daß unfer Untergang den feinen unausbleiblich nach fich zieht! * 
Allerdings erfolgte vie gleiche Forderung für die öftfichen 
Provinzen fehr bald. In den erſten Octobertagen, als York 
noch in Graudenz war, um die neuen Werke auf den Lubiner 
Kämpen zu beſehen, kam ein franzöftfcher Eapitain aus Danzig, 
um Seitens des General Rapp gegen die diefleitigen Nüftungen 
einzufchreiten.. Echon war an PYork aus Berlin die Weifung 
(vom 9. Oct.) gefandt: „wenn ihm das Danziger Gouverne⸗ 
ment etwa Zumuthungen wegen Einftelung der Arbeiten oder 
Entlaffung der Krümper machen follte, zu antworten, daß er 
beftimmt wife, es fei über biefe Dinge zwifchen dem preußifchen 
und franzöftihen Gouvernement ein genuͤgendes Arrangement 
getroffen, weshalb er ſich auf Privatanträge nicht einlaflen koͤnne.“ 
Es wird Hinzugefügt, daß er unter jedem nur möglichen Vor⸗ 
wande den angefangenen Arbeiten die möglichfte Befchleunigung 
geben möge. 
Sn ähnlicher Weife hatte Blücher in Colberg die Arbeiten 
fortfegen laſſen. Sofort war franzoͤſiſcher Seits energifch ein⸗ 
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gefchritten; Blücher warb um den 10. October abberufen, zur 
Verantwortung nach Berlin geladen; trog der Rerhtfertigung auf 
die 14 Klagepunkte, die franzoͤſiſcher Seitd gegen ihn erhoben 
waren, mußte fich der König entichließen, ihn, wie es in ber 
Cabinetsordre heißt, „zu einem politifchen Opfer zu beflimmen“ 
und ihn außer Thätigkeit zu ſetzen. General Toiengien erhielt 
flatt feiner das Commando in Bommern. 

Auf die Nachricht von Bluͤchers Abberufung 9) fchrieb York: 
„bie Veränderung des Generalcommando in Pommern wird 
mehrere nad ſich ziehen; wahrfcheinlih werben auch Anträge 
wegen Weftpreußen erfolgen; denn man fieht uns hier unerträg- 
lih auf die Binger und an Nachrichten fehlt ed unfern Nach⸗ 
barn nicht; denn der Geift der Officianten ift erbärmlich und das 
Geſetz iſt nachſichtig.“ Er fügt Hinzu: „die Erklärung Ruß⸗ 
lands auf die mehr als kraftvolle Unterhaltung des franzöftfchen 
Kaifers mit Kurakin ift fehr fanft und biegfam.... Wehe 
und; die Sachen werben wahrlich nicht befier und felbft die 
Waffen ver Verzweiflung werden und befchränft.“ 

Schon hatte man in Berlin ein weiteres Zugeftänbniß ges 
macht. Graf St. Marfan verlangte die Erlaubniß, feinen Ge⸗ 
fandtfchaftöferretaie Lefebvre mit Vollmacht des Königs nach allen 
Santonnementd zu fhiden, um an Ort und Stelle nachgufehen, 
ob die Schanzarbeiten eingeflellt, vie Krümper entlaffen feien. 
Obſchon der König gemeint war, abfchläglich zu befcheiven, er 
theilte der Minifter Graf Golg „durch ein unglüdlid Mißver- 
ſtaͤndniß, ehe er ven Willen des Königs wußte”, den Reifepa. 
Demnach fehlen nichts übrig zu bleiben, ald am folgenden Tage 
auch die Alterhöchfte Erlaubniß hinzuzufügen. Wan mußte fich 
damit helfen, daß man durch vorausellende Stafetten die Coms 
manbirenden anwied, „fchleunigft alles hinwegräumen zu laſſen, 


— 


*) Boyen an Dorf n.d. 12. Oct, Die Antwort Porks iſt ohne Datum, 
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was dem 20. Lefebvre Anlag zu Verdacht und Argwohn geben 
fönnte, auch Die zur Arbeit noch verfammelten Leute forgfältig 
zu verbergen und durch perfönliche Begleitung den 1. Xefebvre 
von unangenehmen Beobachtungen freundfchaftlichft abzulenken.“ 
Auch York erhielt einen ſolchen Befehl; und als Here Lefebvre 
gen Graubenz ‚fam die Feſtung zu infpieiren, zeigte ihm York 
zwei Tage hindurch mit großer Zuvorfommenheit alles, was er 
fehen foltte. 

In jenen Tagen (15. Oct.) fchreibt Boyen an York: „vie 
Beforgniß, daß wir aus zu großer Beforgniß nach dem Frieden 
uns werben einfchläfern laſſen und dabei in Gefahr ftehen, das 
Theuerfte und Roftbarfte zu verlieren, wächft bei mir mit jenem 
Tage.“ 


— Angeblich hatte durch des Könige Schteiben vom 12. 
Sept. veranlaßt Napoleon das Iebhafte Drängen feines Ge⸗ 
fandten in Berlin auf Entwaffnung einftellen lafien*); ficherer 
if, daß Terfelbe im Laufe des October zur Verhandlung eines 
Allianzvertrages mit Preußen bevollmächtigt wurbe. Napoleons 
Antrag war, daß Preußen entweder dem Rheinbunde beiträte 
oder ein Schutz⸗ und Trugbünnnig „für alle Zeiten‘ und alle 
Fälle, für jeden Krieg in Europa, zu Wafler wie zu Lande" 
abjhlöffe!, Freilih, man Hatte Fein Recht, Beſſeres zu er- 
warten. 

Sehr zur rechten Zeit fam endlich jeßt von Rußland, nach⸗ 
dem man bereitd „ſechs Wochen ohne alle Nachricht gewefen“, 
der erjehnte Befcheid; die in Vorfchlag gebrachte Conferenz mit 
Scarnhorft wurde angenommen und ein Schreiben Aleranvers 
vom 27. September ſprach, wie ſich das Harbenbergifche Me⸗ 
moire ausdruͤckt, „vie beftimmteften Gegenzufichermgen und An, 


*) Diefe Angabe Hat Bignon X.p. 349; fie wird durch bie Acten, bie 
ich einzufehen Gelegenheit gehabt, nicht beftätigt. 
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nahme des Eöniglichen Entſchluſſes“ aus. Im gleichem Sinn 
wurde der ruffifche Gefandte in Berlin Graf Lieven infteuirt; 
fofort bot er die Hand, nach dem Borfchlage des Königs den 
Abſchluß der franzöfifchen Allianz durch Weberreihung einer 
Rote, in der Preußen zu einer Art Mediation zwilchen Frank⸗ 
reich und Rußland aufgefordert wurde, zu hindern *). Endlich 
in den lebten Tagen des October lief Bericht vom Obriftlieuts 
nant v. Schöler aus St. Peteröburg ein, daß Scharnhorſt den 
Vertrag mit Rußland „wirklich ganz der Abficht entiprechenn“ 
abgefchlofien habe und bereits auf der Rückreiſe fei. 

Die Denkſchrift Hardenbergs vom 2. Nov., der wir Diefe 
Notizen entnehmen und welche die Frage behandelt, ob Preu⸗ 
fen das Buͤndniß mit Rußland oder mit Franfreich annehmen 
folle, empfiehlt fchließlich ind Geheim mit Rußland abzufchlie- 
Ben, mit England und Oefterreich zu unterhandeln, in der Stille 
Alles weiter vorzubereiten, um ven Kampf zu beftehen, einft- 
weilen möglichft dahin zu arbeiten, daß der Friede aufrecht er- 
halten werde und mit Frankreich die Unterhandlungen fortzus 
fegen, zur größeren Sicherheit vie Reſidenz nah Schleften zu 
verlegen. “ 

Wenige Tage darauf fam Scharnhorft zurüd *%). Seine 
genaueren Mittheilungen fcheinen den Stand der Frage weient- 
lich verändert zu haben. „Das Petersburger Eabinet, fchreibt 
Gneifenau, will ven Schein vermeiden, als ob es den Krieg 
für fremde Zwede führe, und will dem Vorwurf ausweichen, 


*) Auch Bignon X. p. 334 fpricht von dieſen Dingen, freilich fo ale 
wenn Rußland die angebotene Vermittelung ſchnode zurückgewieſen babe. Und 
mit ihm übereinftimmenn Michailowely- Danilewsfy Tom. I. p. 45. Beide 
mit ausbrüdlicher Anführung der Worte Aleranbers ober feiner Depefchen, 
fo daß fein Zweifel fein wird, daß ſich Rußland gleichzeitig auch fo ger 
Anßest Bat. Untere Angaben find aus Hardenbergs Memoire vom 2. Nov. 1811. 

**) Gr paffirte Marienwerder am 29. Okt. 

Dorts Leben. 1. i 20 
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das Kriegöfeuer entzündet zu haben.” Wenigſtens zu einem 
feften Abſchluß mit Rußland Fam man nicht; nur für gewiſſe 
äußerite Fälle, fo fcheint es, verpflichtete fih Rußland zum 
Beiſtand. | 

Man hat ſich nachmals darin gefallen, die preußifche Po⸗ 
litik dieſer ſchweren Jahre fo aufzufaflen, ald wenn fie in ſtetem 
vertraulichen Einvernehmen mit Rußland geleitet worden wäre. 
Daß das preußifche Eabinet die Anlehnung an Rußland fuchte, 
lag in der Natur der Sache. Aber eben fo Har liegt es vor, 
dag man ruffifcher Seits felbft da noch zögerte, feſt und ficher 
für Preußen aufzutreten, als der ſchon unvermeiblihe Bruch 
mit Napoleon biefen Gebieten ein beſonderes Intereffe gab. Uns 
mittelbar vor dem Ausbruch des Krieges 1812 hat Kaifer 
Alerander den merfwürdigen Ausdruck gebraucht: „er fei im 
Frühling 1811 ſchon eben fo fertig gerüftet geweſen; er hätte 
damals bis an die Elbe vorbringen und Preußen zwingen 
fünnen, mit ihm zu gehen, ohne das eine hinlängliche 
franzoͤſtſche Rüftung ihn aufzuhalten dageweſen wäre." Seitdem 
hatte er ruhig zugefehen, daß Napoleon ungeheure Streitmaflen 
gen Often fammelte, vie Feflungen an ver Elbe, Oder und 
Meichfel überfülte, Preußen thatfächlicd vollkommen in feine 
Gewalt brachte. Noch weiteres gegen Preußen zu befchließen 
fonnte Napoleon nur in dem Augenblid ein Intereſſe haben, 
wenn er einen Krieg in Rußland felbft führen wollte. Die Bes 
reitwilligfeit des ruſſiſchen Kaiſers, für gewiſſe Außerfte Bälle 
Preußen zu Hülfe zu fommen, bedeutete nichtd weiter, als daß 
er Heber Preußen als Rußland zum Kriegsſchauplatz machen 
wollte. 

Hatte man in Berlin im Frühling 1811 den Krieg wün- 
ſchen können, jebt fonnte man nur noch verfuchen, dem drohen⸗ 
den Conflict beider Kaifer gegenüber eine Stellung zu gewinnen 
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und ihn fo zu hindern. Man näherte ſich Oeſtreich , das feit 
Metternich es leitete, ganz geeignet fchien, eine Mittelftellung 
zu fhaffen; man fuchte Beziehungen mit dem daͤniſchen Kabinet, 
das den Krieg zu hindern um fo mehr ein Intereſſe hatte, als 
Schweden für den Preis von Rorwegen in Peteröburg wie in 
Paris feine Allianz anbieten ließ. 

Wenn es dennoch zum Kriege kam, ſo mußte Preußen, 
falls es nicht mit der Annahme jener franzoͤſiſchen Bedingungen 
einen politiſchen Selbſtmord begehen wollte, ſich von Napoleon 
jeglicher Gewaltthat verſehen. Man ſchickte fih an, dann we⸗ 
nigſtens mit Ehren zu fallen; und für ſolchen aͤußerſten Fall 
war ja ruffiſche Hüffe verheißen. | 

Dann war Oft» und MWeftpreußen von der größten Ber 
deutung; es lag Alles daran, die Militairgewalt hier für den 
Augenblid der Entfcheidung in ver Hand eined eben fo treuen 
wie entfchloffenen, eben fo Faltblütigen wie energifchen Mannes 
vereinigt zu haben. Gegen die Mitte November erhielt an 
General v. Stutterheimd Stelle Dorf dad Gouvernement von 
Oſtpreußen und Lithauen; es war nach des Königs Ausprud in 
der Abſicht gefchehen, „ibm auf eine fein Auffehn erregende Art 
dad ganze Commando in Preußen zu übertragen, damit er alle 
Einleitungen, die ihm nothwendig fheinen möchten und die 
nah dem angenommenen Syftem ausführbar feien, bei 
Zeiten treffen koͤnnte.“ 

Sp hatte York zu jener Vollmacht vom Mai, welde ihm 
die hoͤchſten Autorifationen anvertraute, das Generalgouverne- 
ment von ganz Preußen, dad Armeecommando und die Dispo- 
fition über die Feftungen mit eingefchlofien. Eine Stellung von 


*) In einem uns vorliegenden Schreiben vom 23. Nov. iſt der nad 
Wien Gefendete mit einer Chiffre bezeichnet, die wir nicht zu deuten vers 
mögen. Die Sendung von Scharnhorft nach Wien frheint unmittelbar feiner 
Rückkehr aus Peteröburg gefolgt zu fein. 

20* 
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unermeßlicher Wichtigkeit: „es ift, fchreibt York, Feine Kleinig⸗ 
feit, das fühle ich; denn Die Mittel zum Zwed find fehr bes 
fhränft; Muth und Wille find indeß zwei mächtige Kräfte, und 
fo hoffe ich mit Gott, wenn auch nicht Alles, doch Manches zu 
ſchaffen.“ Er beantragte, vie weftpreußifche Brigade an Gene⸗ 
tal Bülow zu übergeben *), felbft nach Koͤnigsberg gehen zu 
dürfen: „ed ift jeht befler, Daß ich für meine Perfon mich mehr 
im Centrum fämmtlicher Truppen befinde und von gewillen nach⸗ 
barlihen Punkten nicht zu entfernt bin.“ Er erhielt die Weis 
fung, unter dringenden Umfländen mit dem nächften ruſſiſchen 
General in Communication zu treten, „fo jeboch, daß zuvor Die 
Beftätigung dieſes entſcheidenden Schritted von Sr. Majeſtaͤt ein- 
zuholen fei." Ruſſiſcher Seitd wurden Truppenmaflen nad) der 
preußifchen Grenze zu vorgefchoben; zu jener. Bollmadht feines 
Könige „Über Krieg und Frieden zu entſcheiden“, hatte York 
einen Befehl des Kaiferd in Händen, der ihn befugte, „ruſſiſche 
Armeecorp8 nach feiner Dispafition zu gebrauchen” **). 

Kam ed, zum Aeußerſten, fo mußte man alle Mittel auf 
den Kampf zu wenden gerüftet fein. Schon im Sommer, ald 
Scharnhorſt in Dollſtaͤdt weilte, war zwifchen ihm und Praͤſi⸗ 
dent v. Schön, der die eventuelle Vollmacht ald General-Bivil- 
Gouverneur in Preußen erhalten hatte, die Frage der allgemeis 
nen Bewaffnung befprocdhen worden. Scharnhorft hatte Ber 
ftärfung der vorhandenen Bataillone und daneben Erhebung 
der Maflen ald folcher, eine förmliche fpanifche Inſurrection ges 


*) Die Inftruction an General Bülow, die Dorf bei feinem Abgang 
nach Königsberg zurüdließ, theilen- wir in ben Beilagen mit. 

**) Daß Kaiſer Alerander das Wittgenfleinfche Corps zur Verfügung 
Preußens gefiellt Habe, deutet ein Brief Gneifenaus in den Lebensbildern 
IL. p. 272 an; doch ift die Bezeichnung „im Sommer 1811“ ungenau. Die 
von uns im Tert angeführten Worte find einem Briefe Vorks an Schad 
vom 23. Januar 1820 entnommen. 
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wuͤnſcht ). Schön war dem mit der größten Entichievenheit 
entgegen getreten, hatte eine wirkliche und geordnete Bewaff- 
nung möglichft des ganzen Bolfes, „formirte Nationalbataillone ne- 
ben der Linie” geforvert; und erft nach heißem Streit war Scharn- 
horft feinen Gründen gewichen, hatte es Schön überlaffen, mit 
Hort dad Nothwendige und Heilfame zu verabreden. Die Be- 
fprechung beider fand bald nach Yorks Ankunft in Königsberg 
ftatt. Als Schön ind Zimmer trat, empfing ihn York mit den . 
Worten: „Vor Allem: follte unſer Plan mißlingen, fo überleben 
wir dies Beide nicht." Und in die Dargereichte Hand einfchla- 
gend erwiderte Schön: „Berftände ſich das nicht ſchon von 
felbft, jo würven andere dafür forgen.” Dann entwidelte York 
feinen Kriegsplan, Schön feine Iveen über die Bewaffnung des 
Bolfs und die fo zu formirenden Bataillone, und York ging 
auf dieſelben volftändig ein, gab ihnen mit ver ihm eigenen 
Sachkunde beftimmtere Faſſung. Wie weit im Einzelnen dieſe 
große Maaßregel vorbereitet worden, ift nicht zu erfehen; in einer 
Denkichrift, Die wenige Wochen fpäter gefchrieben if, bringt York 
die fo zu gewinnenden Streitkräfte — „ein Aufbieten des Volks 
en masse, zwedmäßig organifirt" — bereit in Anfchlag. Es 
find die erflen practifchen Elemente der fpäteren Landwehr. 


— Das „angenommene Syſtem“ konnte nicht verfehlen, Die 
Lage Preußens mit jedem Tage peinlicher und unhaltbarer zu 
machen. Man hatte die Zeit verfäumt, wo man die Feindſelig⸗ 
feiten hätte beginnen Tönnen; indem man bie nächfte Gewaltthat 
Napoleons erwartete, um fi dann mit Aufwand aller Kräfte 
in ven Kampf der Verzweiflung zu flürzen, gab man dem furchts 


*) „— baß übrigens das Voll gbahin ebracht mwerbe, daß jeber Eins 
zelne fo viele Srangofen tobtfchlage, als er koͤnne; wollten ſich bazu als 
Bolizeitwache Einzelne verbinden, fo wäre bies zuzulaſſen.“ Go der Wort: 
laut einer anthentifchen Mitiheilung über biefe Unterrebung. 
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baren ‚Feinde Muße, fich fo einzurichten, daß er auch das Ger 
waltfamfte ohne Gefahr wagen konnte. Seine Rüftungen gin⸗ 
gen unaufhaltfam weiter; er war nicht mehr gemeint, fi durch 
irgend welche Rüdficht auf Preußen hinvern zu laſſen. Im ven 
Weihnachtstagen fandte General Krufemark Depefchen nach Ber- 
lin, die dem Ueberbringer, „wenn nicht Vorfiht und Berfchwies 
genheit von feiner Seite beobachtet würde, lebensgefaͤhrlich 
werben konnten.“ | 

Die Gefahr für Preußen drohte immer näher Nur um 
fo ängftlicher glaubte der Staatöfanzler Alles meiden zu müflen, 
was dem Mißtrauen Napoleons hätte Urfache geben können; als 
werde er deren nicht finden, wenn er fie brauchte! Selbſt ven 
Antrag York, Die bereitd formirten vier Refervecompagnien von 
Graudenz zu einem volftändig organifirten Bataillon zu erhe⸗ 
ben, weil fie einen unentbehrlihen Beftandtheil der Beſatzung 
ausmachten, wollte man nicht fanetioniren; andere ähnliche Ans 
träge wurden eben fo zuruͤckgewieſen. Der Staatsfanzler meinte, 
er laſſe den militafrifhen Gründen, die obwalteten, alle Ges 
vechtigfeit widerfahren, aber die politifchen Verhaͤltniſſe geftattes 
ten durchaus nicht, durch neue Zurüflungen ober Arbeiten an 
den Werken Argwohn zu erregen, um fo weniger Tünnten fie 
von der Regierung gut geheißen werben. Dem Staatskanzler 
fhlen es fchon viel nachgegeben, wenn er geftattete, „vaß Als 
les das, was zur Erhaltung des Vorhandenen und woran man 
fih ſchon gewöhnt, auch weiter Feine Bemerkung dabei gemacht 
babe, erforderlich fei, wenn nur Fein Auffehen dadurch erregt 
werde, eingeleitet werben koͤnne.“ 

So lähmte man fich felber, während man zugleich dem 
Gedanken an einen verzweifelten Kampf noch Raum ließ. Man 
hatte weder mit Rußland noch mit Frankreich eine fichernde 
Allianz, und jened weitere Zögern machte es unmöglicher, nad) 
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der einen oder andern Seite bin einen freien Entichluß zu 
faſſen. 

Begreiflich, daß die noch waͤhrende Unficherheit, welche 
Stellung Preußen in dem ſchon unvermeivlihen Zufammenftoß 
beider Kaiferreiche haben werde, Die allerdruͤckendſte Spannung 
hervorbrachte, eine Spannung, welche den Reft von moralifcher 
Kraft, der noch vorhanden war, aufzehren mußte; „man hat, 
fchreibt Gneiſenau, die Nachgiebigkeit gegen Frankreich offen ger 
zeigt und das große Publicum glaubt, daß man triftige Motive 
hierzu haben müfle; dieſe Ueberzeugung vermehrt und verftärft 
die Gegenpartei und läßt und Wenige, die wir in andern Grund: 
fäben find, im Lichte von Enragés erfcheinen, die den Staat in 
Gefahr des Umſturzes bringen wollen, nur um unfern Haß ge: 
gen Frankreich zu befriedigen.“ Immer lauter wurde dad Drans 
gen der großen Zahl jener „Behaglichen, wie Scharnhorft fich 
in einem Briefe an York ausvrüdt, die er Noth habe, in ihre 
gewöhnliche Karrenftrage zurüdzubringen.“ 

Schon zeigten ſich auch bevenklichere Symptome. Unter 
der katholiſchen Geiſtlichkeit und den polniſchen Evelleuten in 
Weftpreußen nahm man feit geraumer Zeit eine fehr bevenkliche 
Gefchäftigkeit wahr. Dork hielt fi verpflichtet, dariiber nad 
Berlin zu berichten: ed verdiene dad die größte Aufmerffamfeit 
um fo mehr, da jene in dem Rufe feien, einen gefchiwornen Haß 
gegen die preußifche Regierung zu hegen, wie fle in dem lebten 
Kriege bewiefen. Das Complott fehlen bereits fehr weit ver- 
zweigt; die fteten Communicationen der Leitenden mit dem com⸗ 
manbirenden General und dem Präferten in Bromberg beuteten 
darauf hin, was beabfihtigt werde. York hielt fich überzeugt, 
„daß bier der Ausbruch eines Krieges das Signal zu einer In- 
furrertion fein werde.“ 

Die Verfuche des Berliner Cabineis, fi mit andern gleich 
bedrohten Eabineten zu einer Mittelftielung zu vereinen, gelans 
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gen nicht. Das Refultat war, wie Boyen am 11. Januar 
fhreibt: „daß es gutgefinnte theilnehmende Freunde giebt, denen 
es an Entichlofienheit fehlt. Möchte das Beifpiel nicht an- 
ſteckend fein!“ | 

Es fanıı nicht zweifelhaft fein, welche Macht Diefe lebtere 
Heußerung bezeichnet. Schon waren die Feſtungen der Elbe, 
Oder, Weichfel mit napoleonifchen Truppen überfült; die Bolen 
brannten vor Kampfbegier; man mußte jeden Augenblid darauf 
gefaßt fein, daß Napoleon mit einem Streich gegen den preußi⸗ 
fhen Staat den neuen Kampf begönne; dann follte York fh 
mit ven rufftfchen Streitfeäften in Verbindung ſetzen, — und 
fie fanden noch mehrere Märjche entfernt, fo daß man erlegen 
fein mußte, ehe fie den Niemen erreichten. Namentlich auf dies 
fen Punkt bin wurden die Unterhandlungen dringend erneut. 
Scharnhorſt, wie es feheint, führte fie; wenigftend erfchien er 
felbft in Königsberg, York über die Sachlage zu unterrichten 
und die nöthigen Maaßregeln zu verabreden. 

Bereitd hatte der Herzog von Baſſano dem General Kru- 
femarf gefchrieben: „ver Augenblid, über Preußens Schiefal zu 
entfcheiden, ift endlich gefommen; ich darf Ihnen nicht verheh⸗ 
Ien, daß es eine Entfcheidung über Leben und Ton Preußens 
iſt. Sie wiflen, daß der Kaifer fchon zu Tilfit fehr ſtrenge 
Abfichten hatte. Diefe Abſichten find noch immer dieſelben, und 
ihre Erfüllung kann nur gehindert werben, wenn Preußen uns 
fer Bundeögenoffe und zwar unfer ganz getreuer Bundesgenoſſe 
wird. Die Augenblide find koſtbar und die Umftände fehr ernſt.“. 

Plöglih in den lebten Tagen des Januar (26ften) ließ 
Napoleon die Divifion Friant von Medlenburg in Schwebifch- 
Pommern einbrechen, e8 befegen — angeblich) um die ungend- 
gende Seefperre Dort zu vervolfftändigen. 

Ein Borgang, der nicht verfehlen konnte, in Berlin wie in 
den Provinzen auf das Aeußerſte zu beuntuhlgen. In Golberg 
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fam e8 zur Sprache, ob man, ohne Befehle von Berlin abzu- 
warten, die Infeln der Odermündung zu beden eilen folle. 
Dorf meinte nicht anders, als daß der ihm bezeichnete Augen- 
blick der Entfcheinung jett da ſei. Er fchrieb dem Könige*): 
„Die Befignahme von Schwerifch- Pommern, das Vorbringen 
gegen die Elbe erfornern die thätige Benutzung der noch furzen 
disponiblen Zeit und machen eine Communication mit dem noch 
entfernt ftehenden ruffiichen General nothwendig. Die darüber 
erhaltene frühere Weifung habe ich bis jeht, wo vie Umſtaͤnde 
nicht dringend waren, noch nicht in Ausübung gebracht. Die 
Weiſung fordert eine Beftätigung von Ew. Majeftät, um nicht 
in dem politifhen Syſtem fehlzugreifen. Der Zeitpunkt feheint 
fit) aber zu nähern, und ich bitte Ew. Wajeftät, fich ſelbſt dar- 
über audzufprechen. Welches auch dieſe Verhältniffe fein moͤ⸗ 
gen, ein entſcheidender Schritt zur Verſtaͤrkung ift nothwendig; 
es ift zu viel gefchehen, um ftehen bleiben zu fönnen, zu wenig, 
um einen Entfchluß durchzuſetzen.“ York entwidelt die militai- 
riſchen Verhaͤltniſſe feines Gouvernements, macht feine Vorfchläge 
in Betreff von Graudenz, Pillau, ver Befeftigung von Koͤnigs⸗ 
berg, erörtert die Dispoſttion feiner Truppen für den Zall eines 
Krieged. „Ich bedaure, Ew. Majeftät fagen zu müflen, daß 
die Zahl derjenigen Officiers, in Die man jegt mit einiger Zu⸗ 
verfiht Hoffnung fegen kann, nicht fehr groß fl, und daß man 
bei der nothwendigen Wahl folcher Officiers fehr oft in Ber 
legenheit geräth; ich muß daher von ver alten Obſervanz ganz 
abgehen umd einen jungen Officier an die Spike der Avants 
garde feben..... Auch unter der Zahl der inactiven Officiers 
find nicht viele mehr übrig, die einige Erwartung von fich ge 
ben. Das Unglüd ver Zeit hat fle an Geift und Körper nies 


*) Das Goncept, das uns vorliegt, ift ohne Datum. Wir geben das 
merkwürdige Acteuftüd vollſtaͤndig in den Beilagen. 
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dergedruͤckt und die meiften werben für den Dienft leider verloren 
fein.” Dann geht er zu einem weiteren Borfchlag über: „Sollte 
nun aber wirklich ein Krieg auöbrechen, woran bei allen unfern 
Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird ed ein 
Krieg um unfere Exiſtenz. Ed. gilt Sein ober Richtfein, und 
die Wahl der Mittel muß aufhören, Bedenklichkeiten zu erregen, 
wenn nur Der Zweck dadurch erreicht werben kann. Ein Aufs 
bieten des Bolfes en masse hindert jevoch Die Operationen der 
Armee, wenn nicht Die Mafle zweckmaͤßig organifirt und die Ins 
furreetion bloß in ſolchen Gegenden eingeleitet wirh, wo ſie mit 
den Operationen der Armee in feine unmittelbare Berübrung 
fommt. Für den gegenwärtigen Augenblid wird fih bei Aus⸗ 
bruch des Krieges vie Inſurrection ungefähr längs der Wars 
ſchauiſchen Grenze von Ofterrode über Ortelöburg, Löhen bis 
Goldap erftreden müflen, von welchem legten Otte bis zum Nies 
men man einftweilen Nationalgarden » formiren koͤnnte. Cine 
ſolche Infurrection, zwedmäßig geleitet, würde unendlichen Vor⸗ 
theil bringen; ver Feind würbe ihr beveutende Corps entgegen 
fegen müffen, und wir würden nicht wieder das Beifpiel erleben, 
wo einzelne Troßfnechte ganze Städte in Contribution gefegt 
haben. Zum Chef einer foldhen SInfurrection dürfte Major 
v. Kraufened ganz befonderd geeignet fein.” Dann bietet York, 
„bei der großen Schwierigkeit ned Detaild und der Nothwendig⸗ 
feit, alles Einzelne zu fefter und rafcher Orbnung zu geftalten, 
um Ernennung eines Civilcommifſars.“ Cr fchließt: „Daß ich 
es unablaͤſſtg wiederhole, ich kenne kein anderes Intereſſe, als 
das von Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt; ich bin zu Allem bereit; ich 
fterbe jede Todesart mit williger Bereitwilligfeit auf dem Schladhts 
felde oder auf jede andere Art. Aber den Willen Ew. Majeftät 
muß ich wiſſen.“ 

In jenen Tagen (etwa den 4. Febr.) kam Kneſebeck auf 
feiner Reife nah Peterdburg durch. Koͤnigsberg; tief in der 
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Nacht ſprach er Dorf; ven geheimen Zwed feiner Reife vers 
fhwieg er ihm, wie er auch dem Staatskanzler und Scharn» 
horſt ein Geheimniß geblieben war. Als ihm Hort mittheilte, 
fo berichtet Kneſebeck, daß er eigentlich zwei Weiſungen habe, 
die eine private, den eiwa einruͤckenden Ruſſen Feinerlei Schwie- 
rigfeiten in den Weg zu legen, die andere, die ihm officieller 
und mehr vom Könige ausgehend ericheine, dahin gehend, das 
Einrüden der Ruflen möglihft hinzuhalten — fo bat ihn Kne⸗ 
ſebeck, mit der erſten Weifung bis nad, feiner Rüdfehr zu zoͤ⸗ 
gern. „Dort erwieberte bloß: verſtanden! fchreibt Kneſebeck, 
wünfchte mir eine glüdliche Reife und wir fchieben.” 

Man wird ed begreiflich finden, daß York ſich bei jener 
Bitte Kneſebecks noch etwas mehr dachte, als dieſer mit dem 
„verſtanden“ bezeichnet glaubte. Was follte dieſe Sendung? 
was wollte man eigentlich in Berlin? befand Die Leitung 
des Staates in fo hochkeitifchen Zeiten Darin, Daß entgegenges 
fegte Tendenzen neben einanver herliefen und zugleich Enticheis 
dung gaben? Während Scharnhorft alled darauf geſtellt hatte, 
daß Preußen mit ruffifhem Beiſtand den Kampf aufnehme, 
hatte der Staatölanzler diejenigen Vorbereitungen verboten, 
welche für jenen Zweck unumgängli waren; und während 
Scharnhorft mit Graf Lieven in Berlin bereits die Projecte 
zum Vorrüden der Ruffen über den Riemen verabrevete und 
in dieſem Sinne auch York ald Borgefegter inftruirte, kam nun 
ein ehemaliger Fluͤgel⸗Adjutant des Königs, entgegengeſetzte 
Wünfche zu äußern. Derfelbe reifte nach Peteröburg, wie «6 
ſcheinen mußte, zu neuen Bermittelungöverfuchen in dem Augen- 
blid, wo das Einbrechen in Schwediſch⸗Pommern eine Mah⸗ 
nung jein Eonnte, wie völlig vergeblich fie fein würde und wie 
nahe Preußen bedroht fei. Und wenn nun irgend etwas von 
Danzig und Thom, von der ruffiihen Grenze aus geichah, 
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nach welcher von den drei Welfungen, die jetzt vorlagen, follte 
dann verfahren werden ? 

Was half es, wenn Dorf fchrieb: „ven Willen Ew. Ma- 
jeftät muß ich wiſſen.“ Wie eine Antwort darauf war es, wenn 
Boyen ihm (3. Febr.) fchrieb: „das Eigenthümliche unferer Lage 
und ſelbſt alle die Schwierigkeiten, welche durchaus erft wegges 
räumt werben müflen, ehe man behaupten dürfe, ein ficheres 
und feftes Syſtem zu haben, erfchweren in diefer wichtigen An⸗ 
gelegenheit jedes Privaturtheil und erlauben nur den herzlichen 
Wunſch, daß die Einheit unſeres Koͤnigsthrones und Baterlan- 
des in allen vorliegenden Klippen und Stürmen erhalten wer- 
den möge." | 

In der That war die Gefahr, von ver man im Lauf des 
Sommers 1811 die Perfon des Könige und die Eriftenz des 
Staates bedroht geglaubt hatte, jetzt im Vegriff, loszubrechen. 
„Dielleicht, fagt General Rapp in feinen Denkwürbigfeiten, hat 
der König nie die Gefahr völlig. erkannt, in der er fchwebte; 
ih Fannte fle in ihrer ganzen Ausdehnung und war Darüber 
ſehr beunruhigt; ich beflagte ven Fürften, ich beflagte die Ration; 
ih wandte den Blan, fo viel ich vermochte, ab.“ Auch 
ihm wird feine Rolle zugetheilt geweien fein. War e8 irgend 
eine einleitenne Maaßregel, die York befonders auffiel, waren 
e8 irgend welche Andeutungen, die ihm zufamen, — daß er fi} 
mit einem leider nicht vorliegenden Schreiben an General 
Köderis, und gerade an ihn wandte, wird als Beweis dafür 
gelten dürfen, daß er eine die Perfon des Königs zu allernächft 
betreffende Meldung oder Warnung zu ſchreiben hatte. Aus 
den gleich anzuführenden Worten des Königs ergiebt fi, daß 
Horks Schreiben noch ein Weiteres enthielt; es wird nachge⸗ 
wieſen haben, wie die ſchwankende Politik Preußens Die Gefahr 
für die Perfon des Königs wie für den Staat fleigere, in wie 
peinlicher Lage er ſelbſt mit feinen Truppen fei, fo wie das 
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Geringfte vorfalle, wie er von Hardenberg, Scharnhorft und 
Kneſebeck mit verſchiedenen und fih zum Theil widerſprechenden 
Weifungen verfehen fei, und nicht wifle, welche von dieſen Sr. 
Majeſtaͤt wahren Willen ausfpreche. General Koͤckeritz fandte 
das Schreiben fofort (12. Febr.) dem König mit dem Bemerfen: 
„ver Inhalt fcheinet mir von folcher Wichtigkeit, daß ich feinen 
Augenblick anftehe, ihn Ew. Königl. Majeftät fofort zu Füßen 
zu legen.” Der König fchrieb unter dieſe Worte: „Bor eiwa 
10 oder 42 Tagen hat der General York von mir eine Ueber 
ficht unſrer politifchen Lage erhalten, mit den nöthigen Inſtruc⸗ 
tions begleitet. Die Gefinmungen des Generald bürgen mir ' 
dafür, Daß er ihnen gemäß wird zu handeln wiſſen. Man muß 
auf Alles gefaßt fein; denn wir find nicht Herr der Umftänbe. 
Die ganze politifche Situation iſt ungünftig, und man kann nicht 
allezeit, wie man will; daher manches contradictorifch.” 
Allerdings hatte man einen fehweren Schritt tiefer in bie 
Ungunft der Situation hinein, einen entfcheinenden Schritt von 
Scharnhorſts Plänen hinweg gethan. Jene „Einheit des Tchrones 
und ded Vaterlandes“ mit den Waffen in ver Hand zu bes 
haupten, hatte man aufgegeben; man verfuchte fie durch die fo 
oft angetragene Allianz mit Frankreich zu retten. ine Cabi⸗ 
netsordre vom 4. Febr. an York von Harbenberge Hand ge- 
fchrieben — eben fie ift e8, auf die fich Die oben angeführten 
Worte des Könige beziehen — erläutert die Sachlage voll 
fländig. „Der General-Major von Scharnhorft hat Sie muͤnd⸗ 
ich mit gewiſſen Unterhandlungen befannt gemacht und mit 
Ihnen die Maaßregeln verabredet, vie ſie in Bolge derſelben 
zu nehmen haben würben, falls von franzöftfcher Seite feind- 
felige Schritte gegen uns gefchehen ſollten. Jetzt mache Sch 
Ihnen unter der Bedingung der Berfchwiegenheit bekannt, daß 
die Umftände Mich nöthigen, mit Beiſeiteſetzung jener Unter⸗ 
handlungen eine Allianz mit Frankreich abzufchließen. Die letz⸗ 
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ten Erklärungen Meinerſeits find vor wenigen Tagen nad 
Paris abgegangen, und da man über Die Hauptpunfte einver- 
ftanden ift, fo ift es wahrfcheinlih, daß der Abſchluß bald er- 
folgen werde. Diefemnah haben Ste abfeiten ver franzoͤſiſchen 
und polnifchen Truppen wohl feinen Angriff zu befürdjten, und 
Ich empfehle Ihnen nunmehr, Ihre Sorgfalt, wie Sie fchon 
bisher gethan haben, deſto eifriger dahin zu richten, daß daß 
gute Vernehmen mit jenen Truppen erhalten werbe. Sollte 
dennoch gegen alles Vermuthen abfeiten derſelben etwas Yeind- 
ſeliges geſchehen, fo ift wohl zu unterſcheiden, ob es Keine Bors 
fälle find, denen durch Proteflationen oder andere zwedimäßige 
Schritte abgeholfen werven kann, over offenbar feinvfellge Unter- 
nehmungen, dahin 3. B. vor unterzeichneter Allianz und Leber 
einkunft eine Beſetzung des Landes oder des Weichlelfttomes 
aufMeinem Territorio, ein gewaltſamer Durchmarfch ganzer Corps 
außerhalb der beflimmten Militairſtraße gehören wuͤrden. Sie 
- fennen nunmehr die Verhältnifle und müffen demnah Ihr Bes 
nehmen einrichten, damit auf der einen Seite alles mögliche 
vermieden werde, was fie ftören könnte, auf der andern Seite 
aber auch, was der Sicherheit des Landes und ver Ehre der 
Truppen zuwider wäre. Nur auf ven ganz unwahrfcheinlichen 
Fall offenbarer Yeinvfeligkeiten werden Sie zu ernſten Verthei⸗ 
digungsmaaßregeln fchreiten, und dann auch nur außer demje⸗ 
nigen, darüber Sie ſchon Iängft mit Inftructionen verfehen find, 
auch die noch ergreifen müfjen, welche Folge der obenerwähnten 
Unterhandlungen fein folten. Ich verfenne die großen Schwie⸗ 
rigkeiten nicht, Die Sie in einem foldhen Kalle zu bekämpfen 
haben würden, wobei immer alled angewandt werden müßte, 
daß wir nicht als der angreifende oder’ prowocirende Theil ers 
jcheinen, verlaffe Mich aber wegen Ihres ganzen Benehmens 
während der gegenwärtigen kritiſchen Lage ver Sachen auf Ihre 
Klugheit und Vorſicht. Sobald die Verhältniffe ganz entſchie⸗ 
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den find, werde ich Sie mit weiteren Berhaltungshefehlen ver- 
fehen, und füge hier nur noch Hinzu, daß Ich den Oberften und 
General⸗Adjutanten v. Kneſebeck nach Petersburg gefchieft habe, 
um, wenn irgend möglich, auf die Erhaltung des Friedens hin- 
zuwirken, dazu noch nicht alle Hoffnung verloren iſt.“ 

Wir haben nicht zu erörtern, wie man in Berlin endlich 
bis zu dem Punkt gelangte, welchen dieſe Cabinetsordre bezeich- 
net; felbft wenn fo untergeoronete und Hleinliche Einflüffe mit 
beflimmend waren, wie ſie wohl Oneifenau in der erſten Er- 
ſchuͤtterung des edelften Schmerzes angeklagt hat, die Fäden des 
Zufammenhanges, auch des piychologifchen, liegen doch tiefer. 

Richt erfi die Nachrichten aus Schwediſch⸗Pommern vers 
anlaßten jenen bringenden Antrag um die Allianz für welchen 
Preis auch immer. Das Memoire Hardenbergs, welches ihre 
Nothwendigkeit darlegte, wurde am 29, Januar an St. Marfan 
überreicht, an General Krufemarf nah Paris gefandt. Wir 
find nicht im Stande anzugeben, wie weit der Staatöfanzler 
noch mit den Projecten, die Scharnhorſt mit Graf Lieven zu 
bearbeiten fortfuhr, einverftanden war, und ob jene dringenden 
Erbietungen nur eine Maske waren, dad fchnelle Vorrüden ver 
Ruſſen und die Erhebung Preußens unter ihrer Occupation zu 
erleichtern. 

Am wenigflen war der König mit dieſen Plänen einver- 
ſtanden. Selbſt wenn die Fürchterlichkeiten und Unberechenbar- 
feiten, vie ein allgemeiner Volksaufſtand, eine „ſpaniſche In- 
furrection® mit fih bringen zu müffen fehien, feinem Sinn für 
Stätigfeit und Orbnung weniger zuwider geweſen wären, als 
fie e8 waren — die Einprüde, welche ihm das flumpfe, ja zum 
Theil widrige Berhalten des Volkes nach dem traurigen Tage 
von Jena zurüdgelafien, bafteten tief in feinem Gemuͤth, viel- 
leicht um fo tiefer, als fie feine Schägung der Maſſe und ihrer 
Art nur zu beftätigen fchienen. Ex ftörte die nicht, welche an⸗ 
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ders urtheilten; er ließ feine Räthe nach ihrer Ueberzeugung 
handeln, Tieß fie gewähren auch wenn fie nicht übereinftimmten; 
er unterordnete wohl feine abweichende Meinung, ohne fie auf 
zugeben; immer noch war ein Zeitpunft gekommen, ber zeigte, 
daß er Recht gehabt. 

An dieſer Stelle ift ed, wo wir auf Die Sendung Knefe- 
becks zuruͤckkommen müflen. Außer Dienft auf feinem Gute le- 
bend, hatte er nicht aufgehört nachzuſinnen, wie endlich Napo⸗ 
leond Macht zu brechen fei. Der nahende rufftfche Krieg zeigte 
ihm die Möglichkeit, gegen den Gewaltigen „zwei Bundesge⸗ 
nofien ins Feld zu führen, denen er erliegen müfle, Raum und 
Zeit.” Er hatte berechnet, wie man den Feind tief und tiefer 
nah Rußland hineinloden müfle, um ihn dann endlich feiner 
eignen Schwere, dem Clima, dem Mangel erliegen zu machen. 
Er eilte — es war in den leßten Januartagen — nach Berlin; 
ee fand den Kriegsminifter mit dem ruffifchen Gefanbten in vers 
teautefter Gefchäftigfeit verkehren; er überzeugte ſich, daß ein 
Plan im Werf fei, der feinge Anftcht nach vollkommen ververblich 
war. Er erbat und erhielt eine geheime Audienz bei dem Kö- 
nige; ihm theilte er feine Gebanfen mit: der König möge ſich 
in die Nothwendigkeit fügen, für den Augenblick mit Frankreich 
gegen Rußland zu fämpfen; auf 20,000 Preußen mehr in ver 
Wagfchaale Frankreichd komme es für jetzt nicht an; nur Feſtun⸗ 
gen müßten Napoleon durchaus nicht mehr eingeräumt und das 
für geforgt werben, daß das preußifche Corps möglichft zufam⸗ 
menbleibe und eine felbftändige Stellung erhalte, um, wenn Das 
Süd fi wende, zur rechten Zeit umfehren und fi der Feſ⸗ 
ſeln entfchlagen zu koͤnnen, in denen Frankreich jebt Preußen 
gefnebelt halte. Der König Hatte ihn ruhig angehört, erwiberte 
dann: „Iſt mir alles auch wohl ſchon beigefallen; Die Herren hier 
aber wollen alle das Gegentheil, fol mich gleich mit Rußland 
vereinigen, fehe aber wohl ein, daß dabei nichts Gutes heraus⸗ 
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fommen wird; mit Kaiſer Alerander will ich auch nicht gern 
ganz brechen; willen ja, iwie wir mit einander flehn; wird fich 
fhön bedanken, die Franzoſen in fein Land zu laflen, wie Sie 
wollen.” Nach weiterer Erörterung entfchloß ſich der König, 
Kneſebeck nach Peteröburg zu fenden, „damit er dem Kaifer 
feine Gedanken vortragen könne.“ 

Napoleon hatte ven Wunfch anveuten laſſen, daß der Koͤ⸗ 
nig noch einen Verfuch machen möge, Aleranver zum Vermeiden 
eined Krieged zu bewegen, der ihn, den König, nöthigen wide, 
die Waffen gegen ven Freund zu ehren. Diefe Botfchaft zu 
überbringen fchlug der König dem Staatskanzler Kneſebeck vor; 
niemand hatte eine Ahnung Davon, daß Der eigentliche Zweck 
feiner Sendung völlig entgegengefegter Art war, und daß der 
König ein vertrauliched Schreiben mitfanbte, in dem er Kneſe⸗ 
becks Anfichten „als vie feinigen anerkannte” und ihn dem Ver⸗ 
trauen des Kaiferd empfahl. \ 

Died Schreiben des König war vom 31. Januar. So⸗ 
fort reifte Kneſebeck ab, fo ſchnell irgend möglich gen Peters⸗ 
burg zu Fommen. Den kurzen nächtlichen Beſuch bei Morf 
haben wir bereit erwähnt, erwähnt auch, daß demfelben turch- 
aus nichts mitgetheilt wurde, was ihn hätte orientiren können. 

. Bier Tage fpäter Fam jene Cabinetsordre. Es liegen kei⸗ 
nerlei Aeußerungen Yorks darüber vor, wie er tiber die Wens 
dung der Politik, welche fie anfündigte, geurtheilt hat. Yür den 
Augenblick Diente fle nur dazu, die ſchon unendlich peinliche Lage, 
in der er ſich den Befatungen von Danzig und Thorn gegen. 
über befand, noch peinlicher zu machen. 

Es war nothwenvig, dieſen veränderten Umſtaͤnden ent» 
fprechend namentlich General Bülow und das Feftungdcommando 
in Grauvenz zu inftruiren. An Bülow, der wegen Elbing auf 
das Aeußerfte beforgt, feinen Generalſtabschef Capitain Boyen 
nah Königsberg gefandt Hatte, ſchrieb York am 13. Yebr.: 

Dort’s Leben. 1. 21 
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„Ew. Hochwohlgeboren Tann ich mit der ruͤckkehrenden Gelegen- 
heit des Gapitain Boyen noch nicht mit Beftimmthelt über unſre 
militattifchspolitifche Lage fchreiben. Ich erfuche Diefelben aber 
ganz ergebenft, an die Ihrem Commando untergebenen Truppen 
in der Art angemeflene Weifung zu erlaflen, daß vie biöher be- 
ftandene gute Harmonie mit dem Falferlich franzöftfchen General» 
Gouvernement zu Danzig fo wie den Warſchauiſchen Behörven 
möglichft erhalten werbe, alfo über Heine Vorfälle Kein gar zu 
großes Aufheben zu machen, Doch aber auch auf der andern 
Seite nichts zu dulden, wodurch die Ehre der Truppen und bie 
Integrität der Monarchie wirflih gefährdet werben könne Im 
welchem letzteren Falle noch alle die Vorfchriften in völlige Kraft 
und Anwendung kommen würden, Die ich darüber früher ertheilt 
habe. Uebrigens ift zwar eine zu allen Umſtaͤnden paſſende 
und eigentlich ſchon zu der Ordnung der Armee gehörende Vor⸗ 
ficht nach wie vor anzuwenden, doch muß und braucht dieſelbe 
weder in Aengftlichfeit noch Uebereilung auszuarten.“ 


— Der Aufttag an General Keufemarf, das franzöftfche 
Buͤndniß abzuſchließen, Eonnte um den 8. Februar in Paris - 
fein; ziemlich zu derfelben Zeit mußte Obrift v. d. Kneſebeck in 
Petersburg eingetroffen fein. Nach demjenigen Bericht über 
feine Miſſion, welchen das preußifche Cabinet dem franzöftichen 
mitzutheilen Gelegenheit nahm, machte Kneſebeck allerdings nur 
einige vergebliche Verſuche, Alerander zu nochmaligen Inter 
handlungen zu bewegen. Die unzweideutigen Vorbereitungen, 
die ruffifcher Seitd getroffen wurden, fobald irgend die Jahrzeit 
ed geftattete, über den Riemen zu gehen, zeigten, wie weit es 
zu dem mit Scharnhorft verabreveten Plan fchon geviehen fei. 
Kneſebecks Sendung mochte den Einen der letzte Verſuch, fich 
ber furchtbaren Unterwerfung an Napoleon zu entreißen, ven 
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Andern der lebte Verſuch fcheinen, dem Doch unvermeiblichen 
Kampf der Verzweiflung noch einmal zu entfliehen. 

In jenen bangen Tagen fchrieb Scharnhorft an York (den 
26. Februar): „Herzlichſt und innigft danfe ich Ihnen für das 
Andenken, welches Ihr Brief vom 18. d. mir beweifet. In 
einer jo beftürmten, wankenden Lage, in einer folchen finftern 
Finſterniß der Zukunft, wie die unfrige ilt, Fommt jedes Ge⸗ 
müth in Bewegung und wuͤnſcht eine gegenfeitige Mitteilung. 
Ich erlaube mir indeflen Feine Meinung über unfere politijchen 
Schritte. Wir unterliegen einem labyrinthifchen Gewirre, wel 
ches die Zukunft entwideln wird und welches eben fo fehr ein 
Refultat unferer befonderen Rage ald anderer Umftände if. Ich 
habe jebt feinen andern Wunfch mehr ald einen ehrenvollen 
Tod, wenn dad Verhaͤltniß ein Unglüd für den Negenten und 
Staat heibeiführen follte.“ 

Man war auf dad Aeußerſte gefaßt. Des Königs Wagen 
waren gepadt, die Dienerfchaft angewiefen, fich zu fofortiger 
Abreife bereit zu halten; die Barden in Potsdam hatten Bes 
fehl, jeden Augenblid marfchfertig zu fein. 

Noch ward in Paris unterhandelt. Napoleon wollte wöl- 
fige Unterwürfigfeit. Am 26. Februar — alfo feit der Ankunft 
der entfcheivenden Rote aus Berlin doppelt fo lange, ald ver 
Courier brauchte, die Depefchen von Barid nach Berlin zu brin- 
gen, — am 26. Februar war ein franzöftfch »fächfifches Corps 
unter Oudinot hart an die Märfifche Grenze gerüdt, fo daß ed 
mit einem Marfch vor Berlin fein konnte, — war zugleich von 
der Divifion Friantd Die Bommerfche Grenze überfchritten, preu⸗ 
ßiſches Gebiet befeht worden! 

Boyen fchreibt an York: (29. Febr): „Ew. Hochwohlge⸗ 
boren beehre ich mich zu benachrichtigen, daß vie franzöftichen 
Truppen aus Schwebifch-Bommern den 26. und 27. die Städte 
Demmin, Anklam und Swinemünde mit 3 Regimentern Ins 
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fanterie bejegt haben; es ift unter dem Vorwande gefchehen, 
dag in den benannten Dertern Colonialwaaren liegen. Auch find 
in Swinemünde die preußifchen Schiffe mit Militaie belegt, in 
Anklam ein Lazareth angelegt und ein Platzcommandant etablitt. 
Sr. Majeftät hofften bei den angefangenen Negotlationen, daß 
dies blos eine militairifche, durch ein Mißverftänpniß herbeige⸗ 
führte Maaßregel jei und laflen auch in dieſem Sinn in Paris 
und Hamburg Vorftelungen machen. Gott gebe, daß alle vie 
trüben Beforgniffe, welche durch dies Ereigniß erwedt werben, 
nicht begründet fein mögen — vielleicht find Ew. Hochwohlges 
boren von der Vorfehung noch dazu beftimmt, unfere Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu erhalten. Denn muß man unter diefen Umftänden 
nicht auf das Aeußerſte gefaßt fein? Mit inniger Ehrerbietung, 
aber in einer fehr trüben Stimmung verharrt 
| Boyen.“ 

York hatte dieſelbe Nachricht *) Direct vom Obriſt Borſtell 

erhalten; er fchrieb fofort an den König (2. März): „Diefe 


*) Die Meldung von Juͤrgaß, Schievelbein 27. Febrnar 1812, Tantet: 
„Auf Anzeige des Gapitain Schmidt in BWollin find die Franzoſen mit 
2000 Mann auf Swinemünde angerüdt. Gapit. v. Cardell zieht fich auf 
Wollin und Diwenow zurüd. Die BProteftationen haben nichts geholfen. 
Angeblich foll die Beſitznahme freundfchaftlich mit Webereinfimmung unfere 
Gabinets gefchehen. Gap. v. Schmidt geht nicht eher von Wollin, bie er 
beftimmt weiß, daß bie Kranzofen die Swine paffirt, fie müßten denn auch 
von Gollnow drängen.” — „Mit Auflam, fchreibt Dorf an Bülow 6. März, 
bat man vielleicht nur angefangen, um binterbrein mit Elbing einen uns 
gleich größeren Goup auszuführen. Nimmt man uns Elbing, fo Hängt 
es fogar im Ball eines abermaligen Mißjahres nur von ben Frans 
zofen ab, ob fie die Provinz verhungern laſſen wollen oder nicht. 
Denn in Elbing liegt mehr Proviant, ift auch jest mehr Geld als In 
Danzig, vielleicht fogar als in Königsberg. Ohne MWrtillerie kann ich 
aber nicht gegen eine fo einladende Beſitznahme gültig proteſtiren; wenn ich 
aber Artillerie anwenden fol, fo muß fie auch befpannt fein. Leider zeigt 
mir fchon dieſe partielle Diobilmachung, daß id, allein 12 Tage gebrauche, 
ehe ich mit einer einzigen Kanone zum Thor binausmarfchiren Tann; fo 
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offieielle Anzeige hat mich um fo mehr in die größte Ungewiß⸗ 
heit über die Ergreifung der dienlichen Maaßregeln geſetzt; da 
mir die in der Cabinetsordre vom 4. Februar allergnädigſt ver⸗ 
heißene Nachricht von Dem völligen Abſchluß der intentionirten 
Allianz noch nicht geworden, anderer Seits aber der Wille Ew. 
Majeſtaͤt bei einer Beſetzung dieſſeitigen Landes vor Abſchluß 
und Ratification dieſer Allianz deutlich ausgeſprochen iſt. Um 
nun weder die politiſchen Verhaͤltniſſe des Staats zu compro⸗ 
mittiren, noch auch von Rußland oder Frankreich ganz unvor⸗ 
bereitet angegriffen zu werden, blieb mir weiter nichts uͤbrig, 
als die zur preußiſchen Divifion gehörigen 7 Batterien und 4 
Parkcolonnen völlig befpannt zu machen.“ Dann noch einige 
weitere militairifche Mittheilungen. „In politifcher Rüdficht bin 
ich aber noch dazu vorzüglich deshalb bewogen worden, weil 
mir der unter einem leicht zu durchichauenden Vorwand von dem 
ruſſtſchen General Graf Wittgenftein hieher gefchidte Capitain 
Kopebue vom Generalſtab erft vor einigen Tagen vie Frage 
binwarf: was ich thun würde, wenn’ Graf Wittgenftein plöglich 
auf preußiiches Territorium rüdte, und daß Der gedachte Capi⸗ 
tain Kopebue heute früh gleich mit Extrapoſtpferden abgereift 
ift, wie fich bier die Nachricht verbreitete, daß franzöftfche Trup⸗ 
pen Theile des preußiichen Staates bejegt hätten.“ 


— Die Agonien in Berlin waren bereits vorüber. Am 
3. März empfing man die Meldung von ver am 24, Februar 


fehe if das Galcul auf dem Papier von der wirklichen Ausführung vers 
ſchieden, fo wenig paßt unfere nicht fchlagfertige Lage zu ber gegenwärtigen 
politifchen Lage des Staates und der Provinz insbefondere . . . Gegen ben 
General Rapp habe ich mir durch Vegeſack das Anfehn zu geben gefucht, 
als wenn ich mid) jebt vor den Ruſſen fürchtete; er wird es zwar nicht 
glauben, darf aber bei einer folchen Angabe doch auch Nicht allzu fehr 
ſchreien.“ 
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in Paris abgefchloffenen Allianz. Sogleich fandte Hardenberg 
an Dorf mit Staffette „im engften Vertrauen” die Nachricht, 
„daß ein Allianzteactat zwifchen Preußen und Frankreich abge⸗ 
fchloffen worven fei und fofort zur Ausführung gebracht werben 
folle. Da der Kaifer Napoleon indeß noch verfuchen wolle, den 
ruſſiſchen Hof zu frieblichen Gefinnungen zu disponiren, fo 
wünfche derfelbe, daß für jest von dieſem Tractat nicht ald von 
einer förmlichen Allianz gefprochen werben möge.” Der Staats 
fanzler bemerkt, daß man zur Beruhigung des Publikums nur 
im Allgemeinen äußern möge, Frankreich fei mit Preußen volls 
fommen einverflanven, es handle in der genaueften Ueberein⸗ 
funft mit Preußen. Schließlich weift ver Staatöfanzler auf vie 
bevorftehenden bedeutenden Durchmärfche hin, für die man im 
Voraus Vorforge treffen möge. 

Gleich nach Empfang diefer Depeſche — fie traf am 7. März 
Nachmittags ein — erließ York ein Schreiben an die Regierung . 
von Oftpreußen, datirt vom 3. März, ſie in der befohlenen Weife 
von der Sachlage in Kennmiß zu fegen, fie aufzuforvern, zur 
allgemeinen Beruhigung die weitern Mittheilungen an vie Bes 
hörden und Raufmannfchaften zu erlaffen. Die Regierung bemerfte 
in ihrer Antwort Cs. d. 8. März) in Betreff ver zu erwartenden 
Durchmaͤrſche: „Die vorjährige fchlechte Erndte hat dem Land⸗ 
mann nicht einmal fein eigenes Bebürfniß geliefert, der Geld⸗ 
mangel bat ihn genöthigt, mehr zu veräußern als er durfte. Es 
mangelt überall an Brod, Saat und Futter, ein großer Theil 
der Sommerfelder wird nicht beſaͤet werben, und viele Dörfer 
ſtehen jet fchon abgededt da, um das Vieh zu erhalten. Ges . 
fhehen aljo bedeutende Truppendurchmaͤrſche ohne Magazinirung 
und VBerpflegungsarrangements, fo muß für Die Armeen und das 
Land die größte Noth entfliehen, wenn die letzten Saatvorräthe 
aufgeräumt werben und das Vieh ohne Futter Krankheiten er- 
liegt." Die Regierung fügt hinzu, daß nicht einmal für bie 
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königl. Truppen Magazine in Hinreichender Ausdehnung vor- 
handen feien, und bittet dringend, was etwa zu thun nöthig fein 
möchte, fchleunigft anzuorbnen. 

Bor den Mittheilungen durch York war bereitd vie Kunde 
von dem abgefchloffenen Tractat in Königsberg verbreitet, und 
fie war e8 viel detaillirtee ald der Staatöfanzler fie dem com- 
mandirenden General zu fchreiben geiwagt hatte: „Um Das Aus- 
fommen eines Geheimniffes”, fehreibt ihm York am 8. März, 
„nicht auf meine Rechnung fommen zu laflen, fehe ich mich ge 
nöthigt, Ew. Excellenz zuwörberft ganz gehorfamft zu bemerfen, 
daß ſchon geftern Abend Privarberichte hier in ver Stadt 
gewefen find, die von ver Ratification dieſes Tractated Nachricht 
gegeben und fogar ven Felvjäger Gaͤrmer*) ald den Courier 
namhaft gemacht haben, der den Tractat von Paris nach Berlin 
gebracht hat. Als Inhalt des Tractated giebt man hier unter 
andern an, daB Preußen ein Hülfdcorpe von 20,000 Mann 
ftelle, daß der Provinz Schlefien in Betreff der Durchmärfche 
einige Begünftigungen zugeftanden wären u. |. w.” York glaubt 
auf vie bevenklichen Folgen dieſer Indiscretion aufmerffam machen 
zu müflen: „Es kann nicht fehlen, das dieſe Nachricht bereits 
nach Rußland gefchieft worden ift, wodurch ich In Hinficht meiner 
militaitifchen Verhältniffe in eine fehr precäre Lage komme, da ich 
auf der andern Seite nicht eher mit Truppenbewegungen vorge⸗ 
hen darf, ehe ich nicht die mir Durch Ew. Ercellenz verheißene In⸗ 
flruetion St. Majeftät des Königs erhalten habe. Vorlaͤufig indeß 
habe ich gethan, was ſich nach der nunmehr vollig entfchienenen 
Lage der Dinge fo geheim ald möglich thun läßt, um wenigftens 
nicht überrafcht zu werben. Ich bitte indeß Ew. Ercellenz fo 
ganz gehorfamft als dringend, meine Inftruction fo fehleunig als 


*) Derfelbe war am 6, Febr. mit Depefchen von Berlin nad Paris 
gegangen, am 24. Febr. mit dem Alianztractat von Paris zurüdgefandt. 
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möglich zu fördern.“ York fließt mit ver Erinnerung, daß 
für die Caſſen ver Regierung und des Oberlandgerichtd Li⸗ 
thauens (Gumbinnen und Infterburg), für das Lithauiſche Ge 
ftüt, für Stadt und Hafen Memel fchleunigft Vorſorge zu 
treffen ſei. 

Die erfehnten Inftruetionen waren in Berlin am 12. März 
expedirt worben, langten am 17ten vor Tagedanbruh an. Ihr 
Eingang lautet: „ES ift Ihnen bereitd Durch Das allgemeine 
Kriegdvepartement bekannt gemacht worben, daß ein Theil Meiner 
Armee mobil gemacht werben fol, um der mit der franzoͤſiſchen 
Regierung eingegangenen, Verbindung zufolge als Huͤlſscorps zu 
der franzöftfchen Armee zu ftoßen. Zum Oberbefehlöhaber dieſes 
Corps habe Ich nach dem Wunfch des Kaiſers Napoleon ven 
Generalleutnant v. Grawert ernannt, ed ift verfelde von Mir 
hieher berufen worben, um von Mir feine Inftructionen über 
dieß Ihm von Mir anvertraute Commando zu empfangen. Da 
es Mir aber fehr wichtig if, das ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeoronet zu wiſſen, der ſich durch feine Krieges 
erfahrenheit, feine Thätigfeit und feine Anhänglichfeit an Meine 
Perſon Mein Vertrauen in einem gleichen Grabe erworben hat, 
fo ernenne Ich Sie hiermit zum zweiten Befehlähaber deſſelben 
unter dem Öberbefehl des Generalleutnant v. Grawert, in der 
Ueberzeugung, daß Sie diefer neuen Beftimmung fi) gern uns 
terziehn und Mir in derſelben bei eintretenden ernfthaften Vor⸗ 
fällen gewiß bald Gelegenheit geben werben, Ihnen Mein Wohl 
wollen beſonders zu bethätigen." Wir werben dad ganze Arten 
ftüd in der Beilage mittheilen. Bon politifchen Weifungen ent 
hält die Inftruetion nur Bolgenves: „Ihre Aufmerkfamteit haben 
Sie nunmehr befonverd auf Die ruffifche Grenze zu richten, 
indem von dorther Ihnen Gefahr drohen kann, und ed fl 
nöthig, Daß. Sie fich fogleich mit dem General Grafen Rapp zu 
Danzig in Eorrefponvenz fegen, um deffen Unterflübung 
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zu gewärtigen, wenn die Gefahr wirflih einbrechen 
follte Der feindlichen Uebermacht haben Sie in diefem Fall 
zu weihen und Ihren Rüdzug nad der Weichfel zu 
nehmen.“ Der König hatte am Schluß eigenhändig hinzuges 
fügt: „Es iſt Mir aͤußerſt viel daran gelegen, daß Sie Die 
Ihnen beftimmte Stelle annehmen, da Mir Ihre bewährte Treue, 
Anhänglichfeit und Kriegderfahrenheit zur Genüge befannt ift 
und ein folcher zuverläffiger Mann bei viefem Corps und unter 
folhen Umftänden unumgänglich nothwenbig wird. Ich werde 
jene Gelegenheit wahrnehmen, Ihnen dafür Meine Dankbarkeit 
au beweiſen.“ 


— Erimmere man fich, welchen tiefen und ſchmerzlichen Eins 
drud der Abſchluß diefer Allianz in Denjenigen Kreifen hervor 
brachte, auf welche fich biöher alle patriotifchen Hoffnungen ge- 
richtet hatten. „Die Borjehung fcheint den angefangenen Gang 
der großen Weltbegebenheiten vollenden zu wollen“, fchreibt 
Scharnhorft an York (7. Märd); er gab feine biöherige Stellung 
auf, ging nah Breslau. „Richt Willens“, fchreibt Gneifenau 
. am 10. März an Münfter, „mich ald Werkzeug zur Ausführung 
des Unterwerfungsvertrages gebrauchen zu laſſen, habe ich meine 
Entlaflung gefordert und erhalten.“ Claufewis, Boyen, Barner, 
Chazot, Tiedemann, viele andere, „denen das Herz zu ſchwer 
wurde“, folgten Gneiſenau's Beifpiel; dreihundert Officiere nah⸗ 
men ihren Abſchied, die einen gingen nach Rußland, andere 
nach Spanien, gegen Napoleon zu kaͤmpfen. 

York verſtand feine Pflicht als Soldat anders; doppelt jetzt 
glaubte er dem Könige und dem Vaterlande Treue zu ſchulden. 
Das Schwerfte, was feinem Stolz und feinem Haß zugemuthet 
werben konnte, den Dienft unter Franzoſen und für Napoleon, 
forderte der König von ihm; er hielt fich verpflichtet, zu gehor⸗ 
famen. Die Antwort auf des Könige Schreiben vom 12. März, 
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derd urtheilten; er ließ feine Räthe nach ihrer Ueberzeugung 
handeln, ließ fie gewähren auch wenn fie nicht übereinftimmten; 
er unterordnete wohl feine abweichende Meinung, ohne fie auf 
zugeben; immer noch war ein Zeitpunkt gefommen, Der zeigte, 
daß er Recht gehabt. 

An diefer Stelle ift e8, wo wir auf Die Sendung Knefe- 
becks zurückkommen müflen. Außer Dienft auf feinem Gute le⸗ 
bend, hatte er nicht aufgehört nachzufinnen, wie endlich Napo⸗ 
leond Macht zu brechen fei. Der nahende ruffifche Krieg zeigte 
ihm die Möglichfeit, gegen den Gewaltigen „zwei Bundesge⸗ 
nofien ind Feld zu führen, denen er erliegen muͤſſe, Raum und 
Zeit.” Er hatte berechnet, wie man den Keind tief und tiefer 
nad) Rußland Hineinloden müfle, um ihn dann endlich feiner 
eignen Schwere, dem Clima, dem Mangel erliegen zu machen. 
Er eilte — es war in den lebten Sanuartagen — nad) Berlin; 
er fand den Kriegsminifter mit dem ruſſiſchen Gefandten in ver 
teautefter Geſchaͤftigkeit verkehren; er überzeugte fich, daß ein 
Plan im Werf fei, der feinge Anficht nach vollfommen verberblich 
war. Er erbat und erhielt eine geheime Aubienz bei dem Koͤ⸗ 
nige; ihm theilte er feine Gedanken mit: ver König möge ſich 
in Die Nothwendigfeit fügen, für den Augenblick mit Frankreich 
gegen Rußland zu Fämpfen; auf 20,000 Preußen mehr in der 
Wagſchaale Frankreichs komme es für jetzt nicht an; nur Feſtun⸗ 
gen müßten Napoleon durchaus nicht mehr eingeräumt und das 
für geforgt werben, daß das preußifche Corps möglichft zuſam⸗ 
menbleibe und eine felbftändige Stellung erhalte, um, wenn dad 
Glück fi wende, zur rechten Zeit umfehren und ſich ver Feſ⸗ 
fein entfehlagen zu fönnen, in denen Frankreich jebt Preußen 
gefnebelt halte. Der König hatte ihn ruhig angehört, erwiderte 
dann: „Iſt mir alles auch wohl fchon beigefallen; die Herren hier 
aber wollen alle das Gegentheil, fol mich gleich mit Rußland 
vereinigen, fehe aber wohl ein, daß dabei nichts Gutes heraus⸗ 
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fommen wird; mit Kaiſer Alerander will ich auch nicht gern 
ganz brechen; willen ja, wie wir mit einander flehn; wird fich 
fhön bedanken, die Sranzofen in fein Land zu laflen, wie Sie 
wollen." Nach weiterer Erörterung entfchloß fich der König, 
Kneſebeck nach Petersburg zu fenden, „damit er dem Kaifer 
feine Gedanken vortragen Tonne.“ 

Napoleon hatte den Wunfch andeuten laflen, daß ver Koͤ⸗ 
nig noch einen Verſuch machen möge, Aleranver zum Vermeiden 
eined Krieged zu bewegen, der ihn, den König, nöthigen würde, 
die Waffen gegen den Freund zu Fehren. Diefe Botfchaft zu 
überbringen fchlug der König dem Staatöfanzler Kneſebeck vor; 
niemand hatte eine Ahnung davon, Daß der eigentlihe Zweck 
feiner Sendung völlig entgegengefeter Art war, und daß der 
König ein vertrauliche Schreiben mitfandte, in dem er Kneſe⸗ 
becks Anfichten „al die feinigen anerfannte” und ihn dem Ver⸗ 
trauen des Kaiferd empfahl. \ 

Died Schreiben des Könige war vom 31. Januar. So⸗ 
fort veifte Kneſebeck ab, fo fchnell irgend möglich gen Peters⸗ 
burg zu kommen. Den furzen nächtlichen Beſuch bei Dorf 
haben wir bereitd erwähnt, erwähnt auch, daß demſelben durch⸗ 
aus nichts mitgetheilt wurde, was ihn hätte orientiren koͤnnen. 

. Bier Tage fpäter Fam jene Cabinetsordre. Es Tiegen kei⸗ 
nerlei Aeußerungen Yorks darüber vor, wie er über die Wen⸗ 
dung der Bolitif, welche fie anfündigte, geurtheilt hat. Yür den 
Augenblid diente fle nur dazu, die fehon unendlich peinliche Lage, 
in der er fih” den Befagungen von Danzig und Thorn gegen» 
über befand, noch peinlicher zu machen. 

Es war nothwendig, dieſen veränderten Umſtaͤnden ent» 
fprechend namentlich General Bülow und das Feftungdcommando 
in Graudenz zu inftruiren. An Bülow, der wegen Elbing auf 
dad Aeußerfte beforgt, feinen Generalſtabschef Capitain Boyen 
nach Königsberg gefandt Hatte, fchrieb York am 13. Febr.: 

VYork's Leben. 1. 21 
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Lottum „fich mit General Rapp in Communication gefebt." „Noch 
ehe General Rapp, fügte er hinzu, meinen Brief befommen ha⸗ 
ben konnte, bat er fchon an mich gefchrieben . . . . Die offi⸗ 
cielle Eorrefpondenz habe ich mit dem General Rapp deutſch 
geführt und ihm alles das mitgetheilt, wad mir von der Grenze 
gemeldet war, fowie ich ihm auch ein ziemlich genaues Ber 
zeichniß der ruffifchen Armee beigefügt habe.” Schon am 14ten 
März find „die wichtigften Punkte gegen die ruffifche Grenze“ 
nah Dorf Welfung befept, jo meldet Bräflvent Schön aus 
Bumbinnen: „nur der Weg von Kudullen fcheint noch der Beach⸗ 
tung werth. Kudullen ift der ruſſtſchen Armee genau befannt, 
und dort find Anftalten zum Uebergange gemaht. Dad Ans 
rüden ver rufftfchen Truppen dauert noch fort.” 

Mie fehmerzlich und nieverbrüdenn auch die Wendung der 
preußtfchen Politik fein mochte, wenigftend hatte man nun doch 
einen beftimmten Gang, eine entfchievene Stellung. Oder war 
auch das nur Täufhung? York erhielt von einem Officier aus 
der Umgebung des Königs ein Schreiben (vom 18. Maͤrz), 
das ihn fingen machte. Es enthielt eine Warnung des Könige 
vor den vielen falihen Gerüchten, vie ſich jebt aller Orten ver 
breiteten und die oft von dem Wahren fchwer zu unterfcheinen 
jeien; der König glaube nach allen bisherigen officiellen Bes 
richten, daß es nicht in den Sntentionen des rufftfchen Gouver 
nements liege, aggreſſiv zu Werke zu gehen, und daß daher auch 
alle Nachrichten über die Bewegungen ver rufftfchen Truppen 
mit befonderer Sorgfalt zu prüfen fein würden, um durch ihre 
Mittheilung nicht unnöthig zu allarmiren. York möge demmach 
nur verbürgte Nachrichten über dad Borrüden und Die Be 
wegung ruffifcher Truppen an ven General Rapp communiciren, 
um die erwähnten Nachteile zu verhüten. 

Je forgfältiger York dies feltfame Schreiben erwog, deſto 
peinlicger empfand er Die Zweideutigkeiten deſſelben. Sollte «8 
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wirklich fo viel bedeuten, als es beveuten Tonnte, warum 
brauchte der König zu folcher Andeutung dann nicht die vers 
traute Feder des Staatskanzlers? und wagte man nicht in einem 
Briefe deutlicher zu fprechen, warum ward dann nicht ein vers 
trauter Officer gefandt? Völlig undenkbar war, daß man folche 
Weifungen ohne fehr beftimmte Abficht gefandt haben follte. 
Koch war Knefebe nicht zurüd.*) Als ein zweiter Anhaltd- 
punft konnte der noch fortvauernde Aufenthalt des Obriften 
von Arenfchild in Memel erfcheinen; York hatte ſich in Betreff 
feiner fchon früher mit einer Anfrage an Schön gewandt, Schön 
am 14. März darauf geantwortet: „Den Aufenthalt des Obriften 
in Memel babe ich mir feither fo erklärt, daß der Herzog „Cvon 
Oldenburg) * den ruſſiſchen Poſten felbft nicht traut, dieſen 
Mann alfo -auf die Grenze gefchict hat, um ihm vie wahre 
Lage der Sache zu berichten und Briefe zu beförbern.... Der 
Herzog von Oldenburg gilt fonft ald großer Freund unfres Hau⸗ 
ſes und will die Befepmäßigfeit felbft fein.“ 

Wenigftend war Die Sachlage von der Art, dag Mork am 
dere und beftimmtere Weifungen fordern zu müflen glaubte, bes 
vor er in der Richtung vorging, die jener Brief zu bezeichnen 
fhien; Hatte man wirklich in der Stile ein anderes Syſtem, 
als das officiel angenommene? oder war ein nochmaliger Wech⸗ 
fel des Einfluffes eingetreten? Dorf antwortete auf jenes Schrei⸗ 
ben Folgendes: 

„Ih muß Ihnen freimüthig 'geftehen, daß mich der Inhalt 
Ihres Schreibens in Berlegenheit feßt. Zwei Cabinetsordres, 
teip. vom... .. und vom ..... befehlen mir, daß ich 
mich mit General Rapp in genaue Correſpondenz fegen fol; in 
wei Briefen des Obriſten v. Hafe erhalte ich von dem Herrn 


*) Kneſebeck reifte am 4. März von Petersburg ab und kam am Tage 
vor dem Hinmarfch des Marfchallse Oudinot (alſo am 27. März) In Ders 
Iin an. 
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Staatdfanzler die nämliche Anweiſung: der Herr General Graf 
Lottum, der mit befonderem Aufteage von Sr. Majeftät dem 
Könige an ven Prinzen Edmühl gefandt worden, macht mir 
eine gleiche Aufforderung, und ein Außerft verbindliches Schrei- 
ben des General Rapp macht diefe Aufforderung direct an mich. 
— Es liegt wohl in der Natur der Sache, daß das erfle Be⸗ 
nehmen eines preußifchen Generald nad einem plößlich verän- 
derten und bis in den Ießten Augenblid der Entſcheidung höchſt 
eritifch gewefenen Verhältnifie dem franzoͤſtſchen Kaifer und feinen 
Seneralen den Maaßftab des Vertrauens für Die ganze 
Holge, und dadurch die definitive Entfheidung für 
das Schidfal des ganzen Staate8 geben muß. Der erfie 
Eindruck ift der entſcheidende; ich bin weder Ruſſe noch Frans 
zofe, ich bin noch mehr ald Preuße, ich bin ein treuer und un- 
bedingter Diener des Königs; fein Wille und fein Wohl find 
allein der Gegenftand meiner Handlungen. Ich mußte alfo bie 
Anficht fallen, um Offenheit und Vertrauen zu erweden, Offen- 
heit und Bertrauen zu zeigen. Nach dieſer Anſicht, nach zwei 
Cabinetsordres und den Aufforverungen der erſten Staatsbe⸗ 
hörden, mußte ich alfo fein Bedenken tragen, dem General Rapp 
eine richtige und verbürgte Ueberficht von ver militairifchen Lage 
an unferer Grenze zu geben. Der Zufall gab mir dabei Ge⸗ 
legenheit, die Weberficht mit fpeciellen Tatis begleiten zu können, - 
doch ohne ihm eigentlich etwas Neues zu fagen, indem er dies 
felben Nachrichten ſchon durch den frangöfifchen Conful in Memel 
hatte, von welchem Ort auch die meiften meiner Nachrichten 
herrühren. - . . . Uebrigend war es wohl eine fchwierige Auf 
gabe, einen fchmeichelhaften Brief des General Rapp fv zu bes 
antworten, daß man nicht ald Mann von Character wider feine 
eigene Ueberzeugung fehrieb und doch auch als Diener des Kös 
nigs fo fchrieb, wie es das politifche Syftem erheifcht, welches 
der Souverain jebt ergriffen hat. Ew. Hochwohlgeboren Schreir 
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ben ſtellt mir unerwartet eine andere Anficht dar. Denn ich 
fann mir das Buchftäbliche wohl nicht ald das Wahre denken, 
da man von mir wohl glauben Tann, daß ich, ohne gelehrtes 
Studium in der Kriegskunſt, mir doch fo viel Theorie aus 
meiner vieljährigen Erfahrung abftrahirt habe, daß ein Vor⸗ 
poftencommandant fein Handwerk nicht verfteht, wenn er durch 
grundlofe und ununterfuchte Nachrichten unnüger Weiſe das 
Hauptquartier allarmirt. AR Soldat aber habe ich nur eine 
einzige Pflicht, und Das if, zu gehorchen. Die mir geworbenen 
Befehle find beflimmt, ich befinde mich ohne höhere Weifung, 
in einem ganz fuborbinirten Verhaͤltniß, und ein Kriegsgericht 
würde mich nicht freifprechen, wenn ich ihm bei zwei gegen mich 
ſprechenden Cabinetsordres zur Legitimation meiner entgegenger 
feßten Handlung Ew. Hocwohlgeboren Schreiben vorlegte. — 
Berzeihen daher Ew. Hohwohlgeboren, wenn ich fo Dringend 
als ergebenft erfuhe, Sr. Majeftät ſubmiſſeſt vorzutragen, mir 
dergleichen wichtige Befehle allergnädigft ſelbſt zu ertheilen. Sch 
fchmeichle mir, daß ich Sr. Majeftät ſchon hinlänglich Proben 
meiner Treue gegeben habe, daß ich alfo auch ferner auf bie 
Fortvauer eined unbedingten Vertrauens Anfpruch machen darf, 
womit ich fchon früher begnadigt worden war. Ich muß aber 
tein auögefprochene Befehle haben; dann werde ich mich, ohne 
Ce. Majeftät oder irgend. jemand zu compromittiren, in allen 
Zeiten und unter allen Umftänden zu finden wiflen, ob ich mich 
nah Wahrheit oder Schein einer Sache ganz over nur halb 
bingeben fol.“ 

In dem gleichzeitig (24. März) abgefandten Brief an 
Hardenberg fagt York: „Im feften Vertrauen, daß Ew. Excel⸗ 
lenz mich für einen treuen Diener des Königs halten, Daß Sie 
mich unter die Zahl derjenigen feßen, die Feine andere Anficht, 
feinen andern Willen, als den Willen des Königs erkennen 
und haben, fühle ich mich durch die Zeitumftände in die Noth⸗ 
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wenbigfeit gefegt, Ew. Excellenz zu bitten, dahin bei Sr. Mas 
jeftät zu wirken, daß mir alle wichtigen Befehle direct von Sr. 
Majeftät allergnädigft zufommen, weil ich fonft in manchen Fäls 
Ien fehlgreifen Eönnte, und mein Behlgreifen einen wefentlichen 
Einfluß auf den Willen Sr. Majeftät haben müßte. Ich bin 
87 Meilen von Berlin entfernt, ich weiß nicht beftimmt-, was 
da vorgeht; man fagt aber, daß dort verfchienene Meinungen 
obwalten. Ich befchuldige Niemanden, ich geftehe aber aufrich- 
tig, daß in meinem Character ein auf Erfahrung begründetes 
Midtrauen gegen die Menjchen überhaupt liegt, und daß ich 
daher mehr als vorfichtig bin. Ich thue Diefe Bitte an Em. 
Ercellenz, weil ich glaube, daß ed dem Intereſſe des Königs 
vortheilhaft if, wenn außer und beiden niemand Davon weiß. — 
Sagen Sie, ich bitte Ew. Ercellenz; darum, dem Könige unter 
vier Augen, daß ich für fein Intereffe alles zu thun und zu un« 
ternehmen im Stande bin, daß ich für feinen Willen eben fo 
ehrenvoll auf dem Schaffot, wie auf dem Schlachtfelne zu ſterben 
glaube, daß ich aber num wiſſen will und muß, was fein Könige _ 
licher Wille if.” 

Man fieht wohl, wohin Yorks Meinung geht; — aber 
am 28. März ging das erfte Armeecorps unter Marfchall Das 
vouft über Die Oder, fchob in rafchen Märchen eine Eavallerie- 
mafle über die Weichjel vor. Konnte man in Berlin noch Ne 
bengedanten haben? 

Jene Mahnung wegen der Auswahl von Nachrichten ers 
wies fih als ein Mißverftändniß des Ylügelabjutanten; eine 
Cabinetsordre wienerholte Die früheren unzweideutigen Weis 
fungen. 

Ein Schreiben des Staatöfanzlerd vom 31. März durfte 
Dorf, fo forgfam ‘jede Bezugnahme auf feine Andeutungen ges 
mieden war, als eine Antwort auf viefelben anfehen. Begreif 
lich, daß er fie mit fchärffter Prüfung las, zumal da fe ſelbſt 
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durch den Ausdruck „politifche Winke“ Dazu aufforderte. Zus 
naͤchſt wünfchte der Staatöfanzler York Süd zu feinem Avan- 
cement — er wurbe Generallieutenant — und zu allem was 
er fir den König und den Staat beginnen werbe: „in unfter 
gegenwärtigen Lage ift es doppelte Pflicht für den Staatsviener, 
jedes ihm mögliche Opfer zu bringen und den regften Eifer zu 
bethätigen.. Ew. reellen; find darin fchon Tange mit dem 
rühmlichften Eifer vorangegangen. York hatte bereitd eine 
Inftruction vom Könige unter dem 28. März vollzogen erhal 
ten, die wir, da fie rein technifchen Inhaltes ift, übergehen 
durften; der Staatöfanzler will ihr, wie er fagt, „nur ein Paar 
politifche Winfe im Vertrauen beifügen.“ „Nach der wiererholt 
und noch ganz neuerlich gegebenen Erklärung ded Kailerd Ale⸗ 
rander und feines Minifterii will man den Angriff innerhalb 
der Grenzen des ruffifchen Reiches erwarten: j’attendrai que 
le premier coup de canon soit tir& sur mon territoire, dieſes 
find die eigentlichen Worte jener Erklärung. Vermuthlich will 
man den Krieg dadurch mehr nationalifiten und ven Angriff 
defto gehäffiger machen.” Es find die Anfchauungen, die Kneſebeck 
in dem Bericht über den officiellen Theil feiner Sendung dar⸗ 
gelegt Hatte. Nach einer Furzen Erläuterung über dad Aus⸗ 
fommen der Nachricht von ver mit Napoleon abgefchloflenen 
Allianz — der Kaifer habe nur gewünjcht, daß, fo lange die 
Unterhandlungen nicht abgebrochen feien, die Alltanz nicht tex- 
tuellement befannt werde! — fchließt ver Staatsfanzler mit 
folgender Bemerkung: „Roc fcheinen jene Unterhandlungen fort 
zudauern, obwohl faum mehr ein günftiger Erfolg davon zu ers 
warten fein möchte. Indeß fann man doch nicht wiflen, ob 
nicht Durch das Gewicht, welches der Wiener Hof in die Wag- 
fchanle legen möchte, etwas bewirkt werben kann.“ 
Auch wenn man nicht anderd ald annehmen fann, daß ver 
Staatsfanzler am 31. März, da er dieſen Brief fchrieb, noch 
Darts Leben. 1. 22 
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nicht Kunde von dem am 14. März unterzeichneten Allianztrac⸗ 
tat zwifchen Deftreih und Yranfreih hatte, bietet derfelbe Der 
aufmerkfamen Beobachtung fehr auffallende Züge, und es wird 
ſchwer, fih den inneren Zufammenbang der Intentionen Far zu 
machen, vie Hardenberg mit der ihm eigenen unübertrefflichen 
Leichtigkeit hinſtellte. York wird nicht unterlaffen haben, dieſe 
Auffaflungen mit dem zu vergleichen, was er fah und hörte. Er 
wußte, daß Aleranderd Hauptquartier bereit nach Wilna vers 
legt ſei; gleichfam unter feinen Augen waren und wurden ruffi- 
fcher Seitd die Maaßregeln getroffen, ven Niemen bei Maratſch, 
Grodno und Dlita zu überfchreiten. Dinge, die eben nicht dar 
nad ausfahen, als wolle Alexander die Franzofen auf feinem 
Gebiet erwarten. 

Sene politifchen Winke fonnten alfo nur bedeuten, daß York 
— denn vorerft war General Grawert noch nicht eingetroffen — 
fein Berfahren fo einzurichten, feine Maaßregeln fo zu treffen 
habe, al8 wenn die Rufen den Angriff erwarten wollten. 
Wir heben nur dieſe Andeutung aus dem Schreiben hervor, 
weil fie, wie wir fofort fehen werden, nicht ohne Wirkung ger 
blieben zu fein fcheint. 


— Preußen krümmte und wand fich unter der furchtbaren 
Bundesgenoſſenſchaft; jede neue Demüthigung fteigerte nur das 
Mißtrauen derer, die fie forderten. Begreiflih, daß Napoleon 
verfuhr, als verfehe er fich von Preußen alled Wergften, daß er 
„die gemeinfame Sache,” wie man fle nannte, nur ald Hands 
habe zu weiterer Unterwerfung bemutzte. Er ließ fofort über 
den Alltianzvertrag binaus, um Berlin zu beherrfchen, Spandau, 
um Königöberg, Pillau fordern. „Die befte Art,” fchrieb er an 
Berthier, „fich der Ruhe Preußens zu verfichern ift die, daß man 
e8 in die Unfähigkeit verfebt, fich zu bewegen im all eines 
Nachtheiles oder einer Niederlage auf unſrer Seite.“ 
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Zwei Tage nah Eingang jened Hardenbergiſchen Schreis 
bend erhielt Dorf ein fehr verbindliches Schreiben vom General 
Rapp: die ihm von dem Prinzen von Edmühl foeben über 
fandte Eopie eined Briefed des Staatörathed v. Hafe ergebe 
als Refultat einer ftattgehabten Correfpondenz, daß ver König 
zu wiünfchen fcheine, daß vie Werfe auf der Nehrungsipige 
Pillau gegenüber und das verichanzte Lager bei Lochftäbt, da 
die preußifchen Truppen zu ihrer Vertheidigung nicht ausreichen 
dürften, von franzöfifchen und verbünteten Truppen befeßt würs 
den; bevor er, fügt Rapp hinzu, in dieſer Richtung Vorſchlaͤge 
mache, erlaube er fich, ven General York zu fragen, ob es ihm 
möglich ift, dieſe Plaͤtze fofort in volftändigen Vertheidigungs⸗ 
zuftand zu ſetzen und bei dem Uebergang der Ruflen über ven 
Niemen einige Bataillone dorthin zu werfen, „indem dieſe Po⸗ 
fition eine jo wichtige ift, daß fie den beften Truppen und 
auderlefenen Officieren anvertraut werden muß." Könne York 
das nicht, fo werbe er felbft fofort einige feiner beften Batails 
lone über die frifche Nehrung fenden. 

Wir finden nicht, daß York eine entfprechenne Weifung 
aus Berlin erhalten hatte; die politifchen Winke Harbenbergs 
mußten ihm den fichern Anhalt geben, General Rapps Aner- 
bieten eben fo höflich abzulehnen. 

Mit dem 11. April war dad Hauptquartier des erften 
franzöftfchen Armeecorp® (Marſchall Davouft) in Thorn; feine 
Borhut, bis Soldau und Ofterode vorgefchoben, fchloß fich ver 
Vorpoftenfette an, mit der York bereit Die Grenze von Jo⸗ 
hannisburg bis Tilfit deckte. Durch ein Schreiben an General 
Grawert, der fi gleichfalls in Thorn befand, oronete der Mar- 
jhall eine veränderte Dislocation der unter Dorf ftehenven 
Truppen’an, veranlaßt durch die ihm gewordenen Nachrichten 
von den Zruppenbewegungen der Rufen, von ven an zwei 
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Punkten begonnenen Acheiten zur Weberbrüdung des Niemen*). 
Die meiften Anordnungen hatte York bereits ſelbſt getroffen. 

Es lag eben fo fehr in dem Charakter Yorks, wie er es 
für den wichtigften aber auch ſchwierigſten Theil feiner Aufgabe 
halten mußte, daß er in der ungweifelhaften Unterordnung des 
preußifchen Corps und bei dem ſchon hervortretenden Eifer der 
franzoͤſiſchen Befehlshaber, viefelbe möglichft zu erweitern, dies 
jenige Seldftftäntigfeit bewahrte und geltend machte, weiche Die 
wenigftend im Princip noch nicht aufgegebene vwölferrechtliche 
Stellung des preußifchen Staates in Anfpruch nehmen durfte. 
Am wenigften York war ver Character, der fich benugen ließ, 
um Preußen beiläufig zu rheinbuͤndniſcher Nullitaͤt hinabzu⸗ 
drüden. 

Gleich die Anfänge der traurigen Bundeögenoflenichaft ga⸗ 
ben ihm Anlaß, in ver Rolle aufzutreten, Die er im Verlauf 
derfelben mit Meifterfchaft vurchführte. Der Marſchall Davouft 
hatte für angemeflen erachtet, fi mündlich und zum Zweck der 
weiteren Mittheilung an York über die Stimmungen in deſſen 
Ofſiciercorps zu Außern und Einzelne befonverd zu bezeichnen. 
York nahm Anlaß darauf in einem Schreiben vom 10. April 
zu erwibern und in kalt verbindlicher Weife ſolchen Einmi⸗ 
fhungen feine Solivarität als commandirender General entger 
genzuftellen. Der Marfhal Prinz von Edmühl erwiderte: er 
habe mit Vergnügen diefen Ausdruck von Gefinnungen gelefen, 
welche die eines Soldaten, der fein Vaterland liebe, und eines 
Manned von Ehre feien. „Glauben Sie, Herr General”, fehreibt 
er, „daß wir unferer Seitd Die glüdliche Allianz zu fchägen 
willen, die unfere alten Verbindungen hergeftelit hat, und daß 
wir eben fo erfreut find, uns unter denſelben Fahnen vereinigt 
zu fehen. Mir werben an meinem Theil Die Beziehungen, die 


*) Seyblig Tagebuch I. p. 53, 243 ff, 
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binfort zwifchen uns fein werden, nad der Loyalität und Offen- 
heit, die ihre erften Schritte bezeichnen, fehr erwünfcht fein. 
Ih hoffe, daß Ste, Herr General, in jener mündlichen Mit- 
tbeilung über die Stimmung einiger Perfonen in Ihrer Armee 
nicht andered werben gefehen haben, als ven Wunfch, Ihnen 
nicht8 vorzuenthalten, wad Ihnen von Wichtigkeit fein Fann. 
Sch wünfche annehmen zu Dürfen, daß Sie in gleicher Weife 
gegen mich verfahren werden, wenn Ihnen irgend eine Aähns 
liche Mittheilung, die Sie mir wichtig glauben fönnten, zufäme. 
Das find Beweiſe guter Nachbarſchaft, für Die ich Ihnen fehr 
erfenntlich fein werne. Sch bin fehr erfreut, daß jene Gerüchte 
feinerlei Grund haben und daß Ihre Truppen von Ihrem Geifte 
befeelt find." 

Die erſten Anträge wegen der Nehrung Pillau gegenüber 
hatte Dort zurüdgewiefen. Am 17. April wieberholte General 
Rapp feine Borftellungen: der Prinz von Edmühl habe ihm 
Befehl gefandt, die Nehrung zu befegen und dort Batterien 
aufzuwerfen, die ihr Feuer mit dem von Pillau Freuzten; er 
bitte daher York, den Commandanten von Pillau zu benadh- 
richtigen, daß deflen Poften dort abgelöft werben wuͤrde; es 
werde ihm lieb fein, wenn York die dortigen Batterien armirt 
lafien wolle u. f. w. Dorf erwiderte zum zweiten Mal ab- 
Iehnend: es müfle wohl ein Irrthum obwalten, da er Feinerlei 
Befehl in dieſer Richtung erhalten habe. In einem dritten 
Schreiben (25. ApriD äußerte Rapp: er glaube nicht, daß von 
einem Irrthum die Rede fein koͤnne, da Die Befehle des Mar 
ſchalls ganz ausdruͤcklich Iauteten und den Sntentionen des Kö- 
nigd, wie fie in dem. Schreiben des Obriſt Hafe mitgetheilt 
feien, entiprächen; doch habe er die ſchon abmarſchirten Trup⸗ 
pen Halt machen laflen, um die weiteren Befehle des Mars 
haus abzuwarten; er bitte von Neuem, die Gefchüße in ben 
Werken zu laflen, es handle fi um ein gemeinfchaftliches Ins 
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tereffe, er Hoffe, daß General Grawert es nicht abfchlagen 
werbe. 

General v. Grawert hatte, ehe dies Schreiben eintraf, den 
Oberbefehl übernommen (25. April). Er hielt fich verpflichtet, 
in Betreff der Nehrungsſpitze nachzugeben. Spandau war be⸗ 
reit8 am 23. April von den Franzoſen befept worden. 

Am 28. Mai forderte der Marſchall Davouft die fofortige 
Ueberweifung auch Pillaus an franzöftfche Truppen: Die Sache 
fei durch Diplomatifche Verhandlungen bereits abgemacht und 
die Dringlichkeit der Umftände geflatte Feinen längeren Auffchub. 
Allerdings wurde in eben diefen Tagen in Dresden dieſe Bor: 
derung an den König geftellt. Grawert glaubte um des Fries 
dens willen nachgeben zu müflen, und die Uebernahme geſchah 
in ſolcher Eile, daß Yorks Verſuch, durch Hinfendung eines des 
Plages genau kundigen Officiers wenigftend die nicht zum Ins 
ventarium der Feſtung gehörigen Waffen und Kriegönorräthe 
zu retten, vergeblich wurde. ' 

Hort war nicht mehr in der Stellung, den wachfenven 
Vebergriffen ver Franzoſen zu wehren; er war nichtd mehr ale 
zweiter Befehldhaber eines Heinen Theiles der ungeheuren Hees 

resmacht, bie Oftpreußen uͤberſchwemmte. 

„Sie haben, heißt es in ter Cabinetsordre vom 29. April, 
die Geſchaͤfte als Gouverneur von Preußen fo vollfommen zu 
Meiner Zufriedenheit geführt, daß Ich wünfchte, fle Ihnen 
ferner ganz ungetheilt belaffen zu Tonnen. Da vie jegigen Ber- 
hältniffe felbige® aber nicht geftatten, fo fehe Ich Mich verans 
laßt, Sie hierdurch aufzufordern, dasjenige, was unmittelbar 
auf Dad Armeecommando und auf die Kriegeövorbereitungen 
Bezug hat, worunter denn allerdings auch die Dispofttion über 
die Seftungen gehört, dem General v. Grawert zu überlaflen; 
dagegen "aber verbleiben Ihnen alle inneren 2ingelegenheiten, 
als Policei, Cantonmwefen u. |. w., bis Sie dieſelben in ber 
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Folge dem General- Major v. Bülow übergeben. Ich verfpreche 
Mir von Ihrer Anhänglichkeit an Mein Interefle, daß Sie diefer“ 
durch die Umftände nothwendig gewordenen Beichränfung Ihres 
bisherigen Wirfungdfreifes ungeachtet fortfahren werben, das 
Befte Meines Dienfted nach wie vor mit dem von Ihnen ge: 
wohnten Eifer vorzunehmen.“ 


Fünftes Capitel. 


Der Anfang des Feldzuges von 1812. 


Nach großen geſchichtlichen Entſcheidungen vergißt es fi nur 
zu bald, aus welchen Lagen, welchen Stimmungen her man zu 
ihnen gelangte; unwillkuͤrlich betrachtet man den Lauf der Dinge 
in dem Lichte, den der Erfolg auf fle zurückwirft. Man übers 
fiehbt dann, welche andre Möglichfeiten zugleich mit in jenen 
Lagen und Stimmungen gegeben waren, wie fie, als fle Gegen⸗ 
wart waren, die Auffaffungen und Entfchließungen derer, die zu 
handeln hatten, beflimmten und befchränften. 

Durch die franzöfifche Allianz war Preußen in eine Lage 
gekommen, die furchtbarer war, als völlige Unterwerfung. 

Hatte man’um Alles die „Einheit ded Königthrones und 
des Vaterlandes“ erhalten wollen, fo war biefer Gewinn mit 
Opfern erfauft worben, die dad Gewonnene fo gut wie werths 
108 machten, ed jeden Augenblid von Neuem in Frage ftellten. 
Man konnte zweifelhaft fein, ob Napoleon dem Könige feinen 
Thron nur gelaffen hatte, um durch ihn vie maaßlofen Er⸗ 
preflungen zu ermöglichen, die felbft Waffengewalt faum durch⸗ 
zufegen vermocht haben würde — oder ob er auf viefem Wege 
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mit der lebten materiellen und moraliſchen Kraft des Landes 
zugleich die Anhänglichfeit an einen Regenten, um deß Willen 
man fo Lnerhörtes leiften und vulden mußte, abzutöbten 
hoffte. 

Mit jenem Unterwerfungsvertrag — und in der Ausfühs 
rung warb er rüdficht8los überfchritten — blieb Dem preußifchen 
Ramen feine Hoffnung, feine Ehre, kein Anfpruch mehr; die 
Erniedrigungen, Die dieſes Königs Regierung in immer wach 
fender Steigerung gebracht, fchienen nun für immer beflegelt. 
Der leifefte Verfuh, fih ihnen zu entziehen, hätte Die Auflös 
fung Preußens, die Vernichtung der Dynaftie zur Folge gehabt; 
aber ſie ertragen, hieß jene Ernievrigungen ald Bedingung einer 
Eriftenz hinnehmen, die ehrlos und hoffnungslos war. 


— Es ift unfere Aufgabe nicht, Darzuftellen, was nament- 
lich die öftlihen Provinzen, die den Krieg von 1807 noch nicht 
verwunden hatten und denen jebt auf die fehlechte Erndte von 
1811 eine noch fhlechtere folgte, Durch dieſen Feldzug gelltten 
haben, wie die Verpflegung der Hunderttaufende, die hindurch 
zogen, und die Requifitionen, welche ſchonungslos gemacht wur⸗ 
den, fle zerrütteten, wie das militairifhe Regiment fremder Bes 
ſehlshaber über Stadt und Land, immer wechfelnd, immer tiefer 
eingreifend, meift eigennügig und brutal, die Gewohnheit buͤr⸗ 
gerliher Ordnung verwirrte, ohne daß die Regierung gegen bie 
„DBerbündeten” Schuß zu gewähren vermochte. 

Wir haben unfere Aufmerffamfeit zunächft auf das Truppen- 
corps zu wenden, welches dem Allianzvertrage gemäß Preußen 
zu dieſem Feldzuge geftellt hatte. 

Es waren für dieſen Krieg 21,000 Mann mobil gemacht. 
Nach einem geheimen Artikel der Convention vom 27. Bebruar 
follte Died Contingent möglich in demſelben Armeecorps ver, 
eint fein und vorjugsweile zur Vertheidigung der preußifchen 
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Provinzen verwandt werben.*) Durch kaiſerlichen Befehl vom 
6. Juni wurde dad Corps beftimmt, mit der flebenten Divifion 
(Grandjean) verbunden das zehnte Armeecorp8 unter dem Mar⸗ 
fhall Machonald, Herzog von Tarent, zu bilten. Zwei von 
den ſechs preußiſchen Cavallerieregimentern, Uhlanen und Hu⸗ 
faren, wurden gleich anfangs abgetrennt und dem @avalleries 
corps von Mürat überwiefen; ein brittes, ein Hufarentegiment, 
warb unter dem Brigadier Obrift Hünerbein der flebenten Dis 


viſion zugelegt, die zu 16 Bataillonen Baiern, Polen und Weſt⸗ 


phälingern gar Teine Cavallerie hatte. Die 27fte Divifion, wie 
das preußifche Eontingent officiell genannt werben follte, beftand 
fomit aus 19 Bataillonen, 16 Schwahronen und 74 Batterieen 
unter General v. Grawert als erftem, General:v. York ale 
weitem Befehlöhaber. 

Daß fih in diefem Corps für die Sache, für Die man ind 
Geld z0g, nicht eben Begeifterung vorfand, war begreiflich. | 

Es lag nahe, einmal rüdwärts zu denken. Was war feit 
fieben Jahren der preußifhen Armee zugemuthet worden? Den 
Anfang machte jene traurige Heimfehr von 1805; dann folgte 
den diplomatifchen Unglaublichfeiten von 1806 im ungünftigften 
Augenblid der Krieg, und die Blanlofigfeit des Ganzen verdarb 
Alles, was im Einzelnen geleiftet wurde. Gewiß beburfte Die 
Armee einer Säuberung; aber jene Ehrengerichte, was bebeus 
teten fie anders, als daß jeder preugifche Officier die Praͤfum⸗ 
tion habe, feig und ehrlos zu fein, bis er frei gefprochen war! 


*) Die Worte des Tractates vom 24. Febr. 1812. Art. IT. lauten: 
Le contingent sera le plus que possible r6&uni dans le möme corps d’arm6e 
et omployö de pröförence à la defense des provinces Prussiennes, sans 
que S. M. le roi de Prusse entende par la göner en rien la disposition 
militaire de l’armöe dans laquelle ses troupes seront employees. Diefe 
Beflimmung der Convention wurde auch an Dorf erſt im December 1812 
bei beftimmter Beranlaffung vertraulich mitgetheilt. 
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Diefe moralifhe Prüfung, die ſchwerſte, die der König feinem 
Officiercorps auferlegen konnte, warb beflanden. Das ganıe 
Heerweien warb neugeftaltet. In dem glühenvnen Berlangen, 
wider den Todfeind zu kaͤmpfen, durch Sieg oder Tod wider 
ihn die Ehre der preußifchen Waffen und vie gebrochene Bes 
deutung des Vaterlandes herzuftellen, begann fich ein preußi- 
ſches Selbſtgefühl zu erneuen; ſelbſt vie Verirrungen Schills 
waren nur ein Zeugniß, daß der alte ſoldatiſche Geiſt des Preu⸗ 
ßenthums mit Nichten erſtorben ſei. Aber die Theilnahme an 
dem Kampf von 1809 erfolgte nicht; doppelt maͤchtig und dop⸗ 
pelt hochmuͤthig herrſchte der verhaßte „Corſe“. Dennoch ward 
in der Stille weiter gearbeitet, die Wehrkraft Preußens zu er⸗ 
hoͤhen; — daß es gegen Napoleon galt, gab dem Eifer Aller 
doppelte Spannkraft. Durch das neue Syſtem war man dahin 
gekommen, im entſcheidenden Moment die Armee mehr als ver⸗ 
dreifachen zu koͤnnen; man hatte Waffen für 150,000 Mann 
in Vorrath, man Hatte die entſprechende Menge Geſchuͤtz bes 
fhafft, man hatte die acht Feftungen, die dem Staat geblieben 
waren, von Neuem in Stand gefest und vollſtaͤndig armirt; 
man hatte in vier verfchanzten Lagern ven Streitfräften in 
Sclefien, der Mark, Pommern und Preußen Haltpunfte gege⸗ 
ben für den Fall einer plößlichen Erhebung. Das Jahr 1811 
fhien fle bringen zu wollen; jeden Augenblid erwartete vie Ars 
mee den Aufruf des Könige; ed galt zu flegen ober zu fallen. 

Statt deſſen jene Allianz mit Frankreich, jener Unterwer- 
fungövertrag! Der Eindrud mußte ein völlig zerrüttenver fein. 

Diefer Vertrag entriß der Kleinen Armee Die Hälfte, um 
diefe dem Dienft veflen hinzugeben, gegen den fle herangebildet 
war. Er verbot dem Könige die Verfügung über feine weites 
ren Streitmittel; feine Einberufung, feine Dislocation follte 
ohne ausprüdliche Erlaubniß der franzoͤſiſchen Autoritäten ge- 
fchehen dürfen. Zugleich erfolgte über ven Bertrag hinaus bie 
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Occupation zweier von jenen acht Feſtungen, die anderer drohte. 
Das Land bis zu ſeinen letzten Grenzen war von den Heeres⸗ 
maſſen der „Verbuͤndeten“ uͤberſchwemmt, die wie Herren ſchal⸗ 
teten. Der Koͤnig war nicht mehr Herr im eigenen Land, im 
eigenen Heer. 

Was ſollte es noch? was hieß es noch preußiſch? Der 
Geiſt, der es neu geſchaffen, war gebrochen, die Traͤger deſſelben 
entfernt. In dem Ausſcheiden von Hunderten von Officieren 
ward dieſer Bruch auch dem letzten Troßknecht anſchaulich und 
begreiſlich. „Der gute Geiſt und Die Hoffnungen erftarben auch 
in jedem Einzelnen." *) 

Und nicht das allein. Bon jenen Dreihundert, die den Abfchied 
geforvert — mande, fo Boyen, hatten ihn mit höherem Rang 
erhalten — gingen viele in ruſſiſchen Dienf. York meldete 
nach Berlin, DaB deren immer neue mit Paͤſſen vom ruffifchen 
Gefandten über die Grenze eilten. Freilich Tieß der König durch 
Hafe melden, daß er das durchaus verhindert wiſſen wolle. 
Aber fie reiften über Defterreih. Waren fo alle Bante gelöft, 
daß fie König und Vaterland aufgaben? ober wußte der König 
darum, forberte er nicht als Ehrenpflicht jedes Preußen, nicht 
zu dem Feinde Preußens zu ftehen? achtete der oberfte Kriegs⸗ 
herr die Ehre der eigenen Bahnen nicht mehr? oder geftattete 
der König den einen, für die zu Fämpfen, auf deren Geite er 
felöft mit Herz und Wunſch war, während er Die anderen gut 
genug hielt, ſich feinen officiellen Verpflichtungen mit Leib und 
Leben zu opfern? Oder war die Schwäche und Willenlofigfeit 
an der entſcheidenden Stelle fo weit, daB man bie Dinge gehen 
ließ, wie fle eben gingen? 

Seit man die franzöftfche Allianz gefchloffen, traten bieje- 
nigen Richtungen und Perfönlickeiten wieder in ven Vorder⸗ 


*) Elanfewiß Nachgelafiene Schriften. VII. p. 258. 
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grund, welche ſchon vor 1806 die Vortheile dieſer Verbindung em- 
pfohlen und feit dem Tilfiter Frieden fo lange vergebens gegen die 
Ideologen und Tugendbuͤndler angefämpft hatten. Ihnen fchloß 
fi) die. Mafle derer an, welche das je Geltende zu übertreiben 
und zu lobpreifen für Ioyal halten; vie Feigen wie Ehrgeizigen, 
die Bequemen wie die Reuerer drängten nach, auf den neuen 
Weg hin. Die gefellfhaftliche Einwirkung fo vieler berühmter 
Kriegs⸗ und Staatdmänner der großen Nation, die Die Durchs 
märjche nach Berlin führten, zerfesten die öffentliche Meinung 
um fo mehr, ald ihr auch der Wiverhalt fehlte, den die nun 
jerflörten patriotifchen Kreife noch gewährt hatten. Man ber 
gann fih in das Neue hinein gu reden und hinein zu leben, 
über die „große Armee” vie heimifche, über den Kaifer den Koͤ⸗ 
nig zu vergeflen. Man war auf dem rechten rheinbünbnerifchen 
Wege - 

Und vie Armee? Allerdings Hatte e8 zu Anfang — na 
mentlih in Berlin felbft — eine furze Frampfige Zudung ge⸗ 
geben. Die Armee gehorchte; aber das Ausfcheiden jener Drei⸗ 
hundert — es war ein volle Viertel des gefammten Officierg, 
corps — mußte wie ein Anfang ihrer Auflöfung fein. 

Während vie eine Hälfte ver preußifhen Armee vollig 
zerſtreut und vereinzelt in den Garnifonen lag, war Die andere, 
die active Hälfte, ein Heiner Theil der großen Armee Napoleons, 
unter dem Befehl eines franzöfifchen Marſchalls. Als was folte 
fie ſich fühlen? 

An ihrer Spitze fand ein General, den Napoleons ficherer 
Blick ausprüdlich dazu auserfehen hatte. General v. Grawert 
fhrieb in dem Briefe, mit dem er fi Dort als deſſen Chef 
empfiehlt (29. Mär): „Wir können ed und nicht leugnen, 
dag von dem Benehmen unferes Corps das Fünftige Schichſal 
unfered Staates abhängt, fowie, daß dieſe Gelegenheit, wenn 
fie mit gehöriger Kraft benutzt wird, den alten preußifhen Waf⸗ 
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fenruhm wieberherftelen und und von Neuem die Achtung ber 
übrigen Mächte fichern kann.“ Seine erften Maaßregeln in 
Oftpreußen zeigten, wie feiner: Meinung nach dies Benehmen 
eingerichtet fein müfle, er gab Die Nehrungsſpitze, er gab Pillau 
dahin. Nicht bloß, daß er Durch Nachgiebigfeiten zu gewinnen 
fuchte: „er fah in Napoleon und deflen Handlungen etwas 
Vebermenfchliched und in den Feldherren Davouft und Macdo⸗ 
nald die Jünger eines Propheten.“ *) 

Konnte es wirkungslos bleiben, wenn der Chef des Corps 
in ſolchen Anfhauungen lebte? War Preußen thatfächlich Napo- 
feon unterworfen und der König fein Vaſall, — wie follte, wenn 
in dem Geifte des Chefs nicht mehr der Stolz lebte, dad doch 
nicht aufgegebene Recht der Unabhängigkeit Preußens zu bes 
haupten, wie ſollte dann für Preußen noch anders, als auf rhein⸗ 
bündneriſchem Wege Heil erfcheinen? 

Biele Officiere, berichtet einer verfelben, **) bellagten, daß 
das preußiſche Contingent nicht gleich den uͤbrigen Contingenten 
aufgeloͤſt und unter die verſchiedenen Corps der großen Armee 
yertheilt fei. Man wuͤrde dann Doch den Ruhm ihrer Siege 
getheilt haben. Gab es noch Preußenftolz, fo fchien ihm nichts 
als der Wunſch zu bleiben, durch die hoͤchſte Bewaͤhrung krie⸗ 
gerifcher Tüchtigfeit die Anerfennung derer zu erzwingen, gegen 
die man fle zu bewähren gehofft hatte. In Ermangelung des 
Hocgefühls, für den König und für ein Vaterland zu kämpfen, 
blieb nur vie Genugthuung perfönlicher Bravour und technifcher 
Geichidlichkeit, die Anerfennung, Daß Die Breußen gute Sol: 
daten feien. 

Berechnete Napoleon dieſe Wendungen? Während er den 


) Dorf in einer fpäteren Denkfchrift. 
9) Aus einem Auffag des verflorbenen Miniftere Generalfieutenant v. Ca⸗ 
nig, den berfelbe dem Verfaſſer 1847 handſchriftlich mittheilte. 
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Staat Preußen auf das tieffte erniebrigte und fo viel wie moͤg⸗ 
lich fchwächte, benußte er in Koͤnigsberg, in Infterburg vie Ges 
legenheit, Die preußifchen Truppen zu loben, ihre Generale, dort 
Bülow und Ziethen, hier Kleift audzuzeichnen. 

In Macdonald war dem preußifchen Corps ein Chef gege- 
ben, der in vorzüglichem Maaß geeignet war, perfönlich zu inter- 
effiven und zu gewinnen. „Sein ganzes Wefen, frhreibt einer 
der preußifchen Officiere, verfündigte den Mann von Ehre, von 
Verſtand und von Wohlwollen, fein Anftand bat etwas Vorneh⸗ 
mes, militaitifche Haltung mit gefelligem Anftand vereint." Ein 
anderer nennt ihn einen Mann, „dem der Umgang der feinen 
Welt tiefe Menfchenfenntniß und Beinheit und eben damit eine 
fo ſchoͤne Ruhe gegeben hat, daß er jederzeit und überall im 
Vortheil fteht..... gegen jeden preußifchen Officier ift er aͤußerſt 
artig und zuvorkommend; er zeichnet auch die geringften merklich 
aus; das mag auch wohl etwas Politik fein. Oft haben fran- 
zöflihe Obrifte warten müflen, weil er mir- oder einem andern 
Preußen eine Anefoote erzählte.” Derfelbe Officier fchließt ſei⸗ 
nen Brief fo: „eind muß ich noch hinzufügen, was ihn mir be- 
fonber8 lieb macht; er begreift, was ber preußifche Staat für 
das Wohl der Welt war; er liebt Preußen und bevauert 68.” *) 

Nicht, ald wären vie preußifchen DOfficiere fammt und fon- 
derd daran gewefen, von des Herzogs Liebendwürbigfeit verführt 
zu werben, oder ſich in Grawerts cosmopolitifchen Anfchauungen 
zu beraufchen. Um fo mehr war es von Bedeutung, daß in 
York ein vollig unerfchütterliher Halt alles deſſen, was hoc 
gefährdet war, beftand. Bor Allem galt ed, die Truppen in 
dem vollen Gefühle, daß fie Preußen und ihres Königs feien, 
zu erhalten; Fein Blick follte abirren, fremden Beifall zu fuchen 


*) Aus einem Briefe des bamaligen Majors v. Branfe, Adiutanten früher 
bei Bülow, 181% bei Srawert. 
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oder auf fremde Gunft zu warten. York felbft ift nie 
fehroffer nur preußifcher General gewefen. Er wußte wohl, 
welche Stimmungen fein Verfahren wegen Pillau hervorgerufen; 
der Kaiſer hatte bei Tafel in Königsberg fich fehr ungehalten 
über ihn geäußert. Dorf war nicht gemeint, dad Geringfte zu 
thun, um ihn zu gewinnen. reilich noch weniger, was fcheinen 
fonnte, als blide auch er bewundernd empor zu den Juͤngern 
des Propheten; auch nicht einen Schritt mehr, als die militais 
rifche Eourtoifte forverte, that er den franzoͤſiſchen Marfchälfen 
und Generalen entgegen. Kalt und fremd war dad Wiederſehen 
mit General Hogendorp, der nun als franzöfifcher Commandant 
in vemfelben Königöberg fchaltete, wo er einft als preußifcher 
Lieutenant York in vie hollaͤndiſche Heimath empfohlen Hatte. 
Dem Marſchall Macdonald, als feinem Eorpschef, machte York, 
als er in Koͤnigsberg eintraf (7. Juni), feine Aufwartung; er 
ſah ihm vorübergehend in Tilftt wieder; dann währen? des weis 
teren Feldzuges feltene Male, „und ich glaube nicht”, fagt ein 
DOfficier von Yorks Umgebung, „vaß ſie bei ven feltenen Ger 
jprächen aus den Formen der Gefchäfte und conventionellen Hoͤf⸗ 
lichkeiten herausgefommen find.“ 

Hort fagt in einer fpäteren Denkfchrift von dieſem Feld⸗ 
zuge: ..... nich mußte ind Feld rüden, in einen Kampf gegen 
mein Gefühl und unter fo widrigen Berhältniflen, dag nur 
meine Unterwürfigfeit gegen den mir ſtets heiligen Willen meines 
Königs mir Gehorfam gebot. Der erfte Theil des Feldzuges 
von 1812 war fehr nieverbrüdenn für mich; mein Obergeneral 
hatte ganz andere und leidenſchaftliche Anſichten über die öffent- 
lihen Berhältniffe ald ich.“ 


— Im Mai und Anfang Juni drängten fi die Hundert 
taufende Napoleons in Oftpreußen zufammen. Die erſten Ber 
rührungen der preußifchen Truppen mit der großen Armee waren 


353 


zum Theil peinlicher Art. Als vie zwei Schwabronen braune 
Hufaren unter Major v. Thuͤmen in Didlafen bei Infterburg lagen, 
famen die Gardebragoner des Kaiferd heran, forverten, daß vie 
Preußen ihnen das Dorf räumen follten; der Borfchlag Thümens, 
das Dorf nah Maaßgabe der beiverfeitigen Stärke zu theilen, 
warb von dem voraudgefandten Adjutanten mit Trotz zurüdges 
wiefen: e8 fei Faiferliche Garde, die fomme, und vor der müfle 
Platz gemacht, ihnen die Käufer und Ställe überlaffen werben, 
die Preußen könnten ihre Gäule an die Zäune anbinden. Major 
Thümen antwortete in feiner flogen und heftigen Art: „au 
nicht einen Stall der ihm angewiefenen Quartiere werbe er jebt 
räumen”; er ließ Allarm blafen; er war entichlofien, im Nothfall 
mit Gewalt feinen Platz zu behaupten; er fandte feinen Adju⸗ 
tanten mit diefer Meldung und den nöthigen Erläuterungen an 
den franzgöftfchen Befehlähaber, und dieſer zog es vor, feine 
feh8 Schwadtonen vorüberreiten zu laſſen. 

Am 9. Juni concentrirten fich die preußifchen Truppen bei 
Zabiau; General Grawert, am folgenden Tage auch York gingen 
dahin ab. Mit der Nachricht, daß die Campagne ihren Anfang 
nehme, ging am 1dten der Befehl Macdonalds ein, gen Tilſit 
vorzurüden. Auf dem Marſch vereinte man fi am 20Often mit 
den aus Schlefien herangeführten Truppen; e8 war General 
Kleift, der fie führte. Wir erwähnten der Parade von Initer- 
burg. Den Preußen gegenüber waren die franzöflichen Truppen 
in Batalllonscolonnen, zwiſchen beiven eben fo tief Italiener, 
Polen, Rheinbuͤndner aufgeftellt; die Preußen fanden in Linie. 
Als der Kaifer jene entlang ritt, warb er mit dem üblichen 
vive Pempereur begrüßt; daß vie Preußen, ald er zu ihnen 
fam, fchwiegen, überrafchte ihn fihhtlih. Er fagte dem General 
viel Schmeichelhaftes über die Haltung der Truppen, er wünfchte 
ihren Vorbeimarſch; er ließ einige Gemeine von feiner Grenadier⸗ 


garde fommen, damit fie fich anfähen, wie vortrefflich die Preußen 
DHorPs Leben. 1. 23 
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geſchult feien. Die flolgen Garden murrten, wandten fich bins 
weg; er befahl ihnen hinzufehen: auch dad gehöre zum Dienſt, 
fie möchten fich ein Mufter daran nehmen. So in Inſterburg; 
wenige Tage darauf war Kleift mit feinen Truppen bei dem 
Corps; er übernahm den Befehl über vie gefammte Infanterie 
des Corps, deſſen Eavallerie bereits unter General Maſſenbachs 
Befehl geftellt war. 

Am 22. Juni ward unter dem Schuß des Jaͤgerbataillons 
und einiger Büflliere, mit denen Major Crammon über die Memel 
vorauögegangen war, bei Tilfit eine Bontondrüde gemacht. York 
übernahm dad Commando der Avantgarde. Er führte fie am 
23. Zuni über die Brüde. Ein kaiſerlicher Orbomnanzofficier 
hielt an der Brüde, zeichnete auf, was hier überging. 

Am 24ften nahm die Avantgarde Quartier bei Piltupöfmen 
und den nächftliegenden Dörfern. Man war einen Heinen Marſch 
von der Grenze; die Sähel wurden gefchliffen, die Schußwaffen 
fertig gemacht. Hier erhielt man ald Tagesbefehl des Marfchalle 
folgende Proslamation: „Breußen! Rußland will den Krieg, er 
hat bereitd begonnen. Die große Armee, zu ver ihr gehört, 
ſieht Euch mit Vergnügen in ihren Reihen; unfere erhabenen 
Monarchen vertrauen Eurer Tapferkeit, fie richten ihre Blide 
auf fie, um ihr Beifall zu geben und fie zu belohnen!“ 

Man lag dort drei Tage, um den Liebergang der ſaͤmmt⸗ 
lihen Truppen des zehnten Armeecorps über die Memel abzus 
warten; während das Gros des preußifchen Corps über Tilſit 
folgte, waren die drei Brigaden der Diviſton Grandjean als 
vechter Flügel weiter ſtromauſ bei Ragnit und bei Georgenburg 
über die Memel gegangen. 

Am 28. Juni war man fo weit, vorzurüden. Die Streif⸗ 
patrouillen der Rofaden hatten die Grenze verlaffen. York führte 
feine Avantgarve in der Frühe an die Grenze; dem Dorfe Murs 
deln, dem erften ruſſiſchen gegenüber warb Halt gemacht, bis 
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man die Spisen des Hauptcorps erblidte.e Dann warb zum: 
Weitermarjch angetreten. York fprach, was er felten that, bier 
zu den Truppen; in kurzen und energifchen Worten fagte er 
ihnen, daß fie jebt Die Grenzen eines Landes, mit dem Breußen 
bisher in nachbarlicher Freundſchaft gelebt, als Feinde übers 
ſchritten; daß er von ihnen nicht blos die alte preußifche Tapfer- 
feit und den Gehorfam tüchtiger Soldaten, ſondern auch die 
möglichfte Schonung des jest feinvlichen Landes und feiner Ein- 
wohner erwarte; er fchloß mit einem Hoch auf den König, in 
das mit Jubel eingeflimmt wurde. Napoleons und feiner Trup⸗ 
pen hatte er mit feiner Silbe erwähnt. 

Der Marfch dieſes Tages führte bis Tauroggen, wo ſich 
der größte Theil des Armeecorps vereinigte. Der weitere Marfch 
nach Roflenna ſollte auf Befehl des Marſchalls fo vor ſich ge- 
ben, daß die beiden Divifionen in Eolonnen neben einander 
marfchirten, zwifchen beiden die Bagagen. Ein unerträgliches 
Marichiren. „Bei jedem Dorf, bei jeder Brüde”, fo fchreibt ein 
Augenzeuge, ftodte dad Ganze, und flundenlang dauerte Died 
Stoden, bis die zahllofen Wagen wieder in ihrem Zuge waren. 
Obgleih man die Verminderung des Gepäds qld eine Haupts 
vervollflommnung der Kriegöführung, die. Napoleon der Welt 
gelehrt, gepriefen hat, fo fchleppte doch niemald ein Heer eine 
folde Menge von Wagen mit fih, als das feinige Damals in 
Folge des berühmten Tagesbefehles, in welchem die '„ Könige, 
Fürften, Marfchälle und Generale“ aufgefortert wurden, dafür 
zu forgen, daß ihre Corps auf 20 Tage Lebensmittel bei ſich 
haben ſollten. Obgleich die Märfche nicht übermäßig gruß waren, 
fo famen die lebten Truppen doch immer erſt um Mitternacht 
auf ihre Bivouacd. Macdonald mag die Straßen von Cata- 
Ionien im Sinne gehabt haben, ald er dieſe Anordnung ber 
doppelten Golonne traf, die bier ihren Zwed, die Colonnen ab» 
zukuͤrzen und ſtets fchlagfertig au fein, ziemlich verfehlte, ber 
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überdem nicht wefentlich fein Tonnte, da fein Feind in Der 
Naͤhe war." 

Dad Urtheil des commandirenden preußifchen Generals 
über dieſe erften Märfche ift nicht ohne Interefie: „Sch bin den 
Truppen unter meinem Commando, heißt es in General Gra⸗ 
werts Bericht vom 1. Juli, das pflidhtmäßige Zeugniß ſchuldig, 
daß fle auf dieſem Marfch aller unfäglichen Schwierigfeiten, Die 
fih ihnen in ven Weg ftellen, fo wie ver bofen Beifpiele, vie 
fie vor fi haben, ungeachtet, doch viel Orbnung erhielten. ... 
Das unglüdliche Land, welches wir durchziehen, wird hart mit- 
genommen, und obwohl ich fehr bemüht bin, darauf fireng zu 
wachen, daß die Truppen Ew. Majeflät die verheerenden Bei⸗ 
fpiele, die fie täglich vor Augen fehen, nicht nachahmen, fo 
kann ed doch nicht fehlen, daß bei den angeftrengten Maͤrſchen 
und den unaufhörlichen Bivouacs, zu denen fie genöthigt wer⸗ 
den, nicht auch hin und wieder Dinge vorfallen, gegen die ſich 
mein Gefühl empört." Er beffagt dann, Daß er, da die Sold⸗ 
zahlungen außbleiben, nicht mit aller Strenge die vorfchriftd- 
mäßige Disciplin Halten kann: „hierbei ift e8 noch ein großed 
Glück, daß wis aller Orten Vorräthe finden, um Damit bie 
Truppen hinlänglich zu verforgen; nur führt deren Beitreibung 
unvermeibliche Exceſſe und Gewaltthätigfeiten herbei, die durch 
feine Autorität zu hindern find." 

Am 1. Juli erreichte man Roflenna, wo das Hauptquars 
tier des Marfchalld bis zum Alten blieb. Neben den militairifchen 
Dingen traten hier momentan politifche Fragen über das Tünfs 
tige Polen in den Vordergrund. Es famen zahlreiche ‘Polen, 
die ſich Edelleute nannten, fi bei dem Marſchall und den Ges 
neralen zu präfenticen und ihre Qualification zu Präfeeten, 
Mairen u. ſ. w. darzulegen. „Voyez ces gueux, fagte Macho» 
nald zu einem preußijchen Officier, ils n’ont pas la chemise . 
et crient: vive lindependance.“ 
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General Grawert fepte feine Berbinblichkeiten gegen vie 
Berbündeten fort; er zeigte fich in einer Frage von fehr ernfter 
Bedeutung nachgiebig; er gab feine Beiftimmung, daß auch bei 
dem preußifchen Corps eine Prevotal⸗Commiſſion niedergeſetzt 
wurde, „welche über alle Erceſſe der Disciplin auf der Stelle 
aburtheilt und die Vollſtreckung verfügt" Er fagt in feinem 
Bericht vom 5. Juli: „auf dieſe Weife werden nun die Källe, 
wo beim Corps Friegsrechtlich erfannt werden fol, fehr felten 
werden, und vie Commiffion, welche ausprüdlich inſtruirt ift, 
bei ihren Urtheilen die Vorfchriften Sr. Majeftät des Kaiſers 
von Franfreih und die darauf Bezug habenden Tagedbefchle 
des commandirenden Generals zur Richtfchnur zu nehmen, wird 
fi genöthigt fehen, zuweilen von den gelinden Grundjäben Des 
preußifchen Militairgefehed abzuweichen. Indeß werbe ich Doch 
möglichft bemüht fein, beides fo viel als möglich ift, ohne und 
eine nachiheilige Unzufrievenheit mit der franzöftichen Behörde 
zuzwiehen, mit einander vereinigen zu laflen.“ Yorks Gegen» 
reben waren vergeblich gewejen; wenigftend that er dazu, Daß 
dieſe franzoͤſiſche Einrichtung nie zue Anwendung fam. Schon 
in Rofienna beurtheilte ihn Machonald richtig genug: offen, wie 
er zu preußifchen Officieren gern war, äußerte er gegen einen 
derfelben, der zu ihm commanbirt war: ıl est bon militaire, mais 
je le soupgonne de mauyaise volonte. 

Koch immer fand man nichts vom Feinde, höchftend daß 
polnische Evelleute von Kofaden erzählten, die dad Land durch⸗ 
fhwärmen follten. Der Marſchall ließ von Roflenna aus Spitzen 
gen Ponewjeſch auf dem Wege von Dunaburg, gen Shawly 
auf dem Rigaer Wege, gen Teltſch nach Norvoften vorgehen. 
Ueberall war der Feind hinweg. Dann warb auf Befehl des 
Kaiſers eine fchleunige Zufammenziehung von Truppen bei Mer 
mel befohlen; York erhielt am 10. Juli das Commando über 
viefelben; außer einigen noch zuruͤck ſtehenden Bataillonen und 
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denen, die er von Roſtenna mit fih nehmen follte, wurbe vie 
Abtheilung bei Teltich feinem Befehl überwiefen,; im Ganzen 
acht Bataillone, zwei Batterien, zwei Escadrons Dragoner. 

Der Grund viefer Berftärfung von Memel war, dag fi 
das Gros des zehnten Armeecorpd mehr und mehr öftlich zog, 
fo daß dem Feind Eurland zu einer Diverfion von Riga aus 
offen ſtand. Zwifchen vem 18. und 20. Juli wurde in dem 
faiferlicden Hauptquartier eine Schlacht erwartet gegen bie im 
verſchanzten Lager bei Drifia an ver Düna aufgeftellten Ruflen. 
Dem -entfprechend birigirte Machonald fein Corps fo, daß fein 
rechter Fluͤgel — vie Brigaden der Diviſton Grandjean — 
über Bauske gen Friedrichsftabt an der Düna voraudging, wäh 
rend Das Centrum, die preußifche Divifton, auf Edau und Mi⸗ 
tau vorgehend, fich gegen Riga wenden follte. 

Waͤhrend fih der Marſchall mit der Diviflon Grandjean 
auf dem Wege von Friedrichsſtadt gen Jacobſtadt befand 
(19. Juli), traf das preußifche Corps auf den Feind unter Ges 
neral Lewis bei Edau und beftand dort ein glänzenves Gefecht. 
Es war das erfte in diefem Kriege; es machte einen ſehr guten 
Eindrud; Machonald war des Lobes vol. Er hätte gern ben 
Erfolg ausgebeutet; er wollte, daß man dem Feind durch Kühn» 
heit imponiren, ihn bis unter Die Kanonen von Riga jagen 
follte. Indeß liebte General Grawert bei feinen Operationen 
das Bild einer Raupe zu entwideln, Die auch, fo war fein Aus⸗ 
druck, da fie nur vorn und hinten Füße hat, erft das Hinter 
theil nachzieht, ehe fie den Kopf wieder vorftredt. Und fo ging 
man denn langlam und fsftematifch vor, um in einem weiten 
Bogen von Dahlenfichen an der Düna bis Schlock an ber 
Aamündung hin aufgeftellt, dem Feinde jeven Weg nach Eurs 
Ind hin zu verlegen. ' 

Inzwilhen war York am 15. Juli in Memel angeloms 
men, hatte nad einer Weifung des Herzogd von den fo eben 
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erſt eoncentristen Truppen zwei flarfe Detachements landein⸗ 
wärts und die Küfte entlang abgefandt, theild um mit Mitau 
in Berbindung zu bleiben, theil8 um die Häfen Libau und Win- 
dau zu befeßen. Mit ihm zugleich war in Memel der General 
Campredon mit dem Auftrage des Kaifers, fchleunigft die Bes 
feftigung von Memel zu bewerffielligen. General Camprevon 
forderte, daß Preußen die Arbeiter ſtelle, bezahle, verpflege, vie 
Baumaterialien liefere. Mork widerfeßte ſich dieſen Forderun⸗ 
gen auf das Entfchiedenfte; weder ein Befehl feines Königs, 
noch der mit Frankreich gefchloffene Vertrag autorifire ihn, zu 
fo ungeheuren Laften, welche Preußen ſchon getragen, noch dieſe 
neue hinzuzufügen. Die böchft peinlichen Erörterungen wurben 
duch Die anderweitige ‚Verwendung beider Generale abges 
brochen. 

Wir ſchalten hier ein Schreiben des Obriſten v. Hake vom 
5. Auguſt ein, das einige intereſſante Aufklaͤrungen giebt. Nach⸗ 
dem er den Dank des Koͤnigs über die von York eingeſandten 
Rachrichten über das Gefecht von Edau ausgeſprochen, fährt 
er fort: „Wenn ich gleich große Succeſſe von Seiten der Ar» 
mer des feanzöftichen Kaiferd vermuthete, fo glaubte ich doch 
nicht, daß fie mit fo wenig Blut, als es biöher der Fall ges 
weſen ift, würden erfauft werden fünnen. Man fleht daraus, 
was dad Kelpherrntalent felbft gegen die gerühmtefte Bravour 
auszurichten vermag, wenn dieſe ohne jenes if. Mit Bedauern 
haben Se. Majeftät aus Ew. Ercellenz Schreiben vom 18. v. M. 
erfehen, wie wenig zufrieden Sie mit Ihrer Lage find. Ich 
geftehe, daß ich zwei genannte commandirende Generale bei 
einem Armeecorps immer unangemeflen finde, um fo mehr bei 
einem fo Heinen als das unfre, und das nun noch unter einem 
britten al& Obergeneral fteht. St. Majeftät find derſelben Mei⸗ 
nung; allein da fich die einmal auögefprochene Meinung nicht 
ändern läßt, fo wünfchen Allerhoͤchſtdiefelben, daß Ew. Excel⸗ 
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lenz fich mit der Verficherung des Alterhöchften Wohlwollens 
beruhigen mögen... ... Die in Libau gemachte Beute, beftes 
hend aus einigen Blättern der Peteröhurger Zeitung und ruſſi⸗ 
ſchen Bülletins, war St. Majeftät zu erhalten ſehr angenehm; 
ed gingen daraus fo manche Details über Die Vertheilung Der 
einzelnen Regimenter, fowie auch der Generale und anderer 
Staböofflciere hervor, welche Str. Majeftät größtentheild von 
Derfon kennen. Indem nun Allerhöchftviefelben ſolche bis zur 
Armee haben verfolgen können, und wiflen, bei welchen Corps 
fle ftehen, macht ſich in Ihrer Vorſtellung das Bild von den 
vorgefallenen Gefechten lebhafter als bei und. Außerdem in- 
tereffirt den König noch beſonders, die Namen einiger Herren 
zu lefen, welche Seinen Dienft und zum Theil als Undanfbare 
verlaffen haben, um in ruffifche Dienfte überzutreten. Man fagt 
fogar, Herr v. Tievemann fei bei dem General, der das Ge- 
fecht von Eckau beftanden hat, angeftellt gewefen.“ | 


— General Gramert hatte ſich veranlaßt gefehen, von ven 
beiden Detachements, die York ausgefandt, Truppen an ſich zu 
jiehen, um feine weite Aufftelung, welche die Ruſſen von Riga 
aus bald da, bald dort angriffen, zu verftärfen; er hatte zugleich 
York anheim gegeben, bei foldher Verminderung ver ihm zuge- 
wiefenen Truppen fich im Bereich des preußifhen Corps dahin 
zu begeben, wo er am nüglichften fein zu können meine. 

Am 28. Juli ging bei York ein Schreiben des Generals 
chirurgus Dr. Voͤltzke aus Mitau vom 25. Juli folgenten Ins 
halts ein: „Vorgeſtern, als ich Sr. Ercellenz (General Grawert) 
bei Olai zulegt jah, wurde ich von demjelben zu Rathe gezogen 
und fand ihn an einer bedeutenden Abfpannung, bei welcher das 
Gemuͤth im Spiel ift, leiden, welcher abzuhelfen die Entfernung 
von Geſchaͤften, wenn auch mur auf Furze Zeit, durchaus nöthig 
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iſt.“ Dort hat dieſem Briefe beigefchrieben: „NB. nach der 
Rheincampagne eben fo und ſechs Wochen lang.” 

Hort fandte auf dieſe Veranlaffung den Major v. Möllens 
dorf an den Marſchall, um deſſen ausvrüdliche Befehle zu em⸗ 
pfangen. Ein fehr verbindliches Schreiben Macdonalds ergab, 
daß er bereit am 23. Juli dem General Gramert die Rüdbes 
tufung Yorks von einem Commando, das unter deſſen Rang 
und unter deſſen Talenten ſei, angetragen habe. 

Mork reifte fofort von Memel ab und kam über Libau am 
Morgen des 8. Auguft nah Mitau. Es war Tags nad einem 
Gefecht, das bei der Stellung der preußifchen Truppen fehr be⸗ 
denfliche Folgen hätte haben Fönnen. 

Es iſt ſchon erwähnt worven, daß fi das Corps von 
Dahlenkirchen bis Schlod ausbreitete, eine Linie von neun Meis 
len, dazu durch Wald und Moraft, die daB ganze Terrain zwis 
fhen Düna und Aa erfüllen, fo behindert, daß namentlich von 
der Mitte ver Stellung aus (Olai und Peterhof auf dem hal 
ben Wege zwifchen Mitau und Riga) nah Schlod hin nur auf 
weiten Umwegen zu fommen war. Bei einer Fräftigen Offenſtve 
von Riga aus wäre es ein Leichtes geweſen, viefe gevehnte 
Stellung zu durchſtoßen. 

Ein folder Stoß wurde am 6. und 7. Auguft verfucht. 
Eine feindliche Kolonne zog fih von Riga die Küfte entlang, 
warf, von Kanonenböten unterftübt, die preußifchen Poſten bei 
Schlod und Annenhof, und würde Mitau im Rüden des preus 
Bifchen Corps genommen haben, wenn nicht von Dlai her Ges 
neral Kleift, dem langfamen und zaghaften Hinaufrüden ver 
Auffen zuvorkommend, eine Poſition dicht unterhalb Mitau an 
der Aa genommen hätte. Man drängte den Feind wieder zus 
rüd; man nahm die früheren Stellungen wieber. 

VYork eilte, nachdem er in und um Mitau Die nothwendig⸗ 
fien Anoronungen zur Anlage von Brüdenlöpfen, Berhauen, 
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Schwimmbartieren in ver Aa u. f. w. geteoffen Hatte, in das 
Hauptquartier nach Peterhof, übernahm am 13. Auguft das 
Commando von Grawert, der fih nah Mitau begab. 

Die militairifche Lage des preußifchen Corps vor Riga war 
in vieler Beziehung bevenflih. Der Marfchall hatte ſich mit 
der baieriſch⸗polniſchen Diviflon bis Jacobſtadt hinaufgezogen, 
etwa 20 Meilen von Mitau, um dem Dudinotfchen Corps zur 
Seite Wittgenftein von der Düna hinwegbrängen zu helfen. 
Die Verbindung zwifchen Jacobſtadt und der preußifchen Stel⸗ 
lung wurde durch einen Hufarenpoften von 20 Mann in Frie⸗ 
drichöftadt gebilvet, der rechts und links von den nächften Trups 
pen 9 Meilen entfernt war; er warb von dem preußiichen 
Hufarenregiment (Coſel) geftellt, das General Grawert an die 
Divifion Grandjean abgegeben hatte. Hatte dad preußifche Corps 
vor Riga die Aufgabe, Kurland vor Unternehmungen von Riga 
aus zu frhügen, fo konnte das nur wirkſam gefchehen, wenn man 
die Feſtung förmlich umfchloß, förmlich belagert. Allerdings . 
war der Belagerungsteain im Anzuge; General Camprebon, der 
ihn führte, kam ihm voraus am 417. Auguft in Mitau an. 
Auf feine Forderung müßte ein Infanteriedetachement dem Train 
zur Dedung entgegengefchidt werden, und man war fo fchon 
faum ſtark genug, vie gedehnte Stellung zu deden, die man inne 
hatte. Am 18ten ging die Meldung ein, daß der Poſten in 
Friedrichsſtadt aufgehoben, die Stadt von den Ruſſen beſetzt fei, 
Koſacken nach der Aa zu in der rechten Flanke der preußifchen 
Stellung fhwärmten. Um ven anrüdenden Belagerungstrain 
vor ihrem Ueberfall zu fichern, und die Verbindung mit Jacobs 
ſtadt herzuftellen, eilte York, eine mobile Colonne zu bilden und 
rechts hinaus zu fenden. Aber um dieſe Eolonne zu bilden, 
mußte man wieder die einzelnen PBoften ſchwaͤchen, auch den von 
Dahlenkirchen unter Obriftlieutenant v. Horn, ver, hatt an ber 
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Duna faft offen liegend, dem Feuer ver feindlihen Kanonen 
böte zugänglich, im hohen Maaße gefährvet jchien. 

Diefe Gefahr trat am 22. Auguft wirflih ein. Es waren 
feit der Mitte des Monats die Streitmittel in Riga durch vier 
Bataillone und 30 Kanonenböte verflärft worden; man hatte 
dort durch Campredons In Friedrichsſtadt aufgefangene Depeſchen 
das Nahen des Belagerungstraind erfahren. Man hatte bes 
fchlofien, der Einfchliegung ver Feftung zuvorzufommen und ben 
Feind hinter die Aa zurüdzumwerfen. Man hatte vie ſchwache 
Stellung bei Dahlenficchen wohl erfannt; ein gleichzeitiger Ans 
geiff auf das Eentrum bei Dlai und auf den linken Ylügel bei 
Schlock follte das Durchbrechen bei Dahlenkicchen erleichtern. 

Obriftlieutenant von Horn hatte nur 8 Füftlier-, 2 Jäger 
eompagnien und 2 Schwabronen in feiner faft völlig offenen 
Stellung. Aber der ausprüdliche Befehl des Marſchalls lau⸗ 
tete, ven Poften zu behaupten, und Horm war nicht der Mann, 
vor einer Gefahr zu erfchreden; ver größten zu troben, war 
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feine Luſt. Als man ihn einft, wie immer, mir der Pfeife im\ 44 ” 


! r Lo 


Mund, nah den Kojadenpoften entlang reiten fah, meinte einer: } —— 


der Alte will nun probiren, ob ſie mit Piſtolen oder Karabi⸗ 
nern ſchießen. Seht, unter den Augen ver Feinde von Jena, 
reizte es ihn Doppelt, Die Herren Franzoſen zu lehren, was preu⸗ 
Bifche Bravour ſei; Macdonald fagte von ihm: ıl a toujours 


le desir de se battre; und ein anvermal: gegen Hom ſei 


Bayard nur ein Poltron gewefen. 

Horn Hatte am 21. Auguft die Emenmung zum Obriften 
befommen; er faß noch mit den Kameraden bei der Bowle, ald 
die erſten Schüfle der Vorpoſten gegen bie anrüdenden Ruſſen 
fielen. Sogleih ward aufgeiprungen, das Lager allarmirt, mit 
der Morgendämmermg war alled fchlagfertig.. Während Obrift 
Hom nad) dem linken Flügel hinausritt, hatte der Feind fich 
mit Uebermacht auf den rechten geworfen; mit einer Zeuerlinie 
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von wenigftend 2000 Tirailfeurs vor ſich, zwang er, troß ber 
harinädigften Gegenwehr, zum Weichen. Horn fandte Befehl 
an den feftfiehenven linken Flügel, fich gleichfalls zurüdzuzichen; 
aber „pie braven Bommern behaupteten, wohl zur Unzeit, Schritt 
für Schritt ihr Terrain“, fo verfäumten fle die kurze Friſt, fich 
von dem weichenden rechten Flügel aufnehmen zu Iaflen; end⸗ 
lich umringt, nach blutigfter Gegenwehr, fanden Die meiften ven 
Tod ober fielen verwundet in des. Feindes Hand. 

Das Corps, vor einer vierfachen Uebermacht in fefter Orb» 
nung weichend, nahm eine Meile hinter Dahlenkicchen bei Pladan 
an der Miffa eine neue Stellung; der Feind wagte nicht, zu 
verfolgen. Schmerzliher als der Berluft von Dahlenficchen 
war der fo vieler Tapferen; allein jene pommerſche Füſtlier⸗ 
Bataillon hatte 320° Mann, die beiden Jägercompagnien 125 
verloren, im Ganzen betrug der Berluft 25 HOfficiere und 
775 Mann. 

Die gleichzeitigen Angriffe auf Olai und Schlod waren 
gründlichft zuruͤckgewieſen worden. 

HYork fchrieb nach dieſem Gefecht vom 22. Auguft Folgen» 
des nach Berlin: u... .. Uebrigens ift ver Anfang meines 
Commandos fchon mit einem Unglüd verfnüpft gewefen, und 
ih habe dad Wageflüd einer ausgebehnten, zum Theil durch 
große Moräfte getrennten Stellung büßen müflen, was eigentlich 
meinem Borgänger gebührt hätte, Die Poſttion zerfaͤllt nämlich 
in drei Abfchnitte, in Die bei Dahlenkirchen, die bei Dlal, und 
fonderbar genug in vie bei Mitau. Der Berfuch des Feindes 
am 6ten und Tten auf Mitau mißglüdte, weil man zu wenig Trup⸗ 
pen dabei verwendet und Dabei noch Fehler begangen hatte. 
Er war aber derjenige, der und am meiften gefchavet haben 
würde, wenn die Ausführung der Anlage entfprochen hätte. Ich 
fan gerade den Tag bin und bewog den General Grawert, 


den General Kleift mit einem Detachement zwifchen hier (Peter 
Hof) und Mitau beftändig aufzuftellen, welches Detachement 
nicht allein unfern Rüden und unfern linfen Ylügel deden, fon- 
dern auch der Hauptpofition felbft nöthigenfall® als Reſerve 
dienen kann. Gegen die Kanonenböte, vie und fo fehr incom⸗ 
mobirt hatten, wurbe eine breifache Sperrung des Aafluſſes ver- 
fügt; auch wurden noch andere zweckmaͤßige Aufftelungen gemacht. 
Bom Teen bis 2iften begnügte fich der Feind mit einigen Res 
cognoscirungen. Am 22ften aber befchloß der Obriftlieutenant 
v. Tievemann, ald Organ des Generals Efien, einen anderen 
glänzenden Eoup auszuführen. Er wählte dazu den Poften von 
Dahlenfirchen, als ven leichteften; wobei vielleicht auch noch pers 
fönliche Rache gegen den Obrift v. Horn mitgewirkt haben mag, 
der ihm bei Gelegenheit eined Rencontres bei ven Vorpoften 
über fein undankbares Verfahren gegen dad Vaterland einige 
derbe Zurufungen gemacht hat. Dem mag nun fein wie ihm 
wolle, Leidenſchaft war in jevem Halle die Urfache des Gefech- 
tes, es fei eine Rache für Edau oder für perfönliche Beleidi⸗ 
gung. Denn ein großer Zwed war dabei nicht auszuführen, 
wohl aber opferte man unnöthiger Weife ſchon bei der entfern- 
ten Blocade der Feſtung Menfchen auf, die man bei ber zu ers 
wartenden Belagerung hinterher fo nöthig brauchen wird'“ Hier⸗ 
auf folgt eine Darftellung des Gefechte vom 22ften. Zum 
Schluß: „der größte Verluſt aber, ven General Efien nad) feiner 
eigenen Ausfage gemacht hat, ift der Tod des Obriftlieutnants 
v. Tiedemann. Diefer Mann ift bei diefem Gefecht das Opfer 
feiner Leidenfchaft und feiner politiichden Weinung geworben. 
Schon nad dem Gefecht bot er einem bleffitten auf der Erbe 
liegenden Jäger Pardon an, ver ſich aber bei feinem Anblid 
wüthend erhob und ihn in den Leib fchoß, an welcher Wunde 
er 24 Stunden nachher unter den größten Dualen geftorben 


iM”). Uebrigens iſt e8 gut, daß er tobt iſt; wir werben jetzt 
mehr Ruhe haben. Er hat fich in der lebten Zeit feines Lebens 
noch dadurch verächtlich gemacht, daß er unfre Truppen nicht 
allein oft, doch zum Glüd vergeblich zur Defertion aufmunterte, 
fonvdern auch am 6ten dem Major Erammon in Schlod den 
fhmählichen Antrag gemacht hat, mit feinem Bataillon zu capi⸗ 
tuliren. Einen gleichen Antrag machte er an biefem Tage dem 
Major v. Goltz und dem Major v. Thümen, wurde aker mit 
gebührenner Verachtung zurüdgemwiefen. Den Weberfall auf 
Sriedrichöftabt hat ein Herr v. ©... gemacht, ber früher im 
Brandenburger Eüraffierregiment gevient hat. Herr v. P..., 
der ebenfalls früher in unfern Dienften geftanven bat, IR am 
22ften bei Dahlenfirchen recht vervienter Maaßen ſtark bleſſirt 
worden.“ 

Es war durch die Gefechte am 22. Auguft nichts Weſent⸗ 
liches geändert, da Obrift Horn zwei Tage fpäter Die verlorene 
Pofttion wieder in Beſitz nahm, ohne daß ver Feind fle zu ber 
haupten verfuchte.e Nachdem fo der Ehre genug gethan war, 
erhielt daB Detachement eine andere Aufftellung, die, indem fie 
es ſelbſt dedte, zugleich die Straße auf Bauske beherrfchte. 


— General Grawert hatte bei einer früheren Veranlaflung 
die Erlaubniß des Marfchalls erbeten und erhalten, zur Ver⸗ 
meibung unnügen Blutvergießens zwiſchen nen beiberfeitigen Vor⸗ 
poften eine Art Demarcationdlinle zu verabreden. Dorf hielt es 
für angemeflen, nah jenen Gefechten, die eine fo beveutende 
Zahl trefflicher Dfficiere in Feindes Hand hatten gerathen laflen, 
einen Parlamentair nach Riga zu fenden, um fich über jene zu 


) Nach einem Briefe, den der Bruder Tievemanns, welcher gleichfalle 
in Riga war, an General v. Seytlig nach Srfcheinen des Tagebuches von 
1812 gefchrieben, ift die Erzählung von dem preußifchen Jäger nicht ber 
Wahrheit gemäß. 
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erkundigen. Der als foldher abgefandte Major Rudolphi wurde 
mit großer Zuvorkommenheit aufgenommen; er brachte außer den 
erbetenen Rachrichten ein Schreiben des Generals v. Eſſen mit, 
in dem die Auswechſelung der Gefangenen angeboten wurde. 
(24. Auguf). In Anlaß dieſes Schreibens ward General 
Maflenbah mit dem Stabschef Obriſt Röder am 2Iften abge- 
fandt, um auf dem Wege nach Riga mit General Lewis das 
Weitere zu befprechen. Man verftänvigte ſich über die Aus⸗ 
wechfelung, über eine Demarfationslinie der Vorpoſten. Fol⸗ 
genten Tages meldete General Lewis, Daß die genannten Offi⸗ 
ciere nicht ausgewechſelt werben fönnten, weil fie um Dienft in 
der ruſſiſch⸗ deutſchen Legion zu nehmen abgereift feien, von den 
übrigen Gefangenen wie von ber Demarcationslinie ſchwieg er 
ganz. General York war über dies Berfahren ſehr indignitt; 
das pflichtwidrige Uebertreten in vie Legion zeigte er den Trup⸗ 
pen in einem warnenden Parolebefehl an; an General Eſſen 
fehrieb er: er fehe vie ganze Sache für abgebrochen an; es 
fein Sauvegarben, die dem Baron v. Korff in Boldohnen auf 
deſſen Bitten gegeben worben, als Gefangene abgeführt; er 
werde biß zu deren Freigebung den Baron als Geißel in Ber 
haft nehmen. Er fligte noch andere Beſchwerden hinzu, deren 
fofortige Abſtellung er forberte. General Eſſen fuchte ſich au 
entfchuldigen, namentlich die Sauvegarden koͤnne er nicht zuruͤck⸗ 
liefern, da fie zur ruſſiſch⸗deutſchen Legion abgegangen ſeien. 
Dort hatte über dieſe Dinge nach Berlin berichtet. Der 
König ſchreibt in einer aus Teplig, 12. Sept. datirten Cabinets⸗ 
ordre, es fei ibm die fchnelle Aenderung der anfangs von dem 
ruſſiſchen General geäußerten Grundſaͤtze der Billigkeit fehr ber 
frembend; die Wegführung der Sauvegarden ald Gefangene 
habe ihn auf das Aeußerſte empört. Er billigt Yorks Verfahren 
in vollem Maaß; er wünfcht das Blutvergießen in den täglich 
aufreibenden Gefechten, die durchaus zwedlos feien, fo lange bie 
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beiberfeitigen Truppen in dem biöherigen paffiven Berhältnig 
gegen einander ftehen zu bleiben beftimmt feien, beendet zu fehen; 
man müſſe ruſſiſcher Seits ein fo zweckloſes Gemetzel in gleicher 
Weiſe abgeftellt zu fehen wünfchen; Dorf werde daher wohltäun, 
die abgebrochene Verhandlung über jene Punkte mit der gehö- 
rigen Borficht wieder einmal anzufmüpfen. Er empfiehlt Dorf 
fehtießlich Diefe ganze Angelegenheit mit dem Vertrauen, daß 
derfelbe fie mit aller der Rüdficht behandeln werde, welche ver 
fhwierige Gegenſtand erheifche. 

Der Staatöfanzler begleitet Died Schreiben mit einem Briefe 
vom 15. Sept., indem ed u. a. heißt: „Indem ih Ew. Ercellenz 
die von St. Majeflät mir zur Beforgung übermarhte ED. ers 
gebenft uͤberſende, kann ich mir dad Vergnügen nicht verfagen, 
Sie meiner vorzüglichften Hochacdhtung zu verfichern, fo wie des 
lebhaften Vertrauens, welches ich mit fo vielen, die Ew. Ercellenz 
fennen, theile, daß fie dem großen und mit fo vielen Schwie 
tigfeiten verfnüpften Zwede Ihrer gegenwärtigen Beftimmung 
zur Ehre der preußifchen Waffen und zum Nuten des Vaters 
landes vollfommen entfprechen werben. Die Ausführung bes 
Inhaltes des Koͤnigl. abinetfchreibend wird immer Die größte 
Borficht erfordern, um alle Mißdeutung zu vermeiden; Ew. Ex⸗ 
cellenz werben dazu fchhn nach Ihrer geprüften Einftcht vie beften 
Mittel erwählen.“ 

Der Achtfamkeit Yorks durfte es auffallen, daß der Staats» 
fanzler den Gedanken an „Mißdeutungen“ anregte; er kannte 
ja deſſen Weife, „politifche Winke“ zu machen. Aber wie forg- 
fam auch betrachtet, feine Aeußerungen enthielten Doch nichts, 
was irgend einen ficheren Anhalt gewähren fonnte und der 
gerade und fchlichte Sinn des Königlichen Schreibens fchloß jeden 
weiteren Nebengevanfen aus. 

Seit dem Gefecht von Dahlenkicchen hatte man völlige 
Ruhe gehabt; man machte für die bevorfichende Belagerung 
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Riga's Schanzkoͤrbe und Faſchinen. Das ſiegreiche Borbringen 
der großen Armee — am 23. Sept. kam die Nachricht, daß ſie 
am 14ten in Moskau eingezogen ſei — mußte, fo ſchien es, 
weitere Folgen nach ſich ziehen. 

An demſelben 23. Sept. erhielt York von Seiten des Ge⸗ 
nerald Eſſen eine dringende Einladung zu einer perfönlichen Zur 
fammenfunft. York antwortete, daß er fi am folgenden Mor- 
gen in dem bezeichneten Haufe einfinden werde. Er fandte, 
als er bei feinen Vorpoften angelangt war, feinen Adjutanten 
Seyplig dem ruffifchen General entgegen, vemfelben feine Ans 
funft zu melden. General Efien erfuhr auf dem Wege zu York 
von Seydlitz die erſte Nachricht von ver Einnahme und dem 
Brande Moskau's. Die beiden Generale begrüßten ſich mit 
vieler Höflichkeit, aber dad Geſpraͤch blieb bei gleichgültigen 
Dingen; von irgend welchem dringen den Anlaß zur Einladung 
von Seiten Eſſens kam nichts zur Sprache. 

Clauſewitz, der von diefen Dingen genaue Kunde gehabt 
hat, fagt: „das Wefen Horkd fheint ihm CEfien) imponirt zu 
haben, denn er hatte nicht ven Muth, fich ihm näher zu erklären, 
und es fam eigentlich nichts zur Sprache.“ *) 

Uns liegt das Concept eined Schreibend von Dorf vor, 
das, mag ed vor oder nach dieſer Zuſammenkunft gejchrieben 
fein — denn es hat feine Datirung — auffallend iſt. Es lautet: 
„Ew. Majeftät haben mir zu befehlen geruht**), Die Unter 
handlungen wegen Auswechjelung der Gefangenen und wegen 
Feſtſetzung einer Demarcation zwifchen den Borpoften, welche 
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*) Woher Michailowsky Danilewsky, III. p. 149 die Nachricht Hat, dag 
Dorf den General Eſſen „von feinen Gefühlen des Haſſes gegen Napoleon 
verfichert habe“, iſt fchwer zu erjehen. Es giebt in viefem byzantinifchen 
Geſchichtswerk viele derartige Merkwürdigkeiten. 

"-) Alſo Antwort auf die Schreiben, die am 15, Sept. aus Berlin ab⸗ 
gingen und am 21—22ften in Mitau fein Eonnten. 
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der Generalgouverneur von Riga, General Efien, auf eine aufs 
falfende Weife abgebrochen hatte, wieder anzufnüpfen. Aller 
höchftviefelben wollen e8 mir aber Allerhuldreichſt verzeihen, wenm 
ich dagegen vorzuftellen wage, Daß es mir durch einen Tageb- 
befehl Sr. Majeftät des Kaifer Napoleon, der alle und jede 
Unterhandlung mit dem Feinde durch untergeorunete Generale 
auf das Strengfte unterfagt hat, und durch eine auf tiefen Tages⸗ 
befehl begründete gemeflene Vorfchrift des Marſchalls Herzog von 
Tarent unmöglich gemacht worden ift, von Neuen mit dem Ge 
neral Effen zu ımterhandeln, wenn ich nicht befürchten fol, in 
die unangenehmfte Verantiwortung zu gerathen, Die zugleich das 
preußifche Corps auf einmal alles des Zutrauens berauben wire, 
weiches es fi durch fein bisheriges Betragen erworben hat“ 
u. ſ. w. Man würbe glauben dürfen, daß Diefer Brief nur ges 
fhrieben worden, um gezeigt zu werden, wenn er nicht Die 
Schlußworte hätte: „Ich bitte Ew. Majeftät, allergnäbigft iiber 
zeugt zu fein, daß ich unter allen Umſtaͤnden mit ruhiger und 
falter Befonnenheit handeln und das Intereſſe Allerhoͤchſt Ihres 
Dienftes feft und allein im Auge haben werde.“ Jener Tages⸗ 
befehl des Marſchalls war bereitd vom 11. Sept. Man wird 
annehmen müffen, daB dieſer Brief vor der Einladung Eſſens 
(23. Sept.) gefchrieben worden, daß York nur feinerfeitd nicht 
wieder anfnüpfen zu dürfen glaubte, daß er, indem ber Gegner 
die Beiprechung fo dringend wünfchte, die Gelegenheit ergriff, 
‚nach den Intentionen des Königs zu verfahten. Es ift bezeich- . 
nend für York, daß er in jener Zuſammenkunft auch nicht ein» 
mal in Betreff der Dinge, die der König wuͤnſchte, eine entge⸗ 
genkommende Aeußerung that; wohl weniger, um fo nah ale 
möglid an dem Befehle Napoleons zu bleiben, als weil er für 
unangemeffen hielt, auf eine Sache zurüdzufommen, bie euffifcher 
Seits auf fo wenig ſchickliche Weife behandelt worden war. 
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— Bar aud die Verhandlung ohne alles Reſultat, fo 
zeigte ſich doch, daß York eine Selbſtſtaͤndigkeit in Anſpruch 
nahm, die nach der Meinung der franzoͤſiſchen Machthaber fuͤr 
Preußen nicht mehr vorhanden ſein ſollte. Allerdings hatten 
die preußiſchen Truppen in dieſem großartigen Feldzuge eine 
ſehr untergeordnete Rolle zugetheilt erhalten; aber ihr „Krieg 
der Bruͤckenkoͤpfe“, wie ihn der Marſchall ſpoͤttelnd zu nennen 
pflegte, ließ ihnen mehr als ausreichende Entfhäeigung für den 
Ruben, den man auf dem Zuge der großen Armee hätte ges 
winnen können. Bor Nllem das Corps war ungemifcht und 
fat ganz bei einander; die Entfernung des Marſchalls gab um 
fo mehr Raum, daſſelbe nach eigener Art und als eine befon- 
dere Armee zu behandeln; man fühlte fich jenen Yuflonen völlig 
fremd, mit Denen fonft das napoleonifche Heerweien fo gern bei 
der Hand war. Die Kleinen Gefechte, welche geliefert wurden, 
und der Außerft beichwerliche Dienſt in fo fchwierigem Terrain 
und fo erponirten Stellungen waren eine vortreffliche Schule für 
Dfficdere und Gemeine; und indem man fih in allen hiefen Ge⸗ 
fahren bewährte, wuchs dad Selbfigefühl ver Truppen und die: 
Stärfe gegenfeitiger Zuverſicht. 

Freilich war York von ımerjchätterlicher Strenge in Allem, 
was den Dienft und die Zucht betraf. Auch unter den Officie⸗ 
ren fehlte e8 nicht an ſolchen, denen, wie es Einer ausdrückt, 
feine Nähe niederdruͤckend, Tein Eisherz abfchredenn war; es 
verftummte in feiner Nähe Das Prondiren und Beflerwiflen; 
aber nach einer guten Attaque, einem tapferen Gefecht fühlte 
man den Blick feines Beifalls. Ueberglädlich, fagt ein Anderer, 
war man, wenn er einmal freundlich mit einem ſprach. Auch 
in den Truppen verftand er das. Gefühl für Pflicht und Ehre 
zu entzünden und zu fleigern; er buhlte nie um ihre Gunſt, 
juchte nie zu gewinnen oder an fl zu ziehen; felten, daß er 
ein aufmunterndes, feltener, daß er ein Wort des. Lobes gefprochen 
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hätte. Rur um fo ficherer beherrſchte er fle. Die adſtringirende 
Kraft feines Wefens und der durchaus preußtfche Geift, in dem 
er fie übte, erneuten in diefem Corps zuerſt dad, was vor Als 
lem in der Schlacht von Jena untergegangen zu fein fchien. 
Tage, wie die von Dahlenkichen durften als Beweis gelten, 
welche moralifche Kraft in diefen Truppen lebenbig war. 

Ehen darin war Horkd eigenfted Weſen gegründet; man 
hatte taufend Gefchichten von der eifernen Feſtigkeit ned „alten 
Sfegrimm”, von feiner kalten Ruhe, von feinem preußifchen Stolz. 
Und ein Stolz war e8 doch, fi} erzählen zu fünnen, wie er, ale 
ein höherer franzöftfcher Officier gefandt war, in feiner Rähe 
zu fein, denfelben eingeladen habe, vie Borpoften zu bereiten, 
immer näher an die des Yeindes hingeritten fei, dann gar in 
den Bereich der feindlichen Kanonen, die fofort lebhaft zu feuern 
begonnen; und als der Franzoſe ihn auf die Gefahr aufmerk⸗ 
fam gemacht, gefragt habe, ob es nicht befler fei, fich zu ent- 
fernen, babe Dorf erwiebert: „ein preußifiher Officier würbe 
folche Stage nicht getan haben“, und fei noch eine halbe Stunde 
unter den Kugeln weiter geritten. 


— Das Eorpd follte.dald Gelegenheit haben, eine ernfte 
Gefahr zu beftehen. Es fand etwa 14,000 Mann ftuf in 
feinen Pofttionen, Olai im Centrum, Plafan und Dahlenkir⸗ 
hen auf dem rechten, Mitau und Zennhof auf dem Linken Flü⸗ 
gel. Schon am 20. September Famen Nachrichten, daß ſehr 
bebeutende Verſtaͤrkungen aus Finnland in Riga eingetroffen 
feien. Wenige Tage darauf meldete Obrift v. Hünerbein, ber 
der fiebenten Divifton überwiefen worden war, son Friedrichs⸗ 
Habt aus, daß er mit der Brigade Ricard, die er einfhweilen 
führe, im Falle eines feinvlichen Angriffe® auf das preußifche 
Corps, demſelben zu Hülfe zu marfchiren Befehl Habe. 

Allerdings war Immer noch von einer Belagerung Rigad 
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die Rede; es war der große Belngerungstrain bei Bausfe in 
Ruhenthal angelommen, mit ihm hollaͤndiſche und franzöftfche 
Artilleriften, Sappeurd von der Infel Elba, Ingenieurs und Ars 
tifferieoffigiere; General Campredon war mit der Leitung ver 
Belagerung beauftragt. Aber ed war vollkommen flar, daß man 
den Zeitpunft, die Belagerung zu unternehmen, verfäumt hatte. 
Es hätte gefchehen Tonnen, ald-um vie Zeit des Gefecht von 
Edau der Feind das verfchanzte Lager von Driffa verließ, Mu⸗ 
rat mit 20 Cavallerieregimentern die Dina überfchritt, die große 
Armee noch nahe genug fand, Oudinot gegen Wittgenftein zu 
unterflüpen. Damals hätte die ftrategiiche Einleitung zur Bes 
lagerung duch Einfchließung Rigas von beiden Seiten her ge 
troffen werben können; und daß fie in Riga erwartet wurbe, 
bewies das Abbrennen der Vorflädte, dad Oberftlieutenant Ties 
demann veranlaßte*). Aber gerade damals befahl Napoleon; 
daß das zehnte Corps auf dem linken Dünaufer bleiben follte. 
Seht war man nicht mehr im Stande, das rechte Ufer zu ges 
winnen; bie Feftung fand allem Zuzug von Often her offen; 
man mußte zuftieven fein, fich Diefleit8 der Düna zu behaupten; - 
und wenn Riga, wie jept geſchah, bedeutende Verſtaͤrkung er- 
hielt, fo war man in Gefahr, von dort her über den Haufen 
gerannt zu werben. In der That betrug die Truppenftärfe in 
Riga feit General Steinheild Ankunft über 26,000 Mann. 
Doık hatte mit der Nachricht von der Ankunft ter finnifchen 
Divifionen dem General Campredon zugleich mitgetheilt, daß er, 
im Fall er weichen müfle, auf Schömberg an der Edau, Drei 
Meilen von Friedrichsſtadt, zugehen gevenfe. Campredon äußerte, 
daß in dieſem Ball der Artilleriepark von Ruhenthal neun Mei- 








*) Michailowsky Danilewsfy II. p. 353, der freilich Tiedemanne Nas 
men nicht nennt, aber fein Gedaͤchtniß in ein moͤglichſt zweideutiges Licht 
ſtellt. 
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len ſuͤdwaͤrts nach Linkow zurüdgefchafft werben ſolle; er fihlage 
York vor, bei Bauske über die Aa zu gehen, wo er, fo wie 
eine halbe Stunde weiter hinab bei Mefothen, Brüden habe 
fhlagen laſſen; er hoffe dadurch mehr Sicherheit für den Part 
u gewinnen. 

Am 26. Sept. Vormittags ging von Obtiſt Hom die Mel 
dung ein, daß auf der Dahleninfel eine bedeutende Truppen- 
macht die Nacht zugebracht habe, — bald Darauf die weitere 
Melvung, daß feine Vorhut in der Nähe von Dahlenficchen mit 
großer Uebermacht angegriffen und zurüdgebrängt fei. 

Es war Elar, daß der Feind einen Streich ausführen wollte. 
Es kam darauf an, zur rechten Zeit die zerſtreuten Corps zu 
vereinigen, um dem unzweifelhaft überlegenen Feinde — bie 
Tageslifte des preußifchen Corp am 26. Sept. ergab 14,100 
-Combattanten — widerftehen zu Tonnen. Obrift Horn erhielt 
Befehl, fich langſam auf Edau zurückzuziehen, wo er Berftär- 
fung und weitere Befehle erhalten werde. General Kleift warb 
angewiefen, feine Truppen vor Mitau zwifchen ver Aa und der 
Edau zu fammeln. Das Corps von Olai ließ Dort um Mit 
ternadht über Garoſſenkrug (nahe der Aa) gen Edau abmar 
fhiren. Er felbft blieb mit den ofipreußifchen Jaͤgern und 
Rudolphis weftpreußifchen Füfllieren, um durch einen Angriff 
auf. die feinplichen Borpoften den Abmarfch zu verseden. 

Die Maaßregel gelang vollkommen. Einige finnifche Jaͤ⸗ 
ger,. die man gefangen nahm, beftätigten nicht bloß Die Anwe⸗ 
fenheit der finnischen Diviflonen, fondern auch, daß am vorigen 
Abend die Erpedition gen Dahlenkirchen abgegangen ſei, dieſe 
Nacht andere gegen Mitau und Schlod folgen würden. So⸗ 
fort wurde Kleift benachrichtigt, das In Schlod ſtehende Ba- 
taillon an fich zu ziehen, alle feine Truppen in die Brüden- 
föpfe an der Edau zurüdzunehmen, ein Bataillon nebft zwei 
Schwadronen von Zennhof nad Garofientrug zu fenden, um 
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fi) mit den Truppen des Centrums zu vereinigen, im Uebri⸗ 
gen nad den Umftänvden zu handeln. 

Am Mittag, den 27. Sept., erreichten Die Truppen von 
Dlai Eau; bald nach ihnen kam der rechte Slügel unter Horn, 
vom Feinde gedrängt, ebenfalld an. Es fand fich hier nirgend 
eine Stellung, um mit den nun vereinten 42 Bataillonen und 
9 Schwadronen dem überlegenen Feinde entgegenzutreten. Weber 
Died war der Feind, während er in der Front durch eine leb⸗ 
hafte Kanonade zu fefleln fuchte, bemüht, vie linfe Flanke ber 
Breußen zu umgehen, um fie fo von der Richtung von Ruhen⸗ 
thal abzubrängen. Aber York wich auf das Sorgfamfte, unter- 
ſtuͤtzt durch Das fehr präcife Manoͤvriren feiner Cavallerie, dem 
Gegner aus und eilte nur um fo mehr, gen Bauske zu Toms» 
men, wo er General Hünerbein mit einer Brigade ver fleben- 
ten Diviflon zu treffen hoffte, dann flarf genug, den großen 
Park in Ruhenthal zu decken. Der Feind folgte ver Nachhut 
bei Carlshof, dann hinderte ihn Die eingebrochene Dunkelheit 
an weiterem Marich. 

Aber in Bauske fand York die Brigade Hünerbein nicht, 
auch keinerlei Meldung. „Der flarfe Marfch, fagt ein Augen- 
jeuge, hatte Die Truppen ermühet, die Aufftellung von Bauske 
verrieth deutlich, Daß mehr auf einen Play zum Ausruhen, als 
eine Anordnung zum Gefecht gedacht worden war, da Died Bi- 
vouac bezogen wurbe; das Corps fah einer gefchlagenen Armee 
ähnlicher. ald ed geſollt hätte.” Die Truppen waren von Dlai 
und von Plackan feit der legten Mitternacht acht Meilen mar 
ſchirt. Sie bevurften durchaus einiger Stunden Ruhe, einiger 
Pflege. Freilich vie franzöfifchen Commiſſarien weigerten fich, 
die reichgefülten Magazine zu öffnen; umfonft waren die Bit 
ten, die Drohungen der an fle gefandten Officiere. Endlich 
wandte man ſich an den commanbdirenden General; man wedte 
ihn aus dem Schlaf, ſtellte ihm die Sachlage vor; brauchen 
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Sie, wenn ed nicht anberd geht, Gewalt”, war fein Beſcheid. 
Und ed Fam bis zur Gewalt; die vor den Magazinen aufge 
fiellten Wachen fchoffen auf ven Lieutenant Sauden und feine 
Dragoner, wurden entwaffnet, die Thüren erbrochen; erſt gegen 
Mitternaht begann die BVerthellung von Branniwein, Reis, 
Fourage. 

Auch der nächſte Morgen (28. Sept.) brachte keinerlei 
Kunde von General Himerbein. Kleiſt ſtand mit fünf Bas 
tailonen und vier Schwadronen noh in Mitau; der Feind 
fonnte von Dlai und Schlod her zu gleicher Zeit mit Uebermacht 
über ihn herfallen. Auch von Kleift kam feine Kunde. Die 
Stunden vergingen in der unangenehmften Spannung. 

Indeß Hatte der große Park bei Ruhenthal keinesweges 
den Rückmarſch nach Linfow angetreten; man hatte verabfäumt, 
zur rechten Zeit für Beſpannung zu forgen, und nun fanden 
diefe Maſſen ſchweren Gefchüges, die unbehälflihen Mortiere 
und Bierundzwanzigpfünder noch auf Sattelmagen, ziemlich ohne 
Ordnung auf offenem Felde*); kaum vafL 5000 Tonnen mit 
Pulver abgeladen und in ein Baar Scheunen bei dem Schloß 
eingebracht waren. Freilich der General Darancey hatte bei Der 
Brüde von Mefothen vier Zwölfpfünder aufgefahren und fehien 
entfchloffen, mit feinen Artilleriſten das Aeußerfle zu wagen; 
indeß waren feine Leute, meift Holländer, wie es ſehr bald er- 
fichtlich wurde, nicht eben fo ſtreng an den Dienft gewöhnt, daß 
'man ihnen in fo außerorventlih fchwieriger Lage -vertrauen 
zu koͤnnen fchien: wenigſtens einer von dieſen, der Nachts vor 
Yorks Thür Schildwache ftand, war auf feinem Poften in fo 


*) Die Größe biefes Parks wird verſchieden angegeben. York ſelbſt 
fagt in einer fpätern Denkſchrift: „Der ganze Belagerungstrain von 110 
Kanonen.” Mich. Danilewsky III. p. 148. fagt: „130 preußifche Geſchütze;“ 
allerdings, Beute von 1806, 
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feften Schlaf gefunfen, daß ein und der andere Adjutant über 
ihn ftolperte, ohne ihn zu weden. 
Hort war im Außerfien Grade unzufrieden mit feiner Lage; 


und wahrlich nicht 6108, weil e8 einmal in feiner Art Iag, eben - 


fo ſchwarz ſehend und aufgeregt vor dem Gefecht zu fein, als 
er, ſobald ver erſte Kanonenſchuß gefallen war, Falt und ficher 
war. Die Dinge lagen hier in der That verzweifelt, ohne feine 
Schuld. Erwartete er, um bie Gefchüge zu retten, in biefer 
völlig offenen Stellung den Feind, jo war eine wirkfame Ber- 
theivigung fo gut wie undenkbar, dad preußifche Corps mar 
geopfert; und entihloß er fih, um fein Corps zu retten, bie 
Vertheivigung der Kanonen denen zu überlaffen, die ihn dort 


hingebracht, fo war damit feine und feiner Truppen militairiſche 


Ehre bioßgegeben. Die unglüdlihen Kanonen feflelten ihn an 


Ruhenthal, während alle andere Rüdfichten geboten, rechts ab- 


zugehen, um fi an den rechten Flügel des zehnten Corps ans 
zuſchließen. 


In dieſer peinlichen Alternative fragte Dorf mehrere ver / 


anwefenden Officiere um ihre Meinung. Die meiften entfchie- 
ven fih für die Rettung des Corps; fie konnten geltend machen, 
dag jene Geſchuͤtze nicht preußifche feien, ihre Rettung Preußen 
feinerlei directen Nutzen bringe, daß für fie Diejenigen verant- 
wortlich feien, welche fie in viefe Lage gebracht hätten. Nur 
Graf Brandenburg, der ald Rittmeifter à la Suite war, fprach 
fühn und entſchieden für dad, was bie Ehre der preußifchen 
Waffen gebiete; er forderte, daß man nach Ruhenthal matichire, 
dort dad ganze Corps vereinige und fich bis auf den legten 
Mann wehre. York theilte dieſe Anficht. 

Schon war zu General Kleift vie Ordre gefandt, die Brüden- 
föpfe an der Edau fo wie Mitau zu räumen, und fich fo fchnell 
als möglich an der Aa hinauſ mit dem Corps zu vereinen. Die 
in Bauske concentrirten Truppen wurden nad) Ruhenthal abs 
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geführt; nur die Arrieregarde unter General Maſſenbach, die auf 
halbem Wege in Borndmünde Halt machte, ließ ein Detache⸗ 
ment unter Major Eicke in Bauske zuruͤck. Gen Ruhenthal war 
inzwifchen Obrifllieutenant Loſſau gefandt und hatte im Einver⸗ 
nehmen mit General Darancey den mächtigen Artilleriepark zu 
einer Art Wagendburg zufammengefhoben. Die fünfzig Zwölf⸗ 
pfünder bildeten drei Seiten eines Vierecks, deſſen vierte Seite 
die Mortiere und Vierundzwanzigpfünder, bie noch auf ihren 
Sattelmagen fagen, einnahmen; in den Eden des Biereds, for 
wie auf den Hauptzugängen zu dieſer Stellung wurden fünf« 
undzwanzigpfündige Haubitzen aufgeftelt. Die bereits in Haus 
fen georbneten Kugeln wurden vor dem PViere ausgebreitet, 
deflen Mitte die Munitiond- und andere Wagen einnahmen. 
Ruͤckwaͤrts zu beinen Seiten viefer feltfamen Schanze ordneten 
- fi die Truppen mit ihren Feldbatterieen. Tiefer in der Nacht 
Fam noch die Arrieregarde hinzu, Die vor der andrängenben Ueber⸗ 
macht Bauske nad Anzündung des dortigen Magazins geräumt, 
fodann auch Bornsmünde verlaften und nur eine Schwabron als 
Vorpoſten dort zurüdgelaffen hatte. Es wurde ein Commando 
eine Meile die Aa hinab nach Oräfenthal gefandt, es wurden 
vier Bataillone und zwei Escadrons an Die Brüde von Mefo- 
then vorgefchoben, um wenigftend ven nächften Uebergang über 
die Aa und ven, welcher Kleiſts Anzug gefährben konnte, zu 
beobachten. 

Die Nacht vom 28. zum 29. Sept. verging ruhig. Mit 
der Morgendämmerung gingen Detachements zum Recogmoßeiren 
nach allen Richtungen aus. Die gen Bauske geweien, melde 
ten, Daß der Feind nicht über den Kleden hinaus vorgerückt 
ſei; auch er ſchien unficher und lahm in feinen Bewegungen. 
Was feflelte ihm Dort? oder zögerten andere "Glieder: einer groͤ⸗ 
Beren combinitten Bewegung? Eine andere Recognoscirung hatte 
bei Graͤfenthal am jenfeitigen Aaufer ein ſtarkes feindliches 


379 


Corpo erblidt; man mußte nach der Rage des Ortd vermuthen, 
daß Died der rechte Flügel des Corps fei, das man biöher in 
der Richtumg von Bauske hinter ſich gehabt. 

Gegen 7 Uhr kamen die Spigen der Kleiftfchen Eolonne 
heran. Kleiſt hatte am Nachmittag Mitau verlaſſen; freilich 
ein Baar Bierunpzwanzigpfünder waren, ba die franzöftichen 
Civilbeamten zu ihrer Flucht alle Pferde requirirt hatten, nicht 
zu reiten geweſen, fondern vernagelt in die Aa geftürgt worben. 
Aber man war ohne fonflige Gefährbung abgezogen und vie 
Nacht durch marſchirt. 

Vork hatte faſt fein ganzes Corps, 18 Batailione. 10 Schwa⸗ 
dronen, 44 Geſchuͤtze bei einander. Eine neue Meldung um 
10 Uhr kam von Oberſt Huͤmerbein, kam aus Zerraurt, eine 
Meile jenſeits Bauske. Alſo endlich war er da; freilich ſtatt der 
ganzen Brigade Hatte er nur drei polniſche Batailſone, zwei 
Schwabronen preußtfcher Hufaren, eine halbe Batterie; aber 
immerhin für den Augenblid eine willfommene Hülfe. Warum 
länger den Angriff des Feindes erwarten? warum in einer fo 
unhaltbaren Stellung, in jener entfeplihen Nähe der Pulver- 
fheunen, wo eine feinblihe Granate genügte, Dad größte Un⸗ 
heil anzurihten? Der Gegner hatte feine Streitträfte getheilt; 
die Richtung des einen Corps auf Gräfenthal fehlen zu bezeich⸗ 
nen, daß es die Berbindung nach Mitau fuche, dorther neue 
Streitkräfte erwarte. Es galt dem zuvorzufommen, fich fchleu- 
nigft die getheilte Stellung der fchon nahen Corps zu Nutze zu 
machen, aus der unglüdlichftien Defenfivfiellung zum raſchen und 
fühnen Angriff überzugehen; es galt, ſich raſch zwiſchen fe zu 
werfen, fie einzeln zu überwältigen. 

Und als follte ein Beweis gegeben werden, wie wunſchens⸗ 
werth e8 fei, aus biefer nahen Gemeinfchaft mit ven Tapfern 
des Artillerieparks zu kommen, gefchah folgendes. Während ber 
Parole erfchien eine Heerde Schweine und die franzöflichen Ka⸗ 
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noniere machten Jagd auf fie, fo daß, wie ein Augenzeuge ers 
zählt, „und die Kugeln um vie Köpfe flogen”; man machte bie 
franzöfifchen Offieiere auf diefen Unfug aufmerkſam; ſie winften, 
fie fchrien ſich heifer, es half nichts, bis einer derſelben ſich vie 
Mühe nahm, binzueilen, um den naͤchſten Kerl niederzuftechen. 

Um Mittag wurde aufgebrochen. Der Aafluß bildet zwi- 
fhen Bausfe und Gräfentbal einen weſtwaͤrts ausfpringenven 
Winkel, an deflen Spige Mefothen liegt, von beiden Orten je 
eine Meile entfernt. Dorf eilte auf die Berbindungsfinie der beiden 
Stellungen des Feindes zu. Als Avantgarde gingen 5 Batail⸗ 
lone, 5 Schwatronen, 1 reitende Batterie unter Obriſt Jean⸗ 
neret über die Brüde; ihr folgte General v. Maſſenbach mit 
4 Bataillonen, 1 Dragonerfhwadeon, 2 Batterien. Che noch 
Kleiſt mit feinen 5 Bataillonen, 2 Schwadronen und 44 Bat 
terien an die Reihe des Uebergehens Tam, ging Meldung von 
Gräfenthal ein, daß ver Feind dort durch eine Furth herüber 
fomme. Dorf ließ Kleift fogleih auf der finfen Seite der Aa 
dorthin marjhiren. Während Sennneret eine Meile vorwärts 
beim Kojadenfrug den Feind faßte und in rajchen Stößen warf, 
war Kleift, fchon im Dunfelmerden, eine Meile fteomabwärts 
bei Kivpen auf einen zahlreichen Feind geftoßen, hatte mit Ba⸗ 
jonettangriff das Dorf gefäubert; aber neue Bataillone flanden 
dahinter; vor einem erften Angriff weichenn zogen fie Verſtaͤr⸗ 
fungen heran. York hatte auf das lebhafte Schießen von jener 
Richtung her die Referve unter Obrift Raumer (4 Batalllone 
und 2 Schwabronen), vie bereit über die Aa waren, auf des 
ren rechtem Ufer hinabgefandt; dem Gefecht nah ging Raumer 
mit drei Bataillonen Durch den Fluß; zwar reichte das Waſſer 
bis über die Hüften, aber Major Steinmes ließ feine Pom⸗ 
mern Gewehr und Batrontafche über den Kopf nehmen und 
man Fam Iuftig genug hinüber. Damit entſank den Ruſſen der 
Muth; fie eilten, fih über ven Fluß zurüdguziehen. Nur die 
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Dunkelheit bemmte vie Verfolgung; man begmügte ſich einft- 
weilen mit den 300 Gefangenen, die man gemacht. Freilich 
war den durchnäßten Burfchen die Falte Herbſtnacht troß des 
Bivouacfeuers froftig genug; aber man war des trefflichen Er⸗ 
folges froh. Ä 

Auch Obrift Hümerbein meldete, daß er Bauske in Befitz 
genommen habe, daß die Straße auf Edau bis Carlshof 
frei fei. 

Für den folgenden Tag (30. Sept.) wurde, Damit man 
den Feind weiter binwegfihieben Tönne, Huͤnerbein gen Mefo- 
then beorbert, ven Park vor einem Angriff im Rüden des avan- 
eirenden Corps von Edau oder Mitau her zu deden. 

Zunächft traf Obrift Seanneret auf den Feind, der’ fich fichte 
lih rechts ab mit dem Corps von Bräfenthal in Verbindung 
zu feßen ſuchte. Es gab dort bei Lautfchfrug einen fchweren 
Kampf; die oftpreußifchen Musketiere und vie fchlefifchen Füſi⸗ 
fiere wetteiferten mit Bafonettangriffen; als endlich auch noch 
ein finnifches Yägerregiment die Uebermacht gegen fie verftärkte, 
war ed um fie geichehen, wenn nicht die fchlefifchen Hufaren 
den Jaͤgern in die Flanke geſtuͤrzt wären, fie aufgerollt, fie ver 
nichtet hätten. Und wieder, als fle mit etwa 800 Gefangenen 
vor ſich abritten, brachen feindliche Dragoner und Kofaden fo 
wneriwartet aus einem Gebüfch hervor, daß alle verloren waren, 
wenn nicht mit keckſter Rafchheit die Tirailleurs zweier Batails 
lone, über ein offenes Terrain daher eilend, hinter einem Zaune 
geborgen, den feindlichen Reitern ein fo nahes und wirkfames 
Feuer gegeben Hätten, daß ſich nur noch der Reft dieſer Schwa⸗ 
deonen eiligft davon machte. So trefflich und ficher griffen alle 
Waffen in einander, jede an rechter Stelle im rechten Augen- 
bid, dann mit vollſter Energie. Nach diefem Kampf von Lautſch⸗ 
frug — allein an Gefangenen verlor der Feind 1200 Mann — 
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fonnten die beiden rufflfchen Corps ihre Verbindung nur noch 
ruͤckwaͤrts fuchen. 

Denn auch das Corps, das Kleift fi gegenüber gehabt, 
das Corps von General Lewis, vermochte fich nicht zu behaup⸗ 
ten. Es hatte am Morgen eine neue Stellung, eine Meile unter 
halb Gräfenthal bei Salgallen gefucht, von Dort feine Borpoften 
in der Richtung von Koſackenkrug vorgefchoben. Kleift war ges 
folgt, hatte auf dem linken Ufer ver Aa feine Batterie aufges 
führt, Die Kugeln fchlugen in vie feindliche Stellung; es be⸗ 
durfte auf den erfhütterten Feind nur noch eines Stoßes, und 
Raumer watete wieder durch die Aa zuräd, mit Jeanneret vereint 
ihn auszuführen. York geftattete ihn nicht; noch war nicht Mel⸗ 
dung da, daß Hünerbein in Mefothen angelommen fei; und 
General Steinheil hatte noch Edau befeht; in Mitau war, vole 
die von Dort geflüchteten Reconvalescenten berichteten, am vori⸗ 
gen Abend ver Gouverneur General Efien mit einem Corps 
und zahlreichen Kanonenboͤten eingetroffen. Es war von Neuem 
Gefahr, von Mitau und Edau her in ven Flanken umgangen 
zu werben. Menfchen und Pferpe waren durch Die mehrtägigen 
Strapazen erfchöpft, Itten zum Theil Mangel an Lebensmitteln; 
man mußte Die Kräfte fparen, vielleicht zum zweiten Mal Rus 
henthal zu retten. 

Erft am Nachmittag überzeugte man ſich, daß der Feind in 
Mitau Halt gemacht habe, daß Hünerbein in Meſothen einge⸗ 
ttoffen fei, gegen Eckau dede. Als nun Jeanneret von Neuem 
gegen Lewis aufbrach, hatte verfelbe feine Stellung verlaffen, 
fi) auf ven Weg von Olai hinter die Garoſſe zurüdgezogen. 

So ſtand der Feind am Abend des 30. Sept. auf einer 
Linie von 5 Meilen: in Mitau, Garoſſenkrug und Edau; York 
mußte, nachdem er Lewis und Steinheil von einander geſcho⸗ 
ben, beforgen, daß fich Eſſen von Mitau her mit Lewis in Ber 
bindung feste. Dies zu hindern, ſchien es nothwendig, fich mit 
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der Hauptmacht nach Mitau zu wenden, während Lewis an ver 
Garoſſe fegehalten, gen Eckau Hinerbein gefandt wurbe. Zu 
dem Ende blieb Jeanneret Lewis gegenüber zurüd, den ganzen 
Tag hindurch zum Theil mit Anſtrengung käaͤmpfend, bis am 
Rahmittag von Eckau her, Dad Hünerbein heranrüdend ſchon 
verlafien gefunden Hatte, ein Bataillon an der Garoſſe hinab 
dem Feind in die Flanke kam. Da wichen die Ruffen auch von 
der Garoffe, benubten die folgende Nacht fi auf Dlai und 
weiter auf Riga zurüdzuziehen. 

Die auf Mitau beftimmten Truppen fanden, als fie nah- 
ten, die Stadt bereitd verlaffen, die Kanonenboͤte unter Segel; 
von dem ruffifhen Gouvernement, das fih in der Zuverficht 
dauernden Erfolges fogleich wieder in Mitau etablirt hatte, war 
nichtd übrig, als ein offened Schreiben an York, in dem Lie 
4150 ruffifhen Verwundeten, die man zurüdlaffen mußte, ber 
preußifchen Loyalität empfohlen wurden. PYork fchob fofort Trup- 
pen über Mitau hinaus auf der Straße von Dlai und von 
Garofienfrug vor. 

Am folgenden Tage, am 2. Det., ſowohl von ver Garoffe, 
wie von Mitau aus weitergehend, fand man nur noch einzelne 
ruſſiſche Nachzügler. 

Man hatte am 3. October das frühere Terrain wieder; die 
feindliche Unternehmung war vollftändig zurüdgewiefen; man 
fhäßte den Berluft der Ruffen wohl auf 5000 Mann; die Zahl 
der Gefangenen, vie fie verloren, betrug nahe an 2500. Die 
Preußen zählten 1080 Todte, Verwundete und Bermißte. Um 
den ſtark mitgenommenen Truppen Ruhe zu gönnen, ließ York 
fie eine Stellung hinter ver Aa und der Edau einnehmen. 

Der Eindrud, den dieſe Gefechte bei dem Marfchall und 
demnähft in dem Faiferlihen Hauptquartier hervorbrachten, war 
ein überaus günftiger.. Das 2Afte Bülletin (vom 14. Oct.) 
fagte: „man hat noch nicht den officielen Bericht von dem 
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glänzenden Gefecht, das dem General Dorf fo viele Ehre macht.“ 
Wohl durfte York in einer fpäteren Denkichrift fagen: „Die 
Schlacht von Bausfe am 29. Sept. 1812 und die mit derſel⸗ 
ben verbundenen fünftägigen Gefechte und Operationen waren 
für Preußens Politik von der hoͤchſten Wichtigkeit; für mic) was 
ren fie von der größten Genugthuung; fie zwangen Napoleon, 
ber mich haßte, zu ter Anerkennung, daß ich Soldat fei.” 


Sechsſstes Gapitel 


Zerwürfniffe und Unterhandlungen. 


— — — 


Hatte die ſchwankende Verwendung des zehnten Corps bisher 
deſſen Thätigkeit gelähmt und ven preußifchen Truppen eine 
Stellung gegeben, die fle immer von Neuem völlig nutzlos er- 
» ponirte, fo hatten fie fich und ven Belagerungspark durch die 
raſchen und glüdlichen Anoronungen Vorks und den unvergleich- 
lichen Muth, mit dem fie gekämpft hatten, gegen einen faſt dop⸗ 
pelt jo ftarfen Feind gerettet, hatten den Rufen „die ſchon als 
gewiß geglaubte Wiebereinnahme ver Provinz Curland“, wie 
York fchreibt, zu Schanvden gemacht. Daß nur preußifche Trup⸗ 
pen und daß fie ohne die Weifungen des Marſchalls dieſe glän- 
zenven Erfolge erkämpft, war ein Gewinn mehr. Bor Allem 
dad Bertrauen der Truppen zu Dorf, dad eben fo groß war, 
wie feine. Strenge, war durch einen glänzenden Erfolg vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Zum erften Male hatten fie unter feiner perſoͤn⸗ 
lichen Leitung gefämpft und an dem rafchen und ftraffen Gang 
de® Ganzen wie Einzelnen die Meifterhand, vie fie leitete, ges 
fühlt. Die Officiere waren voll Bewunderung, wie Far, ficher, 
zur Sache jever Befehl des Generals, wie feft und rechtzeitig 
jeder Stoß, zugleih wie wohl ausgeſpart und ohne Vergeudung 
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einer genannt, ein anderer in ihnen ven behutfam zielenden Jaͤ⸗ 
ger, der feinen Schuß vergebens fortgiebt, wiedererfannt. 

York fandte am 3. October mit der Meldung von biefen 
Gefechten ven Major v. Wrangel, Fluͤgeladjutanten Des Königs, 
nach Berlin. „ES macht mich unendlich gluͤcklich, heißt e8 in 
dem Schreiben Yorkd, Em. Majeftät die Nachricht von mehrer 
ren fiegreichen Gefechten und die Beftätigung von dem unbe⸗ 
fchreiblichen Muth, Ew. Majeſtaͤt Truppen zu überfenden, durch 
den fie fih abermald würdig gemacht, Preußen und Ew. Ma 
jeftät Untertanen zu fein.“ 

Der Schluß deſſelben Briefes ift durch eine Wendung bes 
merfendwerth, welche den erften Anfang einer im hohen Maaße 
einflugreichen Reihe von Berwidelungen bezeichnet: „Dem Ma- 
joe v. Wrangel habe ich bei dieſer Gelegenheit noch einige 
mündliche Aufträge an Ew. Majeftät ertheilt. Erzeigen mir Ew. 
Majeftät Die einzige Gnade, feinen Vortrag ruhig anzuhören 
und von mir die Berficherung gnaͤdigſt anzunehmen, daß meine 
Klage gerecht und gegründet if. Ew. Koͤnigl. Majeftät Ber- 
trauen ift und wirb ewig daß Ziel meiner Anftrengungen fein, 
fowie nichts die Treue und Anhänglichkeit an Ew. Majeftät ge⸗ 
heiligte Perſon erfchüttern wird und kann.“ 

Yorks Klagen bezogen fih auf die Berpflegungsverhältniffe. 
Im Beginn des Feldzuges war der Staatörath Rihbentrop, der 
das preußifche Corps als Generalkriegscommiſſar begleitete, ad 
interim fuͤr das ganze zehnte Corps zum ordonnateur en chef 
ernannt worden; er hatte dieſe ſchwierigen Geſchaͤfte auf das 
KRühmlichfte verwaltet. Aber allerdings zu nicht geringem Aer⸗ 
ger der franzöflfchen Commiffarien, die in dem Verpflegungs⸗ 
weien keineswegs nur das Intereſſe des Dienfles ins Auge au 
faflen gewohnt waren. Bereitd Ende Juli hatte man für bie 
Provinz @urland eine franzöflfche Anminiftration einzurichten bes 
gonnen; zwei Auditeurd vom Staatsrath wurden Intendanten, 
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der eine in Mitau, der andere in Libau, „ein Baar in mancher 
Hinfiht hoffnungsvolle junge Leute, heißt es in den Aufzeich- 
nungen eines preußifchen Officierd, Die bier in Der großen Kunfl, 
eroberte Provinzen zu handhaben, ihr erſtes Probeſtück machien; 
der Mitauer, Mr. Chambauboin, fpielte die Rolle ded Procon- 
ful mit gehöriger Arroganz und ziemlichem Anftand; nur pflegte 
er, wenn es bei Mitau unruhig wurde, mit feinen Getreuen vie 
Refinence frhleunigft zu verlaften, wie denn dieſe Herren nad 
der momentmen Beſetzung Mitaud durch die Ruflen erft nad 
einem fehr ernft drohenden Befehl Yorks ven Muth faßten, ih 
die fo gefährliche Stadt zurüdzufehren. Der Marfchall, der in 
feinem neuen Hauptquartier an der Aa diefe Herren näher Ten» 
nen lernte, fah ihre wieberholentlichen Abreifen wie das Fallen 
eined Thermometerd an; ald am Ende Dectoberd wieder einmal 
ein Ausfall aus Riga gemacht wurde, und man im Hauptquar- 
tier den Kanonendonner hörte, äußerte er: il n’y a pas encore 
de danger, autrement on verrait arrıver les fuyards de 
Mitau.” 

Ribbentrop verftand es indeß tropbem das Verpflegungs⸗ 
weien in verhältnißmäßig gutem Gang zu erhalten. In ver 
zweiten Hälfte des Septembers trat ein Wechfel ein. Wenigftend 
Segur fagt, man habe den Marfchall glauben machen, daß bie 
preußifche Intendantur Dad Land furchtbar ausfauge, namentlich 
Bieh aufbringe, um ed nach Preußen zu fchaffen, we bie fran- 
zöftfchen Durchzuͤge alles erfchöpft hätten; und York fei mit dies 
jem Manöver nicht unbekannt. „Macbonald glaubte der Ans 
Hage und übertrug die Verwaltung dem Ankläger.“ So wurbe 
Herr Bergier zum ©eneralintendanten gemadht. 

Bon dem an begannen allerlei Mißftände, Unoronungen, 
Nachläffigkeiten. Anderes kam hinzu. Die gute Jahreszeit war 
vorüber, die Nächte begannen ſchon empfindlich Kalt zu werben. 
Die Ausficht, in den Winter hinein meift im Freien zu campls 
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ren, war wenig tröftlih. Dazu blieben, was freilich die Be⸗ 
hörden in Berlin anging, die Soldzahlungen au, und der gute 
Wille der eurländer Landleute gegen die Fremden war nicht 
eben im Zunehmen. 


— Machonald hatte, da vie ftarfe Truppenanhäufung in 
Riga jenen Augenbli neue Gefahren bringen konnte, ſich ent- 
ſchloſſen, fein Hauptquartier zu den preußlfchen Truppen zu ver- 
legen und zugleich einen Theil ver flebenten Diviſton Cfieben 
Batalllone) zu ihrer Verſtaͤrkung zu verwenden, zugleich den 
Barf von Ruhenthal zurüdfahren zu laflen. Er gab dem Corps 
eine neue Aufftelung nad den ziemlich parallelen Linien der 
Miſſa, Ekau und Aa. 

Die Stellung war, wie York freilich vergebens bemerklich 
machte, der Sachlage wenig angemeffen; unmöglich fonnte man 
erwarten, den Feind durch eine Scheinoffenfive zu täufchen, und 
griff er an, fo Fonnten die Truppen an der Miffa, zerftreut wie 
fie Tagen, nicht anders als fich eiligft durch die Linie der Edau 
zurüdziehen, und ihre mühfam erbauten und in der ſchon Falten 
Jahreszeit unentbehrlichen Hüttenlager wurven vom Feinde zer 
ftört; griff gar der Feind von Schlod her in der linfen Flanfe 
an, jo mußte man unvermeidlich aus der ganzen Stellung weis 
ter zurüd. Der Erfolg beftätigte das. Die nicht einmal ener- 
gifchen Angriffe vom 17. und 18. October namentlich in Der 
Iinfen Flanke beftimmten Macbonald, feine Truppen hinter die 
Edau zurüdzunehmen, hinter ver Aa die Reſerven aufzuftellen ; 
zur Verbindung beider wurden drei Brüden über die Aa ges 
ſchlagen, die Vorpoften auf das rechte Ufer der Eau geftellt. 

Der Reſt des Octoberd und die erfte Hälfte ded Novem⸗ 
berd verging ohne bedeutende Borfälle, aber vol Mühjfeligfeiten 
für die Truppen. Der Marfchall Hatte fein Hauptquartier im 
Stalgen, einem Schloß des Grafen Subow, genommen, wo an- 
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fangs ein weftphälifches, fpäter ein preußifches Regiment ihn 
bewachte. 

Macdonald richtete ſich auf dem Schloß ganz haͤuslich ein 
und betrachtete den „Brückenkopfkrieg“ mit einer Art ironiſcher 
Seelenruhe. Nicht daß er die Ruſſen ald Feinde gering geachtet 
hätte; -er kannte fie von ver Trebbia her; aber die Schwäche 
der Rigaer Garnifon machte ihn völlig forglos. Und wenn 
Kanonendonner von den Ufern der- Edau durch die fchon ent- 
laubten Waͤlder vröhnte, fo fah er fo gleichgültig zum Fenſter 
hinaus, als ginge das ihn nichtd an. Den Truppen blieb er 
fremd, er zeigte fich ihnen felten, die meiften wußten nicht, wie 
er heiße, die Flügeren nannten ihn Herzog von Terrain. Aller: 
dings war er großer und plößlicher Anftrengungen fähig, aber 
er hatte das Kriegsleben fatt; und wenn er von feinem fchönen 
Park, feinen großen Schafheerden erzählte, fo fühlte man ver 
Wärme, mit der er ſprach, wohl an, daß er lieber in Ungnade 
geblieben wäre, ded wohlerworbenen Reichthums daheim fich zu 
erfreuen. Jene proconfularifchen Erpreſſungen, die andere Mars 
ſchaͤlle mit fo großer Meifterfchaft zu üben verflanden, waren 
ihm vollig fremd; felbft die Weinkeller der reichen curländifchen 
Edelleute nahm er fo wenig in Anfpruh, daß feine tägliche 
Mittagstafel von 18—20 Perſonen fi) mit zwei Flafchen Wein 
begnügen mußte. Seine Vorliebe für preußifche Officiere war 
nicht gemindert; er hatte deren ſtets an feiner Tafel, und er 
verftand, das frugale Mahl durch den unvergleichlichen Reiz feiner 
Unterhaltung zu würzen. Und doch empfand er mit feinem Tact, 
was fie von ihm fehlen. Als er einft gen Mitau gefommen 
war und einer der preußifchen Officiere fein Bedauern ausfprach, 
daß er nicht in ihrer Mitte bleiben wolle, antwortete er: „er 
wifle recht gut, daß er überall laͤſtig fei, genire und fich geniren 
müfle, und daher ziehe er es vor, einfam auf dem Lande zu 
leben.” 
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Hort hatte fein Hauptquartier in Mitau. Es war natür⸗ 
lich, daß, feit der Marſchall in der Nähe war, die Leitung viel 
unmittelbarer als früher von ihm ausging; ein Wechfel, der um 
fo weniger angenehm war, ald die Dinge feitvem weder ficherer 
noch glüdlicher von Statten gingen. Auch die ſeitdem erft ein» 
getretene Gemeinfchaft mit baierifchen, polnifchen, weftphälingifchen 
Truppen Tonnte nicht eben ein Erfag fein für die Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, mit der bisher die preußifchen Truppen hatten agiren fünnen. 
Am meiften durfte beſorgt werben, daß fich der Unterſchied des 
preußifchen von dem rheinbündnerifehen Verhaͤltniß zu Frankreich, 
das York mit raftlofer Eiferfucht im Auge behielt, mehr und 
mehr verfihleifen werbe. Freilich war der Marfhall über vie 
Truppen, die Officiere, die bisherige Führung des Lobes vol; 
feinem Lobe, feinen Berbindlichfeiten ſtand York mit Immer 
gleicher vienftlicher Förmlichkeit gegenüber; am wenigften war er 
gemeint, einer Kamerabfchaftlicgfeit, die auch nur den Schein 
einer Herablaflung enthielte, fich ſeinerſeits zugänglich zu zeigen. 

Oder follte er, weil der Herzog fo liebensmwürbig war, Die 
Erniebrigung Preußens minder empfinden? follte er in beflen 
Verbindlichkeiten einen Erfag fehen für Die wachfenden Vernach⸗ 
laͤſſigungen feiner Truppen Durch Die franzöftfche Intendantur? 
Seit Bergier fle übernommen, gab es immer neue Mißftände, und 
die Herren Intendanten verwiefen wohl, wenn er fich beſchwerte, 
auf die Nähe der preußifchen Grenzen und Die dortigen Hülfe- 
mittel. Freilich als Ende October die erften 7000 Schafpelze 
zur Bertheilung kamen, befahl der Marfchall, fe zwifchen dem 
Corps von York und Grandjean gleich zu theilen; aber beibe 
Corps waren an Truppenzahl nichts weniger als gleih. Solche 
und ähnliche Kleine Aergerniſſe gab es fort und fort, nur 
dag der Marſchall da noch philofophifch Lächelte, wo York nur 
um fo bitterer Preußend Dependenz und feine Unterorbnung 
empfand. 
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Es konnie nicht fehlen, daß auch andere bemerkten, wie | 
Beide gegen einander ſtanden. Es ift aufbewahrt, daß mans 
cherlei Flüfterungen fich einfchlichen, die wenigftend Macdonalds 
Umgebung nicht ungern hörte. Es war den franzöftichen Herren 
unerhört, Daß fih der General einer Auriliarmacht in fo felt 
famer Bornehmheit für fich flellen und etwas Beſonderes fein 
wollte. Freilich vermied Dorf mit äußerfter Vorficht jeden Ans 
laß zu gerechter Beſchwerde; während an der Tafel zu Stalgen 
frei genug felbft über ven Kaifer gefprochen wurde, ward in 
Yorks Kreife jenes politiiche Geſpraͤch gemieven; felbft der Um⸗ 
gang mit den gebilveten Familien Mitaus — fie fahen in den 
Preußen nicht ihre Feinde — wurde möglichft beſchraͤnkt. Kaum 
im engften Kreife ſprach York fo wie er empfand; Die Fern- 
ſtehenden beklagten wohl das dauernde Mipverhältniß mit den 
franzoͤſiſchen Autoritäten, mit dem fo liebenswürdigen Marfchall 
infonderheit; und e8 fehlte nicht an folchen, welche durch eigene 
Zuvorfommenheit dad wieder gut zu machen befliflen waren, was 
York ihrer Meinung nach durch angeborne Galligkeit und Wider⸗ 
fpenfligkeit verborben habe. 

Dorf hatte nicht eben Grund, mit der Art, wie man vor 
Berlin aus für fein Corps forgte, zufrieden zu fein; Monate 
lang blieb das Geld zu den Soldzahlungen aus; das Schuhs 
zeug und die Kleidung der Leute ging darauf und die Nachſen⸗ 
dungen blieben aus; fchreibt doch Graf Henkel am 31. Oct. an 
den König: „dad Regiment Nr. 6. it im buchftählichen Sinne 
ohne Hofen." Als ein Paar Leute dieſes Regiments bei Gele 
genheit einer Patrouille aud einem Gehöft einige Leinwand ge 
nommen Hatten und barüber vorgeforbert wurden — es wat 
15 Grad Kälte — deckten fie flillfchweigenn ihre Mäntel auf 
und zeigten ihre nackten Lenden. 

Allerdings war man in Berlin fehr mit den Leiftungen des 
Corps zufrieven. Des Königs Ylügelapjutant, Graf Hentel, 
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überbrachte am 19. Oct. auf Anlaß der Gefechte von Bausfe 
fünfzig Orden pour le merite, zahlreiche Ehrenzeichen, für bie 
Berwundeten 3000 Thle., für York und Kleiſt 4000 und 
3000 Thle., auch ein fehr gnäviged Schreiben des Könige an 
Dort vom 18. Och.: ........ Ich eile, Ihnen Hierdurch Die 
Iebhaftefte Freude darüber auszubrüden, Daß meine braven Trup⸗ 
pen auch in dieſen hartnädigen Gefechten durch eine mufterhafte 
Tapferkeit wieder den altpreußiihen Ruhm bewährt und durch 
ihre Ausdauer in der Entbehrung mancher Beduͤrfniſſe, fowie 
duch die evelmüthige Behandlung der Gefangenen fih neue 
Anfprühe auf vie hohe Achtung der Waffenbrüter und ber 
Adiirten erworben haben... . Ich nehme gern die Beranlaflung, 
Ihnen die Genugthuung zu gewähren, daß es nur durch Ihre 
weifen Anoronungen und duch die zwedmäßige Ausführung 
Shrer Befehle den braven Truppen möglich werben fonnte, gegen 
einen: an Streitmacht fo überlegenen Feind ven vollftändigften 
Sieg davon zu tragen. Um auf eine glänzende Weiſe darzu⸗ 
thun, wie ſehr Ich den Werth, der Beftrebungen des Armeecorps 
anerfenne, verleihe Ich hiedurch Ihnen und dem General v. Kleift 
den rothen Adlersörben erfter Klafie.* 

Graf Henkel hat in den „Erinnerungen aus meinem Leben“ 
feine Sendung und feinen Empfang bei York ausführlicher er- 
zählt. Sagt er auch in feinem zweiten Reifebericht an den 
König, daß der General York ihn fehr gütig aufgenommen habe, 
fo ergiebt feine Erzählung, daß die Sache eigentlich ganz anders 
verlief. „Der General empfing mich kalt und troden. Nach» 
dem ich ihm bie Depefchen überreicht, ließ er mich an der Thür 
fiehen und ging and Fenfter, um fie zu Iefen. Er ſchien noch 
nicht zufrieden, obgleich der König ein ‚eigenhändiges Schreiben 
hinzugefügt und darin mit den gnäbigften Ausprüden innigft 
bedauert hatte, bei den jebt fo erichöpften Caſſen nicht mehr 
ſchicken zu Tonnen aber gewiß bei günftigeren Berhältnifien dar⸗ 
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an denken werde, mehr zu thun*). Run war nach feiner Ans 
ficht diefer oder jener mit Belohnungen übergangen ober hatte 
zu wenig erhalten, und fo ging ed in ewigem Tadeln und Mäs 
keln fort. Auf einmal fing er an: „was wollen Sie eigentlich 
bier? was ftellen die Herren Adjutanten bier vor?!" Antwort: 
„Des Könige Majeftät Wille ift, daß wir das Glüd haben 
follen, unter Ew. Ercellenz den Krieg führen zu lernen.” — 
„Dem ift nicht fo, mein Herr Graf; der König fhidt Sie her, 
zu fpioniren, wie die Sachen hier betrieben werben, und Rap- 
port von den Detaild zu machen, die ich vielleicht nicht berichte.“ 
Ich muß geftehen, daß mich Die Anficht etwas verblüffte, und 
vieleicht etwas unziemlich antwortete ich: „zum wibrigen Ge 
ſchaͤft eines Spion laflen wir und nicht gebrauchen.“ Er machte 
mir eine Berbeugung und ging hinaus.” 

Sp weit Graf Henfel. Kreilih war er fehr piquirt; Die 
Berichte, die er nach Berlin fandte — fie find in eben jenen 
„Erinnerungen " abgedrudt — zeigen, inwieweit Hort Recht 
oder Unrecht hatte; heißt ed Doch in dem Schlußbericht vom 
5. Januar 1813; „ver General und fein Adjutant wollten nun 
einmal alled allein unter fich betreiben." Als hätte Dorf in 
feiner Lage und bei den Möglichkeiten, die ihm vielleicht ſchon 
jet Deutlich vor der Seele ſtanden, anders ald allein fih ent- 
fhließen und handeln follen! Wenn es des Königs Wille war, 
fih über ihn durch einen Ylügelapjutanten berichten zu laflen, 
fo beftimmte gewiß nicht blo8 der Aerger über vie Controle des 
fo viel jüngeren Officierd, fondern und mehr noch die Nothwen- 
digkeit, ihre fofort ihre Stelle anzumeilen, Yorks Benehmen. 
Er mußte fordern können, des Königs unbedingtes Vertrauen 
zu befigen. 


*) Ob noch ein anderes Schreiben des Könige, als das vorher anges 
führte mitgefandt worden? In jenem ſteht nichte von biefen Dingen. 
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— Wir haben ver Zufammenkunft vom 24. Sept. erwähnt. 
In Mitau wußte man in den erften Rovembertagen, daß Ra: 
poleon am 18. Det. von Moskau aufgebrochen, daß Wittgen⸗ 
ftein, von Steinheil unterftügt, über die Düna vorgeßrungen, 
dag Admiral Tſchitſchagow von Süden her bis Minsk gefoms 
men fei. Beide ftanden fomit im Rüden Napoleons einander 
nahe; fie bebrohten die Verbindung der großen Armee mit ben 
Defterreichern in Polen, den Preußen in Curland. 

Die ganze Wucht ver Kataftrophe, welche der Abmarſch 
aus Moskau bezeichnete, vermochte man freilich in Riga befler 
ju würdigen. Der Gouverneur General Efien glaubte ven 
Augenblick gekommen, fih mit ausprüdlihen Vorſchlaͤgen an 
York zu wenden”). Er fchrieb ihm: Rapoleon fei gezwungen 
worden, Moskau zu verlaflen, die fogenannte große Armee bes 
finde fich in der Auflöfung, fowohl fie wie der Kaifer felbft 
gingen ihrem völligen Untergang entgegen, da ihnen durch bie 
combinirten Bewegungen der Armeen von Wittgenftein und 
Tſchitſchagow der Rüdzug gen Polen fchon völlig abgefchnitten 
jei. Er gründete hierauf den Borfchlag, daß der General York 
von der franzöftfchen Verbindung abfallen, den Marfhal Macs 
donald in Stalgen feftnehmen und Ihn mit allem Zubehör: 
nach Riga fchiden möge. 

York fandte Dies Schreiben durch Graf Brandenburg an 
den König mit folgendem PBegleitfchreiben (5. Nov.): „Ew. 
K. Majeftät überreiche ich anliegend allerunterihänigft ein an 
mich gerichtete Schreiben des Kriegsgouverneurs in Riga im 
Original. Ich Habe daſſelbe unbeachtet und unbeantwortet ges 





*) Uns bat diefer Brief nicht vorgelegen: wir entnehmen feine Iuhaltes 
Angabe dem Tagebuch von Seyblik (IE. p. 180). Wenn derſelbe den Gins 
gang des DBriefes von Eſſen auf den 6. Nov. fest, fo dürfte dies irrig fein ; 
wenigftens das Boncept von VYorks Brief, der fich auf Eſſens Antrag bezog, 
trägt das Dainm: Mitan, 5. Nov. 1812. 
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laſſen; noch ift fein Inhalt ein tiefes Geheimniß bei mir ge, 
blieben. Da Ew. Majeſtaͤt gewünfcht haben, ven Rittmeifter 
Graf Brandenburg bei der erften Gelegenheit als Courier nad 
Potsdam zu fenden, fo habe ich dieſe Gelegenheit benupt und 
den Grafen Brandenburg damit abgefandt. — Tieber das oben 
gedachte Schreiben felbft erlaube ich mir Feine weitere Bemer⸗ 
fung. Ew. Majeftät aber werben einem treuen Diener gnaͤdigſt 
verzeihen, wenn er durch frühere Beifpiele beforgt gemacht, es 
wagt, Dero Aufmerffamfeit auf die Feftung Graudenz zu Ienfen, 
im Fall Die retrograde Bewegung der großen franzöflfchen Ar⸗ 
mee begründet fein follte, wa8 wohl einige Glaubwürdigkeit zu 
haben ſcheint. Schon der Gedanke der Möglichfeit, daß Grau- 
denz durch fremde Truppen befept, vielleicht gar uͤberraſcht wer- 
den Fönnte, erfüllt mich mit Angft; und ein folcher unerfeßlicher 
Berluft wird bei Ew. Majeftät Entfchulvigung fein, wenn bie 
Möglichkeit des Falls von mir in Erwähnung gebracht wors 
den iſt.“ 

Wenige Tage darauf erfuhr man, daß General v. Eſſen 
das Gouvernement verloren habe, General Baulucci fein Nach⸗ 
folger geworben fei. 

— Der Winter teat mit auffallender Plöplichkeit ein. Es 
waren jene verhängnißvoll falten Tage, von denen das befannte 
29. Bülletin den Untergang der großen Armee datirt. Noch am 
43. Nov. war die Aa offen; in der folgenden Nacht flieg die 
Kälte auf 18 Grad und am andern Morgen hielt das Eis auf 
allen Waflern; damit war die Bedeutung aller biöherigen Pos 
fitionen verändert. Bon der großen Armee Tiefen bedenfliche 
Gerüchte um; man fprach von Rüdzug, von großen Berluften, 
von dem Hauptquartier in Smolensk. Der Marſchall erflärte 
mehrmald, daß er Nachrichten erwarte, daß er auf feine Bes 
richte von den letzten Gefechten noch ohne Antwort fei. 


‘ 
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Der neue Commandirende in Mitau fehlen fih Durch eine 
glänzende Unternehmung einführen zu wollen. Ruffifche Truppen 
famen zwiſchen Riga und Friebrichöftant über das Eis der 
Düna. Am 13. November ward ein baierifches Bataillon in 
Friedrichsſtadt überfallen und mit beveutendem Verfuft auf Schöm- 
berg zurückgeworſen; andere Detafchements drangen auf Walibof, 
auf Neuguth in ver rechten Flanke von Edau vor; andere bes 
festen den Wald hinter Dlai. 

Der Marſchall befchloß, die rechts von Edau vorgeſchobe— 
nen Corps abzuſchneiden und ein für allemal die Gegend zu 
reinigen (balayer wie fein Ausdruck war). General Bachelu 
von der Divifton Grandjean warb außserfehen, die Führung 
dieſes glänzenden Manövers zu übernehmen. Zu dem Ende warb 
das in Edau befindliche Corps, das bisher unter Hünerbein 
geftanden, ihm überwiefen: zehn meiſt preußifche Bataillone, 
ſechs Schwadronen und eine Batterie follten bei Dahlenfirchen und 
Damsdorf an vie Düna gehen, ſich dann gen Friedrichsſtadt aus⸗ 
dehnen und die fo abgefchnittenen Ruflen auffangen. Die Re 
ferve unter Maſſenbach, vier Bataillone und zwei Schwadro⸗ 
nen, follte gen Edau nachrüden und in zwei Eolonnen auf ' 
Neuguth und Wallhof vordringen. Gleichzeitig follte York von 
Mitau aus eine Bewegung auf Dlai und einen Scheinangeiff 
auf Pladan machen. Der Marfchall ſelbſt ging am 15. Rov. 
nah Edau, um das Ganze zu leiten. 

Es ift ohne Intereſſe, die Einzelnheiten dieſes weitldufig 
angelegten Manövers vom 16. bis 19. Nov. zu beſchreiben. 
Die aus der Ferne leitenden Dispofitionen flimmten mit Dem, 
was man vorfand, nicht; allerlei fich kreuzende Nachrichten laͤhm⸗ 
ten die Führung ver weit von einander operirenden einzelnen 
Truppentheile; übervied hatte der Froft Die Natur des Terrains 
verändert, die feft gewordene Düna war fein Abfchnitt mehr 
und der Feind paffirte fie wo er wollte. Da und dort entkam 
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ein Boften, den man umgangen zu haben meinte; das weft 
phalifche Bataillon unter Obriſt Pleßmann, die Eolonne von 
Hünerbein marfchirten nicht auf Die vorbezeichneten Punkte. Ver⸗ 
gebend ärgerte fih Macdonald in Edau, ſchickte Aojutanten über 
Adjutanten aus, dietirte Befehle über Befehle und fagte zwi- 
ſchendurch zu einem der fchreibenden Staaböofficiere, daß er 
endlich eben fo viel vummes Zeug auf dem Papier mache, als 
les autres sur le terrain. Trotz einer Menge einzelner Züge 
von größter Bravour und keckſter Führung mißlang dad Ganze, 
und der Erfolg war nur, daß man Friedrichsſtadt wieder befeßte 
und der Feind nach Riga zurüdging. Im einem vertraulichen 
Schreiben an feinen Jugendfreund DBergier äußerte Macdonald: 
„Die Affaire hätte weit beſſer ausfallen können, wenn vie Ans 
ordnungen ded General Bachelu nicht fo hoͤchſt miferabel gewe⸗ 
fen wären, mit deſſen Betragen ich überhaupt garnicht zufrieden 
gewefen bin; auch hat die Dummheit meines Adjutanten Se⸗ 
guier vieled Dazu beigetragen. Die Polen fchießen einmal und 
dann laufen fie zum Teufel. Aber hohe Achtung muß man der 
Bravour und Ausdauer der preußifchen Truppen und der richs 
tigen Einficht ihrer Officiere zolfen, und meine Achtung vor 
ihnen fteigt mit jedem Tage; fle rufen: Hurrah! Dann find 
fie auch dem Feind gleich mit dem Bajonett in den Ribben.“ 
Freilich der Parolebefehl vom 20. Nov. lautete ziemlich 
anders; da bezeugt der Marfchall dem General Bachelu „feine 
Zufriedenheit über die Talente und Thaͤtigkeit, Die er ent 
widelt hat", dann wird Maflenbah, Horn u: ſ. w. gelobt; 
das Ganze fchließt mit einem fehr empfindlichen Tadel gegen 
die Obriften Hünerbein und Pleßmann; ihnen wird empfohlen, 
fünftig ihren Inſtructionen nachzukommen. Sa feinen eigenen 
Adjutanten Seguier, der die Weftphälinger hatte führen follen, 
fie aber auf den vielfach ſich kreuzenden Wegen fo führte, daß 
fie von den fleben Orten, die fle nach einander berühren follten, 
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feinen einzigen trafen, Dagegen zu Orten famen, wohin fie nie 
fommen follten, ließ er arretiren, um ihn vor ein Kriegögericht 
zu flellen. 

Obrift Hünerbein konnte ſich völlig rechtfertigen: zu fpät 
erhaltene Befehle des Marſchalls, widerjprechende und undeut⸗ 
liche Weifungen Bachelus, endlich Nachrichten, die den Stand 
der Dinge völlig anders zeigten, als ed in jenen Befehlen vor 
auögefegt war, erwiefen, daß er vollfommen tadellos war. Und 
Macdonald nahm Feinen Augenblid Anftand, dem gekränften 
Officier die glänzendfte Chrenerklärung zu geben. Auch Seguier 
wurde wieder zu Gnaden aufgenommen. 

Mit Bachelu aber hatte e8 eine beiondere Bewandniß. Er 
war ein junger, munterer, fchöner Mann, Haudfreund der Princep 
Bauline, ver Schwefter des Kaiferd, und follte fich in vielem 
Feldzug den Grad eines Divifionsgenerald erwerben. Zu dem 
Ende war ihm in der Divifion Grandjean die polnisch = weft 
phälifche Brigade (6 Bataillon) übergeben worben. Er hatte 
im Anfang des Krieges Dünaburg erobern follen, aber _bie 
Ruſſen räumten ed ohne Kampf. Die fiebente Divifton hatte 
lange müjfig gelegen, müffiger noch der junge General, da eine 
galante Krankheit ihn übel mitnahm; endlich ließ ihm — denn 
der Yeldzug drohte ohne die gewünfchten Lorbeern zu Ende zu 
gehen — der Marfchall fagen: er möge entweder wieder aus⸗ 
gehn oder fih nach Frankreich zuruͤck verfügen. Obſchon noch 
nicht ganz genefen, Hatte er erfleres gewählt: So warb ihm 
denn das Commando in Edau übergeben, und was er auch 
geleiftet und nicht geleiftet haben mochte, höhere Rüdfichten nos 
thigten, den Tageöbefehl fo glänzend für ihn, wie es gefchehen 
war, audzuftatten. 

General York aber hatte jene Weberttagung des Oberbes 
fehls in Edau mit nichts weniger als gleichgültigen Blicken an» 
geiehen. Was follte e8 bedeuten, daß man ein ganzed Drittel 
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des preußifchen Corps einem franzöfifchen General überwies? 
Freilich hatte Obrift Hünerbein geraume Zeit eine nicht preu- 
Bifche Brigade commandirt, und am Ende mußte dem Oberbe⸗ 
fehlshaber das Recht zuftehen, die Commandos nad) feinem Dar 
fürhalten zu vertheilen, ob Durch Die Convention in Betreff der- 
artiger Tifferenzen etwas feftgeftelt war oder nicht, war York 
nicht befannt, da man in Berlin nicht für gut befunden hatte, 
ihm die Artikel mitzutheilen. Jedenfalls glaubte er ſich ver- 
pflichtet, dem Marſchall zu zeigen, daß er dieje Anordnung auf- 
fallend finde; er bat — es gejchah dieß unmittelbar vor jener Er- 
pebition — dem Öbriften Hünerbein, ver nun ohne Commando 
fei, an des erkrankten Obriften Jeanneret Stelle die Vorpoften 
des linken Fluͤgels zu übertragen. Der Marfchall verſtand vie 
Andeutung, erläuterte feine Anoronungen und ſprach es nament- 
ih aus, daß fie nur für den Augenblid und wegen der Ein 
heit ver militairifchen Commandos in ber beabfichtigten Unter⸗ 
nehmung getroffen feien. 


— Nach jenen Gefechten war das Corps in feine früheren 
Stellungen zurüdgefehtt. Weder die peinliche Kälte und der 
ducch fie veränderte Charakter des Terraind, noch vie allem An- 
ſchein nach höchft beveutenden Vorgänge auf dem Kriegsſchau⸗ 
plab Der großen Armee fchienen Machonald zu veränderten 
Maaßnahmen zu beftimmen. Nur befahl er die Räumung des 
Schloſſes von Mitau, das bisher als Lazaret verwandt war, 
um ald Kaferne benutzt werben zu können, ließ die Verſchan⸗ 
zungen an der Edau vermehren, veroronete eine vollſtaͤndige 
Berpallifabirung von Mitau; die Stadt follte zu einem Waffen 
plag für den Winter gemacht werben. 

Die Klagen über die Verpflegung mehrten fih. Schon 
am 31. Oct. hatte Obrift Hünerbein von Edau aus an York 
gefhrieben: „Ew. Ercellenz muß ich flehentlich bitten, fich für Die 


Berpflegung der mir untergebenen Truppen gnädigft zu verwen- 
den, indem die Noth auf das Aeußerfte gekommen ift; des 
Herrn Herzogs Ercellenz haben mir befohlen, immer einen ſechs⸗ 
tägigen Beftand jeder Art von Vivres zu haben, doch nachdem 
die Truppen fchon mehrere Tage gar feinen Branntwein und 
Gemuͤſe erhalten, ift endlich der Bedarf nur auf vier Tage ans 
gefommen. Da der größte Theil der Truppen in Baraden over 
unter freiem Himmel liegt, fo ift der regelmäßige Genuß des 
Branntweind ein unerläßliched Erforderniß zur Erhaltung der 
Gefunpheit, und der ftattgehabte Mangel deflelben hat fchon die 
Folge von Ruhrkranken gehabt. An Fourage mangelt es feit 
mehreren Tagen gänzlich, und der ſchlechte Zuſtand der Pferde 
wird täglich fihtbarer.” Dann in Betreff ver Feuerung für das 
bei Eckau Jiegenve Eorps: „wenn ich das Ganze, gering gerech⸗ 
net, auf fünfig Compagnieen anfchlage, und auf jede Com⸗ 
pagnie täglich einen halben Baden rechne, welches bei der raus 
hen Witterung, Länge der Nächte und Mangel an Lagerfitoh 
wahrlich nicht zu viel ift, fo brauche ich, da zehn der hiefigen 
Wagen nur einen Baden laven, 250 uhren täglich, indem Das 
Holz von übermorgen ab eine Meile weit geholt werben muß. 
Bisher habe ich ed zum Theil auf eine Entfernung von drei 
Werfte auf dem Rüden hertragen laſſen.“ 

Seitdem war mit ver wachſenden Kälte die Pflege um fo 
nothwendiger, aber mit Nichten um fo befler geworben. Alm 
24. Nov. meldete Kleift, daß ein großer Theil feiner Truppen 
feit mehreren Tagen feine Kourage mehr aus den Magazinen 
befomme. Bon anderen Truppentheilen gingen ähnliche Klagen 
ein; ſelbſt Yorks Hauptquartier hatte Feine Fourage erhalten. 
Es war dies um fo auffallenver, da auf vem Marft zu Mitau 
an eben diefem Tage Hafer und Heu zu mäßigen Preiſen 
fell war. 

York hielt fich verpflichtet, dem Marſchall in ſehr Höflichen 
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doch gemeflenen Ausprüden die Klagen der Truppen von Reuem 
vorzuſtellen und dringend um Abhülfe zu bitten. 

Macdonald empfing viefen Brief noch am 26. Nov.; er 
antwortete weder am nädhften noch an dem folgenden Tage, 
aber eben fo wenig ward Abhülfe geſchafft. Nur noch Dringen- 
der erneuten ſich die Klagen der verfchienenen Corps. Es hieß 
wahrlich zu Unordnungen und Gewaltfamfeiten aufforbern, wenn 
man fo den Truppen dad Nothwendigfte vorenthielt. York 
fchrieb zum zweiten Mal an den Marfchall; nach dem Zeugniß 
von Seyplis fagte er in diefem Schreiben: daß er biefen Uns, 
gebührlichkeiten nicht Länger zufehen fünne, fowohl wegen ver 
Erhaltung der Truppen ald der Pflichten, die er gegen feinen 
König habe." Doch, fügt Seyplig hinzu, war der Brief in 
gewohnter Form und mit der dem Vorgeſetzten fehuldigen Ach⸗ 
tung abgefaßt. 

Der Herzog hatte zum Adjutant⸗Commandanten den Obriften 
Terrier, einen Mann, ven er felbft wenig achtete und biöher 
nie zu erheblichen Gefchäften verwandt hatte; er nannte ihn „ven 
Läftigen.” Diefer war auserfehen, an Dorf ein Antwortfchrei« 
ben zu überbringen, veflen Inhalt einen völligen Bruch hervor 
zufen zu müflen ſchien. Es war in dieſem Schreiben gefagt: 

„Er, der Marihall, Habe vie Antwort auf Yorks Brief 
verichoben, bis er erſt die Berichte von dem ©ouverneur für 
Curland und der Intendantur erhalten. Diefe Berichte feien 
kurz nach Yorks zweiten Briefe eingegangen; Obrift Terrier 
habe Auftcag, fie im Original vorzuzeigen. Sie zeigten 1) ve& 
Marſchalls Bemühen für die forgfältige und regelmäßige Ver⸗ 
pflegung, 2) daß es an Heu und Stroh nie gefehlt habe, 3) daß 
vom 1. bis 25. Rov. von der preußifchen Aominiftration über 
33,000 Scheffel Hafer Empfangfcheine vorlägen, — viel mehr; 
als alle preußifchen Pferde verzehren Eonnten.” 


„&3 fei wunderbar, daß vie Pferde nes Boden Haupt 
Dork's Leben 1. 
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quartiers fo nah den Magazinen Mangel gehabt Gaben follten, 
während der Gouverneur von Curland verfichere, daß fie nie 
Mangel gelitten hätten; man koͤnnte als Thatſache voraußfegen, 
daß fie immer zuerſt verforgt wuͤrden.“ 

„Die Truppen anlangend, fo habe er die Dragoner Regi⸗ 
ment 1. und 2. nad) der Expedition vom 24ften felbft in ihren 
Cantonnements in Edau befucht, und alle hätten erklärt, daß 
fie mit der Verpflegung für fi und die Pferbe zufrieden felen. 
Er wife, daß General Bachelu ſeitdem Mangel gehabt habe; 
derſelbe fei aber fofort autorifirt worben, zu requiriren.“ 

„Das Fleiſch anlangend, wiſſe er nicht, von welchen Punks 
ten ber York die Klagen gekommen felen; fie feien falſch und 
verleumberifch ; uͤberdies hätten die Chefs und einige Offiziere 
der Truppen in Garofien, Stalgen, Annaberg und Edau, alfo 
faft die Hälfte des preußifchen Corps einftimmig am 24ften in 
Gegenwart Yorks erklärt, daß die Lebensmittel fortwährend gut 
gewefen feien, beſonders das Fleiſch.“ 

„Ew. Exrcellenz, jo fährt dad Schreiben fort, beklagen fick, 
das Sie genöthigt find, faft alles zu Faufen. Dies geichieht ums 
zweifelhaft, um das Vergnügen zu haben, Ihre Außlagen noch» 
mals zu berechnen, da fonft hier nichts gemangelt bat, man ſich 
vielmehr über Ueberfluß und Verſchwendung beflagen Tann.” 

„Sch Tenne vie Anläfle nicht, weiche Ew. Ercellenz feit lange 
erbittert haben gegen den Kaiſer, gegen Frankreich, gegen bie fran⸗ 
zöflfchen Generale und gegen die franzöftfche Armee. Sch verfenne 
Feine der täglich fich wiederholenden Wendungen, bie dahin zielen, 
die Meinungen irre zu machen und die Entmuthigung unter den 
Führern und Truppen des preußifchen Corps zu verbreiten. Aber 
unzweifelhaft werben fie auf den guten Geiſt, die Tüichtigfeit und 
das Ehrgefühl, die die Truppen beleben, ohne Einfluß fein.“ 

„Bisher Habe ich alle Mittel der Güte, der Gefaͤlligkeit, 
der Herablaflung gegen vie Reizbarkeit und den wenig verhohr 
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lenen Haß Ew. Excellenz gegen alles, was franzoͤſtſch if, in Ans 
wendung gebracht; felbft alles, was den Schein einer Superiorität 
im Commando haben konnte, bei Seite gelaflen, mehr ald Camerad, 
denn ald Vorgeſetzter gehandelt. Zum Lohn dieſer Herablaffung 
glauben Ew. Excellenz fich erlauben zu dürfen, ſich alled Gchorfams 
zu entichlagen, während Sie dazu das Beifpiel geben müßten.” 

„Ew. Excellenz wollen fi einmal aller der Befehle erin⸗ 
nern, die Sie den meinigen entgegen in Betreff der Verpflegung 
erlafien haben, indem Sie fih aller Verantwortung gegen Ihren 
Souverain entfchlagen, deſſen Interefien Sie ſchlecht Dienen, 
wenn Sie allen Geiſt ver Eintracht und Harmonie entfernen, 
der vor Ihrer Ankunft herrichte.” 

„Ich habe zu viel Freimüthigfeit, als daß ich Ihnen nicht 
mitiheilen follte, daß ich Sr. Majeftät dem Kaifer über das 
Detragen und vie Gefinnung des gegenwärtigen Chefö der preu⸗ 
ßiſchen Truppen Nechenfchaft gebe, die man nicht unterlaffen 
wird, dem Könige vorzulegen; und um die Wahrheit meiner Bes 
richte zu bezeugen, werde ich Fein anderes Zeugniß aufrufen, als 
die Meinung der preußifchen Truppen. Und ich muß damit enden, 
um mich des Ausdrucks Ew. Ercellenz zu bedienen, daß wenn bie 
Pferde „erepiren”, Died nicht auß Hunger, ſondern aus Didleibigkeit 
Cembonpoint) geichehen wird, und ich würbe daſſelbe von ven Lew 
ten hinzufügen, wenn von denen die Rede wäre. Genehmigen Sie, 
Herr General, die erneuerte Verficherung meiner hohen Achtung. * 

Diefer Brief war unterzeichnet, Stalgen, den 27. October j 
4812 um 9 Uhr Abends;“ fobann Die Adreſſe; A, S. Exc. 
Mr. le und weiter nichts. 

Oberſt Terrier erfhien am 27. Nov. gegen Mitternacht in” 
VYorks Quartier, forderte, obfchon der General bereitd zu Bette 
wear, ihn perfönlich zu fprechen. Dorf ließ ihn bitten einzutre- 
ten, empfing das Schreiben, lad ed. Allervings war es Dazu 
angethan, felbft einen ruhigen Mann auf das Aeußerſte zu reis 
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zen. Obrift Terrier ſchien nur darum in dem Zimmer gu war 
ten, um die Wirkungen diefer im Uebermaaß beleivigenden Bor» 
würfe der Lüge, des Betruges, des Verraths u. |. w. beobachten 
und möglichft fleigern zu Tönnen. 

Man hatte York Doch zu niebrig taxirt, wenn man ihn mit 
einer fo plump angelegten Ueberraſchung zu fangen hoffte, er 
war: zu Hug, um nicht fofort Die Abficht diefer nächtlichen Scene 
zu durchſchauen, er war zu fehr Herr feiner ſelbſt, um auch nut 
- einen Augenblid zu vergeflen, was es galt. Obrift Terrier ver 
langte eine Antwort. York äußerte: „fie werde erfolgen, doch 
fähe er vie Sache nicht für fo Dringend an." Obriſt Terrier 
mochte um den Erfolg beforgt werden; was erwartet worden 
war, zeigte feine zubringliche Frage: „was wernen Ew. Ercels 
lenz thun?“ Dorf antwortete: „Sobald Sie zur Thür hinaus 
find, vorläufig ruhig weiter fchlafen.” 

Am wenigften wird York ter Meinung geweſen fein, daß 
der Marſchall mit dieſem Brief nur einem augenblidlichen Aer⸗ 
ger habe Luft machen wollen. Er durfte ſich geftehen, daß er 
weder dem Kalfer noch dem Marſchall je für gut franzöftich 
gegolten habe, daß er perfünlich beiven als ein weſentliches Hin- 
derniß der gewünfchten Berfchmelzung der preußifchen Trup⸗ 
pen in die große Armee erfcheine; fein neulicher Brief wegen 
des an Bachelu übertragenen Commando war wohl verflanven 
worden, und Daß man bei der wachlennen Gefahr der großen 
Armee flatt feiner Lieber einen nachgiebigen oder gar dem Kai⸗ 
fer ergebenen, am liebſten gar keinen preußifchen General an der 
Spitze des Corps gehabt hätte, war fehr Har. 

Hork hatte auf feine Mittheilung der Eflenfchen Einträge 
noch Feine Antwort aus Berlin. Es waren Privatnachrichten 
aud Berlin in Mitau angelommen, nad denen Oeſterreich bie 
Sache Napoleons zu verlaflen im Begriff ftehen ſollte. Wie 
peinlich mochte es fein, über die Abflchten des Königs nicht un⸗ 
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terrichtet zu fein; es war vollig Kar, daß die Haltung, die York 
bisher behauptet hatte, der politifchen Stellung Preußens wichts 
vergeben, namentlich fie entſchieden nicht rheinbuͤndneriſcher ge⸗ 
macht hatte, als file vor dem Feldzug gewefen war. Die gegen- 
wärtige Differenz war wahrjcheinlich ein Verſuch, das Verſaͤumte 
fhleunigft nachzuholen. Am wenigften jetzt war der Augenblid, 
anf Anlag perfönlicher Beleidigungen den Platz zu räumen. Es 
war offenbar eine wichtige politifche Entſcheidung, um Die es 
fih handelte, und in dieſer war York feinen Angenblid zweifel- 
haft, nicht vorgreifen zu Dürfen; fie burfte nur von dem Könige 
felbft ausgehen. 

Dort fandte am Morgen des 28. Nov. eine Staffette nach 
Berlin mit der Meldung des Vorfalles. Denfelben Bormittag 
ſchrieb er dem Marſchall die veriprocdhene Antwort, in Der er 
Punkt für Punkt deſſen Schreiben durchging. Er ſchrieb ‚unter 
anderm*): er habe nie den Eifer des Marſchalls verfannt, den 
Truppen die nothwendigen Lebensbebürfnifle zu verfchaffen; deſ⸗ 
fen ungeachtet wäre der gemeldete Fall buchfläblich wahr, denn 
die Pferde Hätten Schon feit mehreren Tagen fein Futter gelies 
fert befommen. Er bäte daher den Marfchall um eine unpars 
teiifche Commiſſton, eine Sache aufzuklären, in der die Angaben 
fo verfchieden wären. Er werde inzwifchen alle eigenen Requis 
fitionen der Truppen verbieten, unbefümmert um die Folgen, die 
daraus entfliehen könnten. Was den letzten Theil des Briefes 
beteäfe, fo berühte er feine yperfönliche Ehre. Habe er auch 
duch Berleumdungen das Bertrauen des Marſchalls verloren, 
fo fei er doc) im Stande, ſich vor dem Kaifer, vor ihm, vor 
jedem Tribunal, vor feinem König, ja vor der ganzen Welt zu 
rechtfertigen. Die Umſtaͤnde feien ihm günftig genug geweſen, 
feit Uebernahme des Commandos durch Thaten beweiſen zu 


*) Aus Seydliß I. p. 218; das Schreiben hat mir nicht vorgelegen. 
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konnen, welche Anhänglichkeit er an der gemeinfchaftlühen Sache 
habe. Wenn ver Marfhall ihm fage, daß er Reben gehalten, 
um den Geift des Corps zu verberben, fo möge tr ihm Die 
Berfonen nennen, die fich durch fo ſchwarze Berlenmbung bei 
ihm ein Verdienſt zu machen gefucht. Ex verlange feine Nach⸗ 
ficht, wohl aber ſtrenge Gerechtigkeit. 

Diefer Brief ward vor Mittag den 28. Nov. nach Stalgen 
hinausgeſandt. | 

Das dieſe Eorrefponvent keinesweges als Geheimniß behan- 
delt wurde, iſt daraus erſichtlich, daß Graf Henkel bereits folgenden 
Tages daruͤber an den Koͤnig berichtete: „Es ſei nicht zu leugnen, 
daß General v. York bei feinem finſteren und in ſich verſchloſſenen 
Charakter von Anfang an bis jebt wenig gethan habe, um ſich 
den Marſchall, der ihm äußerlich mit Offenheit entgegen gefom- 
men ſei, und die oberen dort anweſenden franzöftfchen Behörden 
zu Freunden zu machen. Aber eben fo gewiß fei e8 auch, daß 
der General Immer confequent In feinen Reven fowohl, wie in 
feinen Handlungen geweſen fei, und daß alle Anfhuldigungen, 
welche der Marſchall ihm in feinem Briefe mache, auch platthin 
ohne allen Grund feien, wie Died das ganze Corps bezeugen 
müfle und könne.” So wenig begriff des Königs Berichterftats 
ter die firenge Haltung Yorks. Nach feiner Meinung, fährt er 
fort, mache es das einmal fo offen gebrochene gute Bernehmen 
unmöglich, daß York länger das Commando behalte, wenn Dem 
Corps nicht unendliche Chikane erwachlen ſolle. „Hat man 
vielleicht die Abftcht, dem Corps einen franzöftfehen General zu 
geben, jo wäre das ſehr niederdruͤckend; ober vermuthet man, 
daß nun als ÄAltefter der General v. Maſſenbach das Com⸗ 
mando befommen werbe, mit dem man machen koͤnnte, was man 
Luft hätte und der immer überfläfftg gewefen if, — das wäre 
eben fo übel. Der General v. Kleift ift, wenn er dad Com⸗ 
mando befäme, der Einzige, der die Sache wieder Ind alte Ger 
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feife bringen könnte, was zur Erhaltung des Corps doch fo un- . 
umgänglich notwendig if; wenn er hat von jeher auf einem 
fehr guten Buß mit dem Marſchall geflanden, ohne ſich im ges 
Eingften etwas zu vergeben.“ 

Auch in weiterem Kreiſe verbreitete fich die Kunde von 
dem Zerwürfniß. Bei ven Truppen in Edau hieß es, ver 
Marſchall Habe York feined Commandos entſetzen wollen, York 
fich dem widerſetzt, ihn gefordert. General Bachelu hatte fich, 
in gleichen Bedraͤngniſſen wie York, zu Requifitionen genöthigt 
geliehen; ex beeilte ſich auf jene Nachricht hin, fich von ven Res 
gimentds und Bataillonsführern der preußifchen und nicht preus 
Bifchen Truppen unter feinem Befehl ein auf Ehre und Pflicht 
ausgeftelltes Zeugniß geben zu lafien, daß vom 19. bis 29. Roy. 
in dem Magazin zu Edau Feine Fourage vorhanden geweien 
fet, und daß er deshalb den Truppen habe erlauben müflen, 
gegen Quittung zu requiriren. Dies fandte er dem Mars 
ſchall ein. 

Der Marſchall hatte 616 zum 30. nicht auf Dorks Schreis 
ben geantwortet. Dann erfolgen zwei Tageöbefehle, die wahr 
ſcheinlich ſtatt der Antwort dienen follten, jedenfalls geflifientlich 
neue Kraͤnkungen enthielten. Der eine verorbnete, daß binfort 
auch vie preußifche Eavallerie nach den Säben des franzöflichen 
Reglements verpflegt werden, daß einfiweilen, da die Magazine 
in der That nicht hinlänglich verforgt feien, bis auf Weiteres 
nur die halben Rationen für die Pferde beftimmt fein follten, 
daß jede Art Nequifltion auf das Strengſte verboten fei. Un⸗ 
ter den Erwägungen fland unter andern folgende: „in Erwaͤ⸗ 
gung, daß die großen Berürfniffe die Transportmittel des Lan- 
des überfleigen, Daß man dieſe gemißbraucht-hat, daß man aber 
die Pferde ernähren muß, erwägenn die Schwierigkeit des Her 
anfchaffens, Die fo oft verbotenen einzelnen Requifitionen und 
die Hindernifle, welche man dadurch den Eigenthümern in den 
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Weg legt, und vie fie abhalten, ihre Vorräthe nach den Ma⸗ 
gazinen zu führen, endlich pie unüberlegte (non raisonnse) 
und ohne Beranlaffung gefhehene Abbrennung des 
Magazins von Bauske, welches darum ‚nicht wieder hat 
erneut werben können.” Ein frhöner Dank für das „glänzende 
Gefecht" von Ruhenthal; man brauchte ſich nur der Borgänge 
jener Tage zu erinnern, um zu willen, daß jened Magazin nicht 
bloß angezündet wurbe, weil man, Dank den Anordnungen des 
Marſchalls Bauske dem Feinde räumen mußte, fondern zugleich, 
um durch jened euer ver hart beprängten Hinterhut den Ruͤck⸗ 
zug einigermaßen zu decken. Sept follten die braven Reiter 
wohl meinen, daß ihre Pferde halbe Kationen befämen, weil 
Hort in den Tagen von Ruhenthal unüberlegt gehandelt habe. 

Ein zweiter Tageöbefehl befahl ven Soldaten in Mitau, 
nicht mehr von ihren Wirthen freie Beföftigung zu verlangen, 
weil mehrere Solvaten ihre Portionen ftatt fie den Wirthen in 
Hülfe zu geben, verkauft und dann doch in den Quartieren als 
Ierlei geforvert hätten. Freilich mochten einzelne derartige Fälle 
vorgekommen fein; Die Truppen hatten feit Monaten feinen 
Sold befommen; aber es war ein fehr verlegenves Urtheil ges 
gen die preußifche Disciplin, daraus eine allgemeine Maaßregel 
zu motiviren, vie im höchften Grade beläftigend war. Nach 
per franzöflichen Magazineinrichtung waren die Büreaud nur 
bis 6 Uhr Abends offen; wer ven Tag über praußen im Dienft 
gewefen war und nach jener Stunde kam, erhielt nicht mehr, 
— und doch follte fortan der Soldat ſich nicht mehr von ſei⸗ 
nem Wirth beföfligen laſſen, fondern von ver Lieferung deb 
Magazins leben. 

Endlih aber ergaben bie Rachſorſchungen, daß bei dem 
Commandanten in Mitau Klagen, wie fie der Tagesbefehl als 
Grund angab, gar nicht eingelaufen waren; es mußte ſonderbar 
erſcheinen, daß fie immer nur in Stalgen ankamen, ſonderbaret 
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feeifih, daß wenn man dieſe in Stalger gemachten Anzeigen 
unterfuchte, fie fi in Mitau als unbegründet oder völlig uns 
bekannt erwieſen. 

Offenbar fielen vie üblen Folgen des Zerwuͤrfniſſes zunaͤchſt 
auf die preußifhen Truppen. Doch war ed ſehr wohl zu bes 
merken, daß der Marichal nicht ohne Abficht gegen die preußis 
ſchen Öfficiere ebenfo gütig und liebenswürbig wie zuvor war; 
„er ſchien abfichtlich zeigen zu wollen, fchreibt einer verfelben, daß 
feine Gefinnung gegen uns ſich nicht verändert habe.“ 

Dort ſandte am 30. Nov. feinen Adjutanten, Hauptmann 
v. Schad nach Berlin, theild um ausführlicher als durch die ſchrift⸗ 
lichen Nachrichten hatte gefchehen Tonnen, den König über Die 
Sachlage zu unterrichten, theils um Die ausbrüdliche Bitte um ein 
einſtweiliges Niederlegen des Commandos zu motiviren. Etwas 
fpäter, am 3. Dec. fandte York den Lieutenant Freiherr v. Canitz 
nach Wilna, wo ſich der Herjog von Baflano mit dem diplo⸗ 
matifhen Corps befand, — allerdings .nicht bloß, um General 
Kruſemark über das Zerwürfnid mit Machonald aufzuklären, 
fondern und namentlih, um über vie Lage der großen Armee 
endlich fichere Kunde zu erhalten; denn die ruffifchen und frans 
zoͤſtſchen Bülletins erfchienen gleich unzuverläffig, und in Stal⸗ 
gen wet man fichtlich eben fo wenig wie in Mitau. ' 


— Wir haben den Verlauf dieſer Dinge — und in der 
That folgten feine weiteren Eroͤrterungen — von Yorks Stand⸗ 
punkt aus betrachtet. Wir find nicht in der Lage nachzuwelfen, 
Daß er in dem, wie er ſich Macdonalds Benehmen deutete, dad 
Richtige getroffen. Schon Yorks Umgebung hat ſich mit dieſer 
Frage lebhaft beichäftigt. Die einen wußten, daß Obrift Rapas 
tel, früher Adjutant von General Moreau, jebt in Pauluccis 
Umgebung in Stalgen gewefen fei, dem Marfchall den Antrag 
gemacht habe, die Sache Napoleons zu verlaſſen; fie meinten, 
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daß bei dieſer Gelegenheit Aeußerungen vorgekommen feien, die 
Macdonalds Mißtenuen gegen Dorf zu rafchen Enticheinungen 
drängten. Andere waren der Meinung, daß ein ausprüdlicher 
Befehl Napoleons den Marichall veranlaßt habe, Dark ſchaͤrfer 
zu behandeln; ver Marſchall felbft ſei ein viel zu gerader Mann, 
ald daß dies aus ihm feld kommen koͤnne; fo Graf Henkel. 
Auch auf die feltfame Erfcheinung des Obriften Graf Edeiparre, 
Flügelapjutanten Aleranderd, der mit Depefchen an Macdonald 
bei ven Borpoften erfchienen war, konnte man aufmerkfan machen. 
Einen andern Zufammenhang deutet Seyplig an: „ob gemeine 
oder gar verrätherifche Klatfchereien und Umtriebe ober oh im 
feemden Lande verborgene Triebfevern abfihtlic eine Dishars 
monde zwifchen dem franzöfifchen Marfchall und dem preußiichen 
General hervorzubringen gefncht haben, verlohnt ſich nicht mehr 
zu unterfuchen.* | j 

Am wenigften Wahrfcheinlichkeit hat vie Annahme einer 
Weilung von Napoleon. Richt darum, wie wohl gelagt wor⸗ 
den, meil e8 überhaupt an Mittheilungen aus dem kaiſerlichen 
Hauptquartier gefehlt hätte. Die lezten Depeichen waren vom 
11. Nov. aus Smolendf. Aber es ift mit Gewißheit anzunchr 
men, daß Napoleon nicht einen nur halben Berfuch befoh- 
len haben wäürbe, wenn es in feinem Intereſſe war, Dork zu 
entfernen. Bon Moskau aus Cam 16. Oct) Hatte der Kaifer 
den Herzog von Baflano beauftragt, in Berlin den Borfchlag 
zu machen, daß man das Corps vor Riga um 6000 Mann Zuß- 
volt und 1000 Pferde verftärfe, damit Die Hälfte der Divi⸗ 
fion Grandjean dort fortgegogen werben Fönne; und der Herzog 
von Baflano hat in Wilna die außbrädliche Verſicherung gege 
ben, Daß von Seiten des Kaiferd nichts an den Marſchall ger 
langt fei, was ihn hätte gegen Yorks politifhe Anfichten ober 
Meinungen mißtrauifch machen Eönnen. 

Um fo mehr Wahrfcheinlichkeit gewinnt es, daß Macdonald 
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aus eigner Bewegung gehandelt habe. In einem von ven Kos 
gaden aufgefangenen Briefe an feinen Freund, den Herzog von 
Baflano (vom 10. Dec.) fchreibt er: „Die Bombe ift geplagt 
mit dem General Dork; ich habe geglaubt, unter Umſtaͤnden, 
wie die Herren vom preußifchen Stabe fie beftätigen, ohne fie 
zurädzuweifen, mehr Feſtigkelt zeigen zu müflen. Das Eorps 
iſt gut, aber man verbicht es; Der Geiſt iſt zum Erſtaunen vers 
wandelt; aber einige Gunftbezeugungen und Belohnungen, und 
ich werde ihn leicht wieder in Stand ſezen, wenn nur in jenem 
Kalle vie Officiere, vie ich bezeichne, entfernt werden; man 
wird ſich nicht um fie geämen, zwei Drittel des Corps ver» 
wünfchen fie." *) 

Unzweifelbaft war Macdonald ein im hohen Maaße liebens⸗ 
würbiger und trefflicher Charakter. Aber hatte Die Neigung zum 
Behaglichen und Befchaulichen ihn fo lange vom unmittelbaren 
Eingreifen in vie Thätigleit feines Corps fern gehalten, fo ver« 
fuchte er jept in einer Art plöglicher Aufwallung das Berjäumte 
nachzubolen. 

Er würdigte weber den Charakter Yorks, noch den Geh 
der preußifchen Officiere und Truppen. Er glaubte, jenen mit 
einer halben Maaßregel hinweg viplomatifiren, dieſe mit dem 
Ueizmittel des Eigennubes und ber Eitelkeit koͤdern zu fonnen. 
Er bemerkte nicht, wie tief die moralifche Niederlage war, die 


*) Wenigſtens erwähnen müflen wir, daß nach Segur, AU. o. 7. Macs 
donald nach dem Gefecht von Bausle — aber wann, iR nicht angegeben — 
an Dorf gefchrieben haben foll: „es ſei befchämend, daß feine Poſten fort 
während angegriffen würden, ohne baß er feiner Seite ben Feind einmal 
beunruhigt Habe; dag, fo lange er das Commando führe, er nur Angriffe 
zuchägeichlagen habe, ohne ein einziges Mal die Offenfive zu ergreifen, obs 
fchon feine DOfficiere unb Truppen vom beflen Geiſte befeelt ſeien.“ Auch 
Bignon, XL p. 192, Bezicht fi anf diefen Brief. Hat ihn Machonalb 
wirklich gefchrieben, fo zeigt er nur, wie völlig die Berſtimmung feine milts 
tairiſche Cinſicht ſchweigen ließ. 
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er dort wie hier erlitt, wenn er ſich verrechnete. Er bemerkte 
nicht, daß er nur um fo Heinlicher erfchten, wenn er nad fa 
vergeblihem Anlauf gegen York ſich nicht enthalten lonnte, ihn 
mit unangenehmen Maaßregeln zu verlegen. 


— Bir haben bereits erwähnt, Daß der Gouverneur von 
Riga, General von Efien, wenige Tage, nachdem er York zum 
Abfall aufgefordert, feines Amtes enihoben, General Paulucci 
fein Nachfolger wurde. 

Marquis Paulucci war ein geborner Italiener, hatte in 
farbinifchen, franzöftfchen, öfterreichiichen Dienften geſtanden, dann 
nach Rußland übergetreten die Kriege gegen die Perſer, gegen 
die Türken mitgemacht. Er gehörte nicht etwa zu jenem Kreife 
von Männern, die Zorn und Haß gegen Rapoleon unter vie 
fremde Fahne geführt hatte. Paulucci wuͤrdigte volllommen die 
hohe Wichtigkeit, die für Alerander der Abfall des preußifchen 
Corps haben mußte; und er befaß gerade Rührigkeit, Zudring⸗ 
lichkeit und Eitelfeit genug, um von feinen Bemühungen Erfolge 
zu erwarten, deren Werth und Bedeutung doc Durch gar unvere 
Momente bevingt war. 

Schon am vierten Tage nad feiner Ankunft (14. Ro 
vember) fandte er an York ein ſehr merkwuͤrdig gehaltenes 
Schreiben: 

„Ehre und Freimuthigkeit iR der Charakter des Solpaten. 
Wir find Beide im Felde erzogen. Die Sprache der Loyalitat 
tft daher die einzige, Die und geziemt. Kommen wir zur Sache. 
Ew. Ercellenz; weiß mehr wie jeder andere, daß Preußen 
den Krieg wider Willen und gegen fein eigenes Intereſſe 
führt. Ste willen, daB es ihn führt zu Gunften des unver 
föhnlichen Feindes feiner Größe, fuͤr feinen Pluͤnderer, mit einem 
Wort, für einen zweiten Attila, der, wie biefer die Geißel des 
Menfchengefchlehts, nah einander Preußen und bie anderen 
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Staaten Europas verwäftend, in unfern Tagen alle Schreden 
der Hummen und Bandalen erneut bat.“ 

„Wäre es dazu gelommen, auch Rußland Geſetze vorzus 
fhreiben, fo würbe er unfehlbar das Zoch über alle Voͤlker, vie 
für ihn Tämpften, geworfen haben.” 

„Blüdlicherweife weit entfernt, das zu erreichen, iſt dieſer 
der Menfchheit fo verderblihe Menfch, der Europa: mit Wun⸗ 
den, die noch lange bluten werben, bevedt hat, dem Ziele feiner 
verhängnißvollen Größe nahe.” 

nDie beiliegenden Bülletins werben Ihnen feine verzweis 
felte Lage zeigen. Diefer Umftand ſetzt Preußen in,ven Stand, 
der Schiebörichter über das Schickſal Europa’8 zu werben, und 
Sie, der Befreier Ihres PVaterlandes zu fein.“ 

„Zwei Wege zeigen fich Ihnen, zu dieſem Ziele zu gelan- 
gen. Der erfle wäre: Die Truppen, die Ew. Excellenz befehlen, 
mit den meinigen zu vereinen, Macdonald und die Führer ver 
franzoͤſiſchen Partei feftzunehmen, vorzuräden, um Shren König 
zu befreien. In dieſem Falle werde ich Sie mit allen mir zu 
Gebote fiehenden Mitteln unterflüben. Der zweite wäre: mit 
Berufung auf die wachſenden Niederlagen ver franzöftfchen Armee 
und ihres unaufbaltfamen Rüdzuges zu erklären, daß Sie vie Gren⸗ 
jen Ihres Baterlandes deden wollen, Ihre Truppen hinter bie 
Memel zurüdzuziehen und fi) jede andere Bewegung zu ver 
fagen, die man franzöflfcher Seits nicht unterlaffen wird zu fors 
dern und zwar zur Rettung der franzöfifhen Armee und zum 
Verdetben Ihres eigenen Vaterlandes.“ 

„Wenn Sie auf dieſe patriotifchen Ausſichten eingehen, aber 
niet anders, als nad, dem freien Entfchluß des Königs, Ihres 
Heren, handeln woßen, fo wollen Ew. Ercelienz dieſen Brief 
an Se. Majeftät gelangen laflen, damit verfelbe die Gnade habe, 
gu entfcheiden, welchen Weg er in feiner Weisheit feinen Inter» 
eſſen am entfprechenpflen hält.“ 
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„Sie fehen, daß ich Ihmen nichts vorſchlage, was Ihre 
Ehre bloßftellen koͤnnte. Jever Verrath iſt mir in ver Seele 
zuwider; er brandmarkt zugleich den, welcher ihn vorfchlägt, und 
den, welcher ihn begeht. Ueberdies im Beſitz des in jeder Be 
ziehung beften Namens, wie Sie find, berechtigt nichts, von 
Ew. Excellenz etwas zu fordern, was Ihrer Pflicht enigegen 
wäre. Es if als glühenver Freund der Menſchheit, daß ich 
Ihnen meine Anſichten mittheile; es iſt im Namen Ihrer Liebe 
für Ihren König, für den Ruhm, für die politiſche Freiheit Ihe 
red Vaterlandes, endlich der Wohlfahrt des ganzen Menſchen⸗ 
geichlechtes, daß ich Sie beſchwoͤre, meiner Aufforderung Folge 
zu geben.“ 

„Die glorreiche Role des unfterblichen La Romana ift Ih- 
nen beftimmt. Sie mit Erfolg erfüllend, werden Sie von der 
Nachwelt in die Reihe der großen Märmer gezählt werben, die 
die Retter ihres Vaterlandes waren.“ 

„In der Hoffnung, mich in der Vorftellung, die ich mir 
von dem Adel Ihrer Gefinnungen und Ihrer Anhänglichkeit für 
den König mache, nicht getäufcht zu haben, habe ich die Ehre ıc.” 

Es war fur; vor der Expedition Bachelus, dag Dort dies 
Schreiben erhielt. Es waren ziemlich genau dieſelben Anerbie- 
tungen, vie acht Tage vorher Efien gemacht hatte; die fchönen 
Phrafen des Italieners fügten eben nichts Neues Hinzu; das 
einzig Wefentliche war, daß Paulucci in Eſſens Geleife fuhr, 
wahrfcheinlich alfo auf Inſtruction des Kaiſers. Aus Berlin 
fonnte auf die Mittheilungen, die Graf Brandenburg überbracht 
hatte, noch Keine Antwort fein; die Berufung auf den König in 
Pauluccis Schreiben gab von felbft eine verichiedene Antwort 
in die Hand. York ließ nem von Baulucci gelandten Officier 
duch Seyplig antworten, daß er nem PBarlamentait feine münd- 
liche Unterrevung gewähren werde, da dies Verdacht bei dem 
Marſchall erregen würbe; er ließ zugleich um Zufendung von 
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Nachrichten über vie ruſſiſche Armee bitten, um fie dem Könige 
zu fchiden; er ließ den Officier bezeichnen, an deſſen Adreſſe fie, 
um jeden Verdacht zu vermeiden, abgegeben werben könnten. 
Einige Tage fpäter Cetwa den 17. Nov.) fchrieb York dem 
Obriſten Rapatel, indem er die unnuͤgen Borpoftengefechte miß⸗ 
billigte: „viele PBlänfeleien erzeugen zwiſchen den beiberjeitigen 
Truppen eine Exbitterung, die bis dahin nicht flatt gehabt hat.“ 


— Nicht den Waffen Rußlands erlag Die große Armee. 
Wenn der Rüdzug Napoleons den Gewinn bringen follte, den 
er verſprach, fo war die. nächfte Beringung, daß das preußifche 
Corps ſich nicht dazu brauchen ließ, feine noch ungeſchwaͤchte 
Kraft für die Rettung ver großen Armee einzufegen. Alexander 
durfte fi der Sendung Kneſebecks erinnern; hatte dieſer preu⸗ 
ßiſche Officier den Bang der Dinge fo vorausgeſehen, wie er 
fih bis jept gezeigt, fo war es Aleranverd perfönliches Ver⸗ 
dienft, dem Drängen zum Abfchluß des Friedens wiberftanden, 
damit die Zuficherung erfuͤllt zu haben, Die er Kneſebeck gege- 
ben; jedt mußte dad Weitere folgen, was Kneſebeck in Ausficht 
geſtellt: „Daß das preußifche Corps, wenn dad Glüd Napoleons 
fh gewandt habe, umkehren umd fi ver Fefleln entichlagen 
werde, in denen Napoleon Preußen gefnebelt Halte.” Hatte 
der König Kneſebeck und deſſen Anfihten dem Kaifer jo em⸗ 
pfohlen, wie ed gefchehen war, fo durfte dieſer vorausfeßen, daß 
man in Berlin auf den Eintritt des Augenblids vorbereitet war, 
wo Preußen in der Ausführung jenes umfaflenden Planes eine 
Rolle zu übernehmen hatte; er durfte vorausfehen, daß der 
Commandirende des preußifchen Corps die nöthigen Inſtructio⸗ 
nen habe, um bei dem Eintritt eben jenes Momentes, den mar 
nur ruſſiſcher Seits genau ermeflen konnte, den Weifungen Folge 
zu geben, die von dorther kommen würden. 

Hatte General Wittgenftein von der Düna her den Rüde 
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zug ber großen Armee abzuſchneiden, fo Tag alles daran, daß 
die ihm gegenüber ftehenden Marſchaͤlle ſich nicht ploͤtzlich mit 
einem Theil des Machonalvfhen Corps verſtaͤrkt auf ihn wer 
fen, ihn mit Uebermacht zuruͤckdraͤngen fönnten. Dies zu bins 
dern, mochte es geeignet erfcheinen, auch dem Grafen Wittgens 
ftein die Vollmacht zu geben, mit Dorf zu unterhandeln; bie 
Beziehungen, die ſchon im vorigen Jahre zwiſchen beiden bes 
ftanden, fonnten diefe Unterhandlungen zu erleichtern verfprechen. 

Bon Wittgenftein gefandt erfchien der General-Major Fürft 
Repnin in Riga (21. Nov.). Vergebens machte Paulucei gegen 
ihn geltend, daß er felbft bereits angefnüpft Habe, daß man doch 
erſt Yorks Antwort auf dad Schreiben vom 14. Rovember abs 
warten müfle. Der Fürft beſtand darauf, ven Brief Wittgen⸗ 
ſteins an Dort abgeben zu müflen; es fei des Katfers Befehl 
und der Marquis werde nicht wagen dürfen, demſelben nicht 
zu gehorfamen. Paulucci ward durch ſolche Bedrohungen (il 
m’a menac&, fchreibt er) bewogen, auch den Brief Witigenſteins 
an Dorf zu fenden. Dies Schreiben iſt auszugsweile in xuffls 
fhen Schriftftellern mitgetheilt*); nach ihnen: fagt Wittgenftein, 
nachdem er die höllifche, den Sturz der legitimen Throne bes 
swedende Politik Napoleons geſchildert und die Erfolge der 
sufftfchen Waffen befchrieben hat: „Ich offerire Ihnen die Mit 
wirfung meiner Armee zur gemeinfchaftlihen Bertreibung der 
graufamen Bebrüder, welche Preußen genöthigt haben, an ben 
unfinnigen Plänen Napoleons Theil zu nehmen; ich fchlage Ih⸗ 
nen vor, gemeinfchaftlih mit mic Ihrem König feine Gewalt 
zu reſtituiren und dann Deutfchland von den Schreien ded Bars 
baren zu befreien. Sch habe 50,00 Mann tapferer Truppen, 
die ſchon meift für vie Unabhängigkeit Preußens gefämpft has 


*) Bei Michailowsty Danilewsky IV. p. 263. Der Brief Wittgen⸗ 
ſteins iſt datiri: Tſchaſchnicki 1. (13.) Roy. 
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ben; unter ihrer Zahl befinden fich diefelben Divifionen, welche 
mit ihrem Blut die Gefilde von Pultusk, Eylau, Heilsberg und 
Friedland befeuchteten.“ 

Unmittelbar nach Abſendung dieſes Briefe traf in Riga 
ein Schreiben von York an Paulucci ein. Neben einem off 
ciellen Briefe fandte York folgendes eigenhändige Schreiben 
(Mitau 20. Rov.): 

„Die Freimüthigfeit, mit der Ew. Ercellenz die Güte ger 
habt haben, mich Ihre politifche Anfichten über die gegenmär- 
tige Lage der allgemeinen Angelegenheiten erfahren zu laffen, 
it mir ein fehr fchmeichelhaftes Zeichen des Vertrauens, daß 
diefelben in vie Loyalität meined Charakters ſetzen.“ 

„Ich bitte Ew. Excellenz, fich zu überzeugen, daß ich kein 
andres Intereſſe kenne, noch je Fennen werde, ald das meine 
Königs und meined Baterlanded. Aber erlauben Sie mir, Ihnen zu 
bemerfen, daß der durch Erfahrung gereifte Mann nie dies heilige 
Intereſſe durch eine ſelbſtwillige oder übereilte Handlung (par 
une action &mancipee ou pr&maturee) auf das Spiel fegen darf.” 

„Das Beilpiel von Romana paßt nicht auf mid. Romana. 
wußte ausvrüdlich, was fein Vaterland von dem Verbündeten 
gu erwarten hatte, mit dem er fich vereinigte — die Sache war 
ausgeſprochen und entſchieden (la chose etait prononcee et 
decidee). Aber fein Unternehmen wird immer dad vollfom- 
mene Mufler ver Loyalität, des Geheimniſſes und ter Vorſicht 
von beiden Eeiten fein.“ 

Der verfchmigte Italiener mochte fehr erftaunt fein, Daß 
fein Brief fo forgfam mit foldatifher Offenherzigfeit audgelegt 
und auf einen ehrlichen alten Haudegen, wie er ſich die preu⸗ 
ßiſchen Generale denken mochte, berechnet, eine fo meifterhaft 
feine Erwiderung erhielt. Uns Iiegt der Bericht vor, den er 
am 26. Nov. an ven Kaifer fchidte: „Die Verzögerung der 
Antwort läßt mich glauben, daß er an ven König gefchrieben 

Darts Lehen. 1. 27 
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hat und daß der König ihn autorifirt, in Verbindung mit mir 
- zu treten; aber daß er nach dem, was er in biefem Briefe fagt, 


wünfcht ausprüdlich zu willen, was fein Vaterland von dem 
Bundeögenofien zu erwarten habe, mit dem er fich vereinigt, und 
er will, daß die Sache audgefprochen und entfchieden ſei. Diefer 
Brief zeigt ziemlich Flar, bis zu welchem günftigen Bunkt ich die 
Sache geführt hatte. Aber ver unglüdliche Brief von Repnin 
kann alles verberben; denn Died iſt Dem entgegen, was York in 
feinem Briefe fordert: Geheimnis und Vorſicht.“ Demgemäß 
bittet Paulucci dringend, entweder ihn machen zu laflen ober 
wenn des Kaiſers Weisheit den Grafen Wittgenftein geeigneter 
zum Unterhandeln erachtet, Diefen damit zu beauftragen. Er 
bittet Demgemäß 4) um eine Infteuction, wie er fih in allen 
möglichen Fällen zu benehmen habe; 2) um eine Art Boll 
macht, mit York oder wen fonft der König beauftragen wich, 
zu unterhandeln; 3) um einen Brief an den König von Seiten 
des Kaifers, oder um ihn nicht bloßzuftellen, von irgend jemand 
fonft, dem der König vertraut. | 

Der Marquid brannte vor Eiferfucht, den glänzenden Bang 
nicht in Witigenfteindg Hände kommen zu lafien. Er melbete 
dem Grafen (28. Nov.) die Sachlage und daß er dem Kaifer 
die Alternative. vorgefchlagen, einen von beiden allein und ganz 
mit der Führung der Verhandlungen zu beauftragen; aber Graf 
Wittgenftein in feiner‘ glorreihen Thätigfeit entferne fich weit 


‚und weiter von Riga u. |. w. Er hatte bereitd des Kaiſers 


Bewilligung (vom 14. Rov.), daß „einige preußifche Indivi⸗ 
duen, deren antifranzöftiche Seftnnung fie genöthigt habe, ihr 
Baterland zu verlaflen“, zu ihm fommen follten; er bat nun, fo 
ſchnell ald möglich einige zu ſchicken, um zu vwerfuchen, von ihnen 
Vortheil zu ziehen. Er wandte fih mit einem neuen Schreiben 
an Dort Ci. Decbr.), dad fo verbinblih und zubringlich wie 
möglich ift: „der Augenblick jei jept gefommen, wo Preußen 
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einen Eniſchluß faflen müfle, oder er komme niemals. Er über 
fende ihm die neueften Bülletind, die ihm zeigen würben, daß 
der neue Attila fich in einer verzweifelten Lage ‚befinde, wenn 
Preußen ſich der Role, die ihm zufomme, bemächtigen und bie 
erlittenen Beleidigungen rächen wolle. Der einzige Zweck, den 
der Kaifer ind Auge faſſe, fei der, die politifche Freiheit Der 
europäifchen Nationen zu füchern, namentlich derer, die mit ihm 
in Grenznachbarſchaſt fein. Die perfönlichen Beziehungen zwi⸗ 
hen ven Monarchen von Preußen und Rußland und des Kai- 
ferd befannte Xoyalität jeien genügend, um jede Art von Furcht 
zu befeitigen, fowohl vor Der Anwendung des Uebergewichtes, 
das Rußland in Begriff ftehe zu erhalten, ald auch vor ver 
Entſchiedenheit, feine Verbündeten in dem jedoch nicht denkbaren 
Fall eined Mißlingend zu ftüben.” Sodann bietet er an, einen 
foͤrmlichen Tractat abzujchließen; er bittet Dringend, Die Maaß— 
regeln zu treffen, um eine Convention abzuſchließen, Die auf 
eine ausdruͤckliche Art die Beziehungen feftftelle, in Die die bei- 
derfeitigen Höfe treten follen. „Wir find beide Solvaten, folg- 
lich jede diplomatische Feinheit fern von uns, unfere Parole fei, 
wie Ew. Ercellenz gefagt haben: loyaut& et secret.” Dann er 
jucht er York, wenn ed ihm irgend bequemer ſei, fortan deutſch 
zu fchreiben, da vertraute Perfonen genug in feiner Umgebung 
feien, e8 ihm zu überfegen. Er fchließt: Mr. le general, le 
tems presse, chaque moment est precieux. 

Darauf berichtet Paulucci dem Kaifer: er babe York mög- 
lihft gebrängt; wenn er wenigftend fo viel erreiche, Daß York 
fich auf die preußifche Grenze zurüdziehe, fo würde er im Stande 
fein, fich gegen die lithauifche Grenze hin in Bewegung und mit 
dem Admiral Tſchitſchakow in Verbindung zu feßen. 


— Es wird angemeflen fein, fih vie eigenthümliche Lage, 
in der füh York beſand, lebhaft zu vergegenwärtigen. Unmit⸗ 
27* 
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telbar vor der Erpebition Bachelus Fam ihm Pauluccis erfter 
Antrag, nad) deren doc mißglüdtem Ausgang der Antrag Witt- 
genfteind, unmittelbar nach dem Briefwechſel mit Macdonald der 
zweite bringende Antrag Pauluccis. York konnte ſich nicht 
. „pverbergen, daß für Die preußifche Politik ein .entfcheidender Au⸗ 
genblid nahe fei; aber nicht blos die Entfernung von Berlin, 
fondern und mehr noch die Schwierigkeiten eined Entichlufles 
dort ließen Verzögerungen voraudfehen; und vorerft konnte York 
feine Aufgabe nur darin finden, aud einmal diplomatifch feine 
Kunft im Hinhalten des Gefechted zu verfuchen. Nicht undeut- 
fich erſchien rufftfcher Seit die Meinung, Daß Preußen fi 
ohne Weiteres in Rußlands Arme ftürzen müfle; der rufftiche 
Hochmuth und Die Lüfternheit, Die aus jeder Zeile der Briefe 
des Marquis fprach, fonnte York, wenn es nöthig war, mir 
noch mehr zur Behutfamfeit mahnen. Am wenigften war er 
der Meinung, daß Preußen ſich von den franzöflfchen Ketten 
Iosmachen folle, um Deren von Rußland zu übernehmen. Seiner 
feinen Beobachtung entging nicht der Unterſchied in ver Per 
fönlichfeit derer, Tie ihm zu unterhandeln anboten. Er mußte 
ed für einen Gewinn halten, nicht auf den Italiener allein ans 
gewiefen zu fein, deſſen Begier, ihn zu gewinnen, durch die Gefahr, 
von Wittgenftein überholt zu werben, ausgebeutet werben fonnte. 

York hatte Die Zufammenkunft mit Repnin abgelehnt; er 
hatte bereits am 26. Nov. an Wittgenftein — nad) rufflfchen 
Auszügen — geantwortet: „Die Sachen ftehen noch fo, daß 
ich jebt mehr denn je gegen meinen König und gegen das 
Baterland verpflichtet bin, mit der größten Vorficht zu Werke 
zu geben. Bon Kindheit an Militair, habe ich nie Gelegenheit 
gehabt, vie vielfachen Verfchlingungen der Politik zu erlemen; 
allein erlauben Sie mir, Ihnen zu fagen, daß, wo es auf eine 
gänzlihe Veraͤnderung der Staatsverhaͤlmiſſe ankommt , vie 
Schritte der Armee vorher erſt mit den Maaßregeln im Innern 
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des Landes in Uebereinſtimmung geſetzt werden müflen.” An 
Paulucci antwortete er auf deflen zweiten Brief Cam 5. Decbr.) 
und zwar deutſch: „Ew. Ercellenz ſehr verehrliches Schreiben 
vom 4. Decbr. habe ich die Ehre gehabt zu erhalten. Der In’ 
halt dieſes Schreibens ift indeß fo wichtig, daß ed erſt einer 
genauen Berathung und Prüfung bebarf, che ich Darauf ant- 
worten kann. Sch muß daher um eine Feine Sri bitten. Ge: 
nehmigen Sie" u. |. w. 

Deffelben Tages (5. Decbr.) fandte er, Seydlit ad Berlin. 

Wir erwähnten, daß Hauptmann Schad, der am 30. Nov. 
nad Berlin abging, den Auftrag hatte, Yorkd Bitte um einfts 
weilige Nieverlegung ded Commandos darzulegen. Schaf mos 
tivirte dieſelbe mit der Unmöglichfeit der Berfühnung zwifchen 
York und Machonald, mit dem Schaden, der daraus dem Corps 
erwachfen müfle. Es liegt Har vor, daß er nicht über die An- 
erbietungen von Riga aus unterrichtet war. Aber ver König 
und Hardenberg kannten die Efienfhen duch Graf Branven- 
burg; fie erhielten in Ten Depefchen, die Schad mitbrachte, Die 
von Paulucci und Wittgenftein, fowie Yorks Antworten auf 
beide. Was beflimmte Dorf zu jener Bitte ? 

Es wäre nach Yorks Art nicht undenkbar, daß die außer- 
ordentlich verfchürgte und gefährliche Lage, in ver er fich befand, 
und die er nicht unterlaffen haben wird, fih auf das Duntelfte 
auszumalen, ihn beftimmte, fi aus einer Stellung hinweg zu 
wünfchen, die nach beiden Seiten hin feinen militairiſchen Ber 
griffen nur peinlich fein fonnte. Eben fo nahe liegt es, aus 
jener Bitte ven Beweis herzuleiten, daß York im Entfernteften 
sicht Die Rode geſucht hat, Die ihm zu fpielen verhängt war, 
daß alfo fein Benehmen Machonald gegenüber ohne alle Be 
ziehung zu den Möglichkeiten war, die, wenn aud noch ganz 
entfernt, die Rigaer Verhandlungen zeigten. Aber weder das 
Eine noch dad Andre fcheint für die Würbigung dieſes compli⸗ 
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cirten Charakters ausreichend; die Situation war zu bedeutend, 
und die ihm wichtigften Intereffen zu ſehr bei derſelben bethei⸗ 
Higt, ald daß man meinen dürfte, er hätte mit jenem Antrage 
nicht bezweckt, ald einfach fich herauszuziehen. 

‚Mit dem innerften Widerftreben hatte er ein Commando 
übernommen, in Dem fich die ganze thatfächliche Dependenz Preu⸗ 
end darftellte; er Hatte e8 fo geführt, daß ſtets erfennbar wurde, 
wie Preußen wenigftend fein Recht, ein unabhängiger Staat 
zu fein, nicht aufgegeben habe, während man franzöftfcher Seite 
fich bereit8 gewöhnt hatte, auch Preußen wie einen Bafallen- 
ftant zu betrachten. Die Differenz mit dem Marichall war nichts 
anderes ald die Kriſis dieſes Gegenfages, jene Bitte an den 
König nichts als eine Frage, ob Preußen ſich zu rheinbünnne- 
riſcher Dependenz befenne ober nit. Wenn nicht, fo hatte 
Preußen das Recht, die Verträge vom 24. Febr. 1812 aufhören 
zu laffen, fobald es feinem Intereffe entſprach; es Hatte freie 
Hand, fi Diejenigen Verbindungen zu fuchen, vie ihm ange- 
meſſen fchienen, und die mit den ruſſiſchen Generalen angeknüpf⸗ 
ten Beziehungen verlegten weder politifche noch moralifche Ver⸗ 
pflihtungen. In jener Auffaffung war e8 gewefen, daß York 
dem ausprüdlichen Befehl des Kaiferd vom 11. Sept, welcher 
jede Verhandlung mit dem Feinde unterfagte, nicht wie früher, 
wo das Vertrauen Rapoleond noch zu erhalten wichtig fchien, 
Folge gab. Sah der König fein Verhältniß zu Franfreich an- 
derd an, jo mußte er dieſe Anknüpfungen verwerfen und Macs 
donalds Benehmen gegen York billigen; dann aber war die 
ganze Lage der BVerhältniffe fo verwandelt, daß York nicht ges 
meint fein konnte, ein Commando fortzuführen, welches er in 
durchaus anderem Geifte übernommen hatte. 

Wenn fo die Sachlage in den erften Decembertagen war, 
jo ift ed nach den und vorliegenden Materialien nicht völlig 
aufzuflären, warum York auch noch feinen treuen Seydlitz am 
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5. Decbr. nach Berlin abgehen ließ. Wenn auch von Riga 
aus lebhaft gedraͤngt wurde, fo war doch offenbar das Intereſſe, 
die Rüdfehr des am Zten abgefandten Freiherrn v. Ganit aus 
Wilna abzuwarten, fo groß, daß man gern einen noch wichti⸗ 
geren Incidenzfall entdecken möchte, welcher viefe Abſendung 
veranlaßte. Leider ift vergleichen nicht zu finden. 

Seyblig, der in feinem Tagebuch diefee Sendung erwähnt, 
bezeichnet feinen Auftrag folgendermaaßen; „York, feſt über- 
zeugt, daß Napoleon bei einem möglichen rafchen Frieden mit 
Rußland Preußen am erften und unbevenflichften aufopfern 
werbe, jchidte den Major v. Seydlitz nach Berlin, die Ent- 
Ihließungen Sr. Majeftät zu erbitten.“ 


— Zur Drientirung erinnern wir, daß am 26— 29. Nov. 
das franzöftfche Heer die Berefina paffirte, Daß das berühmte 
29. Bülletin von Molodefchtno vom 3. Dec. datirt ift. 

Bor Riga Hatte man von dem fo furchtbaren Gang ver 
Dinge noch Feine Ahnung. Man ftand bei arger Kälte fo uns 
thaͤtig ald möglih, nur daß dann und wann eine zu breifte 
rufſtſche Recognoscirung zuruͤckgewieſen werden mußte. Zwifchen 
Macdonald und York gab e8 feine weiteren Erörterungen ; der Mars 
ſchall fchicte feine Befehle an den Stabschef Obrift Röder, und 
empfing venfelben, wenn er einmal nad Stalgen mußte, mit 
bezeichnender Kälte, „ES ift Deutlich zu bemerfen”, berichtet 
Graf Henkel am 4. Decbr. nad) Berlin, „daß man den General 
v. York zu einem falfchen Schritt verleiten möchte, weil man 
fi) übereilt hat und nun gern einen valabeln Grund haben 
möchte ihm anzuflagen. Der General thut aber im ftrengften 
Sinne das, was ihm befohlen wird, und bleibt ruhig. Dies if 
auch platthin das einzige Mittel, um es grell darzuthun, daß 
bei ihm nur die Pflicht obwaltet, und ſchließt jeden Grund auß, 
ihn einer Nichterfüllung verfelben zu zeihen. Wie peinlich dem 
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General York dieſe ganze Situation ift, brauche ih Ew. Mas 
jeftät wohl nicht erft zu ſagen.“ 

Am Morgen des 8. December fam Freiherr v. Canitz von 
Wilna zurüd. Cr brachte ein Schreiben des preußifchen Ge⸗ 
fandten General Krufemarf an York, Datirt vom 6. Derc., fols 
genden Inhalte: 

„Der Lieutenant v. Canitz hat mir Ew. Ercellenz geneig- 
te8 Schreiben überbradht, deſſen Inhalt mich in dem Maaße 
gefchmerzt hat, ald meine Berehrung und Ergebenheit für Hoch⸗ 
diefelben groß find und ich felbigen auch nicht auf vie entfern- 
tefte Weife ahndete. Wahrlich ich habe meinen Augen nicht 
getraut und ich vermag es um fo weniger zu enträthfeln, wel⸗ 
cher Unglüdögeift den fonft fo edlen und liebenswürhigen Mars 
ſchall verleitete, fich fo unverantwortlich gu betragen, da ich 
mehrmal die Gelegenheit gehabt, mich von ver hohen Achtung 
zu überzeugen, welche er Ew. Ercellenz wiverfahren ließ. Wie 
dem auch fei, fo bleibt es gewiß ein böfed und unglüdliches 
Ereigniß. Ich fühle lebhaft und theile Ihre Empfindungen, und 
es foll gewiß meinerſeits unferem gemeinjchaftlichen Intereſſe 
gemäß gehandelt werben. Fürs Erſte und bis des Königs Ant- 
wort auf Ew. Ercellenz an ihn abgefandten Courier ankommt, 
habe ich aber doch geglaubt, in dieſer fo delicaten Sache mid 
aller officiellen Schritte enthalten zu müflen, und ich habe es 
vorgezogen, dieſe Angelegenheit zuvoͤrderſt confidentiell zu bes 
handeln. Ich hoffe, Ew. Ercellenz, werden es billigen. Es 
lafien auf dieſe Weife fich viele Dinge jagen, welche fonft ver 
fehwiegen bleiben, und ich verfihere Ew. Ercellenz, daß in 
meinem Bortrag bei dem Minifter der auswärtigen Angelegen« 
heiten ich alles Fräftigft in Bewegung gebracht, was die Wahr⸗ 
heit, mein Eifer für den König und meine Verehrung für den 
außgezeichneten Anführer unferes braven Armeecorps mir nur 
immer einflößen fonnten. Mit Vergnügen laſſe ih dem Herzog 
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von Baflano die Gerechtigkeit, daß meine Worte und insbefon- 
dere die Darflelung ver Documente Diefer unfeligen Angeles 
genheit ihn fehr betrübte und er es imnigft bevauerte, daß ſolche 
habe ſtattfinden fonnen. Er hatte auch nicht Die entferntefte 
Anzeige des wahrfcheinlih fchon laͤngſt beftandenen Unmuthes 
des Marſchalls, und. er Tann ebenfalld die Bewegungsgruͤnde 
feines Betragend nicht begreifen. Der Herzog von Baflano ift 
mit dem Marſchall in fehr freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen; alfo 
auch aus dieſer Rüdficht nimmt er vielen Antheil an dem, was 
er den Ausbruch einer ganz unzeitigen, unbegreiflihen und nicht 
zu rechtfertigenden Lebhaftigkeit und Uebereilung nennt. Er hat 
mich fehr gebeten, bei dieſer Angelegenheit Ew. Ercellenz die 
Berficherung feiner hohen Achtung zu erneuern, und er wird 
heute an den. Marſchall fchreiben, um ihm vorzuftellen, wie fehr 
auch das Intereſſe des Kaiferd die befte Eintracht mit feinen 
Alliirten erheifhe. Er fagte mir, er verließe fich auf veflen 
Zartgefühl mit dem beften Vertrauen, daß dieſer ihm befannte 
treffliche Mann nichts unverfucht laſſen werve, fein Unrecht moͤg⸗ 
lichft zu verringern. Der Herzog von Baflano beiheuert mir, 
dag von Seiten des Kaiferd nichts an ven Marfhall gelangt 
fei, welches ihn hätte gegen Ew. Ercellenz politifche Anfichten 
und Meinungen mißtrauifh machen fünnen; und da er gewiß 
weiß Cweil alle Briefe Durch feine Hände gehen), daß der Mars 
fhall in dieſer unglüdlichen Angelegenheit noch nicht an ven 
Kaifer berichtet hat, fo lebt er in der Hoffnung, daß die vor 
ber beftandenen perfönlichen glüdlichen Berhältniffe noch nicht 
als gänzlich und gewaltfam zerriffen zu betrachten und zu be⸗ 
handeln fein müflen. Ich wagte es gewiß nicht, feiner Mei⸗ 
nung unbedingt beizupflichten; vreift aber habe ich ven Minifter 
verfichert, daß es Fein noch fo großes mit der Ehre verein, 
bares Opfer gebe, welches Ew. Ercellenz dem Wohle des 
Staates und dem Könige zu bringen nicht jederzeit bereit wären.“ 
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„So unendlich unangenehm und ſchmerzhaft mir auch die Ur⸗ 
fache ter Sendung des Lieutenant v. Canitz gewefen, fo lieb ift es 
mir Doch, daß Ew. Excellenz ihn mir geſchickt und daß felbiger and 
vor meiner Abreiſe allhier eingetroffen if. Ich halte in jeder 
Beziehung für wefentlih, den Herzog von Baſſano ausführlich 
unterrichtet au haben, und ob nun wohl zu erwarten ift, daß in 
feinen baldigen mündlichen Vorträgen bei dem Kaifer er ven 
Marſchall zu entſchuldigen fuchen wird, fo traue ich ihm doch 
zu, daß er gleichfalls feinen Anftand nimmt, der Wahrheit künf⸗ 
tighin in der gefränften Perfon Ew. Excellenz zu huldigen.“ 

„Gleich den andern Gefandten und fremven allhier accrebi- 
tirten Generalen habe ich die Einladung erhalten, mich fo bald 
als möglich nah Warfchau zu begeben, wohin der Herzog von 
Baſſano gleichfalls abzugehen angiebt, fo bald er mit dem Kais 
fer, ven man täglich hier erwartet, allhier einige Tage zugebracht 
hat. Ich reife daher noch heute von Wilna ab. Gern wäre ich 
hier geblieben, um vieled mit eigenen Augen zu jehen; ich glaube 
aber, Daß gerade hierzu man feines fremven Zufchauers bedarf.“ 

„Bon der allgemeinen Lage der Dinge und des Zuſtandes 
der zuruͤckkehrenden Armee erlaube ich mir nichts mehr zu fagen, 
ald daß alled eine fo wunderbare Wendung genommen, wie es 
die lebhaftefte Einbildungskraſt wohl nicht erwarten fonnte. Ich 
habe dem Lieutenant v. Canitz alle mögliche mündliche Auskunft 
gegeben, ihn aber fehr gebeten, folche nur Ew. Excellenz zur 
Kenntniß zu bringen. Was alles noch gefchehen wird, weiß 
Gott allein.“ | 

Wir haben nicht unterlaffien wollen, diefen Brief des preu⸗ 
Bifchen Diplomaten in feiner ganzen Breite mitzutheilen, weil 
Ein ſolches Document genügt, um eine ganze Reihe von Fragen 
zu befeitigen.. Schon das ift bezeichnen, daß Angeſichts ver 
gräßlichften Zerflörung, die je menfchlicde Augen geichen bas 
ben, jo bat geichrieben werden Fünnen. 
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Denn das war es, was Kreiherr v. Gar mitbrachte. Er 
war nach Wilna gelommen, als die erften jammervollen Trüms 
mer des allgemeinen Unterganges einrüdten; mit dem zweiten, 
dem dritten Tage ſchwoll mit der Mafle vie Graufenhaftigfeit. 
In der Nacht zum 6. Dec., erfuhr man, fei ver Kaiſer gefom- 
men, nach kurzer Befprechung mit dem Herzog von Baflano 
und dem Gouverneur General Hogendorp. weiter geeilt. Am 
Morgen mußte Das bipfömatifche Corps hinweg. Ein graͤßlich 
wirrer Knaͤul von verfommenen halb erfrornen, halb verhunger- 
ten Menfchen wälzte ſich durch die Straßen; feit der Berefina 
war von der großen Armee nichts ald vieler Jammer übrig: 
c’est fini, il n’y a plus d’armde. „Es warb mir Far“, fchreibt 
Canitz in feinem Beriht*) und er wird es auch gegen York 
geäußert haben, „daß es dem General Hork binnen kurzem ehr 
gleichgültig fein Fonnte, ob Macdonald und ob der Kaifer mit 
ihm zufrieden fei oder nicht." 

York verpflichtete Canitz, über Die Lage der Dinge in Wilna 
mit niemand zu fprechen, außer mit General Kleift und Obrift Röder. 

Das preußifche Corps zählte am 5. December mit Einfchluß 
von etwa 2500 Kranken und Verwundeten noch 17,500 Mann 
und etwa 3200 Pferde.**) Es war durchaus in gutem Stande, 


*) Wir theilen dem anziehenden Bericht in den Beilagen vollfländig 
mit, da er eben das barlegt, was Dorf tamals über die entfcheibenden Vers 
haͤltniſſe erfuhr. 

**) Dienfifähige: 454 Offietere und 15,017 Mann. — Am 16ten if 
die Zahl der Sombattanten ohne Officiere geichmolgen auf 13,300 Mann. 
Seydlißz Tagebuch II. p. 231. — Ueber die Stärke ver Divifion Grandjean 
fehlen die genaueren Angaben; die 16 Bataillone verfelben wurden zu Ans 
fang des Krieges auf 10,000 Mann angegeben. Am 19. December Eonnte 
Obriſt Terrier mit 100 Mann vom 10ten poluifchen Regiment von Tilſit 
nach Tauroggen aufbrechen ; das zehnte Regiment gehörte zur Divifion Grandjean 
und erſt an demfelben Tage brach Macdonalde Corps von Mitau auf. Im 
Danzig rüdte die Diviffon den 13. Januar, 5000 Mann Hark, ein, nad) 
Plotho I. Beil. IV. eine unzweifelhaft zu bobe Angabe. 
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Aus den Berichten von Canitz war Har, daß die Trümmer der 
großen Armee militairiſch vollkommen nichtd mehr zu bebeuten 
hatten, daß fie für fich weber in Wilna noch hinter dem Ries 
men auch nur den Berfuch zum Widerftande machen Tonnten, 
dag Napoleon erfi Hinter der Elbe und hinter dem Rhein eine 
neue Armee bilden müfle. 

Es wer Far, daß unter diefen Berhältnifien, — und Die 
ruſſiſchen Armeen mußten durch den furchtbaren Winterzug nicht 
viel weniger mitgenommen fein, — die militairifchen Mittel 
Preußens und in erſter Reihe das preußifche Corps ploͤtzlich 
eine ganz ungemeine Bedeutung bekamen. Nur durch fie ges 
det, konnte Napoleon feine zertrümmerte Macht erneuen; und 
fagte ſich Preußen jest von dem Unterwerfungsvertrage lod, 
fo Fam es nicht mehr um Rettung bettelnd zu Rußland; Yon 
Preußen hing es ab, Rußland Halt zu gebieten ober Napoleons 
Niederlage zu vollenden. 

Wie auch der König enticheiden mochte, ed war Feinerlei 
Gewinn davon abzufehen, wenn dad Corps auf dem nach dem 
Berluft von Wilma umgangenen Poſten in Mitau flehen blieb. 
Sollte die Allianz mit Rapoleon aufrecht erhalten werven, fo 
mußte auf die Linie des Niemen zurüdgegangen werben; und trat 
man zu einem ruffifhen Bündniß über, fo war ed nur um fo wich: 
tiger, alle preußifchen Streitfräfte möglichft gen Weften zu fchaffen. 

York fandte an Macbonald die Mittheilung, daß ihm durch 
einen Officier, der aus Wilna komme, fichere Kunde von dem 
Rückzug der großen Armee über Wilna geworben fei, daß dem⸗ 
nach das zehnte Corps ganz exrponirt fiehe, in Gefahr fei, ums 
gangen und abgeichnitten zu werden. Er ließ den Antrag, das 
zehnte Corps einige Märfche ruͤckwaͤrts in Dichte Cantonnements 
zu vereinigen, durch Obrift Röder und General Kleift wieder. 
holen. Der Marſchall nahm alle dieſe Mittheilungen mit Gleich» 
gültigfeit auf. 
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Nicht als hätte er die Gefahr feiner Lage verkannt. Die 
letzte Botſchaft aud Dem Faiferlihen Hauptquartier war am 
30. Rov. mit jenem Adjutanten gekommen, welcher Decorationen 
der Ehrenlegion für die Gefechte von Bauske gebracht hatte; 
bei deſſen Abreiſe hatte man eine Schlacht in der Gegend von 
Minsk erwartet. Der Marfchall febte voraus, daß, wenn ſeit⸗ 
dem fo ungeheure Dinge, wie die ruffiichen Bülletind wollten 
glauben machen, gefchehen wären, entweber der Major-General 
oder wenigftens der Herzogs von Baflano aus dem nahen Wilna 
irgend eine Meldung geſchickt haben wuͤrde. Breilih die Ge⸗ 
rüchte mehrten ſich mit jedem Tage; die Nachrichten Yorke was 
ren doch fehr bevenklicher Art. Macdonald ſandte am 10. Debr. 
einen Brief an den Herzog, in dem er „um Gotted Willen * 
um Radıricht bat: „von einem Augenblik zum andern harre ich 
auf Mittheilungen" — einen Brief, den ſchon die Kofaden aufs 
fingen. Er fandte am 12. Debr. feinen Staböchef Obriſt Ter- 
tier aus, „ed koſte, was e8 wolle, die geoße Armee aufzufuchen.* 
Freilich auch feine Briefe wurden von den Kofaden aufge 
fangen. | 
Einftweilen nahm Macdonald den Schein der ficherften 
Rube an. Er ließ dad Schloß in Stalgen mit neuen Tapeten 
verfehen, als gälte es, daſſelbe zu ven Gefellfchaften des Win- 
ters einzurichten; er ließ vie Arbeiten im Mitauer Schloß bes 
fchleunigen, damit es als Eaferne bezogen werben fünne; die 
Sappeurd von Elba festen Palliſaden und bauten Schanzen, 
‚um Mitau völlig fe zu machen. Die Erdhuͤttenlager ver Re 
ferven wurden aufgehoben, und die Truppen unter Dach ges 
bracht. Envlih, am 14ten, erfolgte der Befehl, daß vie noch 
vorgeihobenen Poften in Edau, Illurt, Jacobſtadt zurückgenom⸗ 
men werden und in Mitau und Baudfe die Winterquartiere 
besichen jollten. 


— Es fcheint hier der geeignete Platz, eine Rotiz einzu- 
flechten, welche geeignet ift, auf die Perſonen und Verhaͤlmiſſe 
ein noch fchärferes Licht zu werfen. York jagt in einer fpäteren 
an Harbenberg gerichteten Denkichrift nach der Erwähnung ver 
Schlacht von Bauske: „Rapoleon beftimmte, daß ich ein eige- 
nes Corps führen folte und feßte mir mit dem Officierfreuz 
ver legion d’honneur eine Dotation von 20,000 Fres. Renten 
aus; General Krufemarf und der Graf St. Marfan werben 

—Ew. Durchlaucht damals vie Anzeige davon gemacht haben... . 
mir wurde die Bekanntmachung davon officiel durch den Mar- 
Ihall Macdonald.” Bon Napoleond Abficht, auf York den Ber 
fehl eines eigenen Armeecorps zu Aberttagen, werben wir ſpaͤ⸗ 
ter dad Weitere erwähnen, erwähnen auch, daß Napoleon felbft 
den Marſchallſtab als Lodmittel für York zu benugen gebachte. 
Jene Decoration erhielt York durch eben ven Faiferlihen Adiu⸗ 
tanten, der am 3Often in Mitau war; bei ver Mittagdtafel ward 
fie ihm überreiht. „Er bat fle nie angelegt; General Kleiſt, 
der fie gleichzeitig erhielt, hing fie einer Gppsbüfte Napoleons 
am.) Wie wenig verftand Napoleon dieſe Preußen! 


— Mit großer Spannung beobachtete indeß Paulucci die 
Borgänge in Mitau und Stalgen; durch feine Spione warb 
er von Allem, was vorging, unterrichtet. Am meiften mochte er 
fi) von dem Zerwuͤrfniß zwiſchen Dorf und Macdonald vers 
fprechen; am 6. Der. berichtet er dem Kaifer Davon: man fage, 
York habe ſich den Bewegungen widerfegt, die der Marſchall 
befohlen. Er mochte fchon die Wirkungen feines Einflufles 
darin erfennen; ee mochte meinen, daß Dorf fchon nicht anders 
koͤnne, ald mit dem Franzoſen brechen. Er ſchrieb ihm CT. Der.) 


*) Aus einem Briefe des Generallieutenantse Graf Henfel von Donners⸗ 
mark an den Verfaſſer s. d. Deffau 17. Ian. 1848. 
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einen neuen höchft vringlichen Brief, in Antwort auf den, in 
welchem York Zeit zum Prüfen und Berathen zu brauchen 
erflärt hatte: „gewiß werde Dorf Gründe haben, noch zu 
zögern; aber er geftehe mit der Freimüthigfeit eines Solda⸗ 
ten, Daß tie Zeit, Die York zum MVeberlegen brauchen wolle, 
befier zum Handeln verwandt werden wärbe. Der gegenwät- 
tige Augenblid würde nie wieder fommen, zum Unheil für bie, 
welche ibn nicht zu benugen verftänden. Es handle fich feiner 
Meinung nach gar nicht mehr um vie Frage, ob Preußen mit 
Frankreich gemeinfchaftlicde Sache machen wolle over nidjt, ſon⸗ 
dern um eine Maaßregel, ven Wechfel des Syſtems fo nüplic 
als möglich zu machen.“ Der Marquis fchließt mit dem Vor⸗ 
ſchlage einer perfönlichen Zufammenfunft, oder wenn Dorf fi 
zu compromittiren fürchte, fo koͤnne man von beiden Seiten Ver: 
traute fchiden; er feiner Seits fchlage den Grafen Dohna vor, 
der in Riga unter dem Namen v. Norvenburg, Major der deuts 
ſchen Legion, anweſend fei; aber wenn Dorf einen andern vor- 
ziehe, biete er den General Lewis an. 

York wird darauf geachtet haben, daß fich jet Graf Dohna 
bei Paulucci befand; war es Graf Friedrich, der Schwiegerjohn 
von Scharnhorft oder deſſen Bruder Helvetius, in jedem Fall 
waren die Scharnhorftifchen Beziehungen nicht ohne Bereutung. 
York antwortete am folgenden Tage (8. Deebr.), nachdem er 
durch Canig über die Verhältniffe Der großen Armee aufge 
Härt war; 

„Mein Herr General. 

Ew. Ercellenz werden durch meine früheren Aeußerungen 
und durch den Grundfag, welchen ich aufgeftellt habe, bereits 
überzeugt fein, daß ein einzelnes Handeln und Eingreifen in 
dad Allgemeine außerhalb meiner Anfichten und außerhalb mei- 
ned Charakters liegt. Ich habe meinen vertrauteften Arjutanten 
nach Berlin gefchidt, ich erwarte ihm unverzüglich zurüd,“ 
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„Verzeihen Ew. Ercellenz, wenn ich über den Augenblid, 
welhen Sie jetzt für entfcheivend halten, anderer Meinung bin. 
Was Hönnte in dieſem Augenblid ein Corps von 12 — 13,000 
Mann, das fi erft eine Verbindung erringen müßte, für einen 
großen Einfluß auf die entfernte Rüdzugslinie der großen Ar⸗ 
mee haben? Nach den meiften Nachrichten ift ein Rüdyug hinter 
den Riemen oder die Weichlel nicht füglich mehr zu hindern. 
Es würde vielleicht jet nichts erwünfchtereß gefchehen koͤnnen, 
als Preußen eine Zweibeutigfeit beweifen und e8 auf dieſe Weite 
als Eroberer erdruͤcken zu fünnen. Ein Schritt von meiner Seite 
würde den König aus feinen Staaten entfernen, alle Kräfte 
würden zerfplittert werben, es würbe Fein Bereinigungspunft 
mehr ftatthaben, mit einem Worte der Staat würde verloren fein. * 

„Der Zeitpunkt, wo biefer Staat im Ganzen und unter 
Einem Willen wirken muß, kann, Darf und wird nicht verzögert 
werden.” 

„Ew. Ercellenz find ein zu allgemein anerkannter, ſcharf⸗ 
ſehender und hell denkender Staatsmann, als daß ich es wagen 
duͤrfte, Sie zu bitten, den wahren Moment von dem ſcheinba⸗ 
ren abzuſondern.“ 

„Eine Unterredung mit Ew. Excellenz, fo ſehr ich fie auch 
wuͤnſche, iſt unmöglich; ich werde zu genau beobachtet, man 
wuͤnſcht nichts mehr ald einen Beweis gegen mich. ben fo 
fchwierig ift Die Abſendung eined Vertrauten. Ich habe nur 
einen Adjutanten, der mein ganzes Vertrauen in einer fo deli⸗ 
caten Sache befist, er ift jest in Berlin. Auch kann ich, wie 
ih Ew. Excellenz ſchon zu fagen vie Ehre gehabt, nichts thun, 
was nicht in Verbindung mit dem Ganzen fteht.“ 

„Der alte Verbacht gegen meine Perſon ift durch tie Ver- 
"hältniffe bei der Armee wieder erwacht; meine Abberufung vom 
Eorps iſt fo gut: wie beftimmt; ich erwarte nur noch einen Nach⸗ 
folger.” . 
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Nun um fo mehr — er hätte ja bei dem Nachfolger von 
vorn anfangen müflen — verfuhte der Marquis von Neuem 
feine Weberredungshünfte an York. In einem Schreiben vom 
11. Dec. geht er Punkt für Punft die Einwendungen Yorke 
duch: Napoleon werde Preußen Doch zerftören, fobald er könne; 
er werbe wiflen, daß wenn es ſich nicht gegen ihn erkläre, Dies 
nicht an dem Willen, fondern an dem Mangel an Thatkraft 
liege (ce n’est pas faute de volonte, mais manque d’Energie). 
Er fügt Hinzu: er fei nicht im Stande, feinen Angriff auf das 
zehnte Armeecorp8 laͤnger aufzufchieben, den er in Hoffnung auf 
die angefnüpften Verhandlungen fehon drei Tage verfchoben Habe; 
Dorf möge fih an das Schickſal von Piemont, von Venedig 
erinnern; ihr Untergang fei gewefen, daß fie den rechten Aus 
genblid verfannt; aber leider Die Erfahrung diene zu nichts, 
jeben Tag falle man in viefelben Fehler, Die wie mit logiſcher 
Nothwendigkeit dann zu denſelben Refultaten führen. „Im 
Namen der Menfchheit, im Namen Ihres Vaterlandes, im Na⸗ 
men Ihres eigenen Ruhmes lade ih Sie noch einmal ein, Ans 
gefihtd der Unmöglichkeit, vie Befehle aus Berlin zu erwarten, 
auf Ihre eigene Verantwortlichkeit über die folgenden Vorfchläge 
zu enticheiden. Es ift gewiß, daß wenn der König von Preußen 
im Anfang ded Krieges fih für Rußland hätte erklaͤren wollen, 
die Vereinigung aller Truppen zuerft nicht hätte flattfinden koͤn⸗ 
nen, fondern der König hätte, wie damals die Rede davon 
war, drei Punfte zur Bereinigung beflimmen müffen, nämlich 
in Schlefien, Pommern, Oftpreußen. Jetzt muß man diefelbe 
Maaßregel treffen. Wenn wir vereint Machonald gefchlagen 
haben, fo würven wir uns mit Wittgenftein verbinden, Napo⸗ 
leon zum Rüdzug auf Warſchau zwingen, das York'ſche Corps 
wird ale Beurlaubten an fich ziehen, fi mit dem pommers 
fhen Corps zu verbinden fuchen; der König wird nad Schle- 
fien gehen und dort auf die Feſtungen geftügt gleichfalls alle 
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Beurlaubten einberufen. Alle dieſe Combinationen brechen zu- 
fammen, wenn man Napoleon nach Preußen fommen läßt; die 
Feſtungen werben von den Franzoſen befebt werden, und bie 
preußifchen Truppen werben zerflreut fein, vermengt mit Den 
andern Sclaven des Tyrannen.” Der Marquis fchließt: wenn 
Hort Anftand nehme, fih an vie Spibe eines preußiſch⸗ ruſſi⸗ 
fhen Corps zu ftellen und Rapoleon zu vernichten, jo möge 
er bevenfen, daß er jebt, ihn felbft hindernd, gegen feine Ueber⸗ 
jeugung und gegen dad Intereſſe des Königs verfahre; er möge 
fih dann wenigftend auf Memel zurüdsiehen. . 

Hort Eonnte in diefem detaillirteren Vorſchlag den Beirath 
eined mit den preußifchen Berhälmifien Bertrauten nicht ver- 
fennen. Es durfte ihm auffallen, daß trotz aller Dringlichkeit 
feinerlei Andeutungen von dem bereit am 1. Derbr. in Aus⸗ 
ficht geftellten förmlichen Txractat gegeben wurden. 


— Am Aöten erfchien ver Major Graf Dohna bei den Vor⸗ 


poften, brachte ein neued Schreiben Pauluccis, welches u. a. Die 
Nachricht enthielt, Daß vom 7— 9. Dec. Die Iehten noch zufammen- 
haltenden Refte der großen Armee, wenige hundert Mann, bei Wilna 
vernichtet, die Stadt mit ihren ungeheuren Magazinen befept fei. 

Es waren endlich Depeſchen aus Berlin gefommen, eine 
Cabinetsordre und ein Schreiben vom Staatökanzler, beide vom 
6. Decbr. Allerdings bezogen fie fih nur erft auf Die von Dorf 
am 28. Nov. mit Stafette nach Berlin geſchickten Meldungen; 
fie waren zu einer Zeit gefchrieben, wo man in Berlin von dem 
Uebergang über die Berefina noch nichts wiflen konnte; fle fonn- 
ten bei fo unermeßlich veränderten Verhältnifien nur fehr indi⸗ 
reet für York belehrend fein, nur vorläufig und ungefähr über 
die Aufnahme, die der mit Echad nad Berlin geſchickte Antrag 
und bie Frage, die er enthielt, gefunden haben were, orientiten. 

Das Königliche Schreiben lautete: Ich erfahre fo eben das 
Mißverhaͤltniß, in welches Sie mit Dem Marfchall Herzog von 
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Tarent gerathen find, und welches Mir höchft empfindlich if. 
Indem Ich Ihren Motiven, dad Wohl Meiner Truppen wahr 
zunehmen, alle Gerechtigkeit angeveihen lafle, erwarte Ich mit 
Zuverfiht von Ihrer bewährten Ergebenheit, in einem Augens 
blick, wo die wichtigften Rüdfichten e8 fordern, auch Unters 
drüdung Ihrer fohmerzlichften Empfindungen und verfichre Sie, 
daß Ih von hieraus fchon alle Einleitungen getroffen Babe, die 
Mir in der Sache nothwendig fchienen. Ich bin mit Gewiß- 
heit überzeugt, daß Sie dem Marſchall Herzog von Tarent 
feinen wirklichen Grund zu der geäußerten Unzufriedenheit ges 
geben haben, und werde in dieſer Vorausſetzung Meinen Maas 
regeln um fo mehr Gewicht beilegen können. Die Abberufung 
des Obriften Röder nach Schleften ift nun in einem Augenblid 


eingetreten, wo Sie feiner gewiß nöthig bepürfen werben, und ' 


wo fein Abgang und die Erledigung des Chefs vom Generals 
ftabe nadıtbeilig auf das Corps einwirken duͤrfte. Ich trage 
Ihnen daher auf, venfelben noch bei fih zurüdzubehalten und 
denfelben in feinem Verhaͤltniß fo lange ftehn zu laflen, bis Ich 
feinen Abgang zu verfügen Mich veranlagt finde. Die Stelle 
des Brigabierd der Oft- und Weftpreußifchen Cavallerie Bleibt 
618 dahin offen. Ich bin von Ihnen und dem Obriften Roͤder 
gewiß, daß Sie Meine Gründe beherzigend mit doppeltem Eifer 
bemüht fein werben, Mein Intereſſe zu beförbern und alles zu 
entfernen, was daſſelbe beeinträchtigen koͤnnte.“ 

Harvenberg begleitete dieſe Cabinetsortre mit folgendem 
Schreiben; „Ew. Excellenz fende ich auf Befehl St. Majeftät 
des Königs die einliegenne C.⸗O. Ich bin fehr betrübt über 
die Mißhelligkeiten, welche zwifchen Ihnen und dem Herzog von 
Zarent ausgebrochen find. Es wird fogleich darüber nad Wilna 
gefchrieben. Da indeflen noch nicht vorauszuſehen ift, was Die 
Sache für eine Wendung nehmen wird, fo fprechen viele Gründe 
dafür, den Heren Obriſt v. Röber in dieſem Augenblid nicht 
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von dort wegzunehmen. Ew. Ercellenz werben folches fich felbft 
fügen. Uebrigens drückt die Königlihe C.⸗O. dad gerechte 
Bertrauen aus, daß Sie alles anwenden werben, um in biefen 
hoͤchſt eritifchen Augenbliden wo möglich das gute Vernehmen 
mit dem Herzog von Tarent wiederum herzuftellen. Ich bin 
aber ſehr begierig auf die Antwort, Die ee Ew. Ercellenz auf 
Ihr Schreiben gegeben haben wird.” 

York durfte aus dieſen Depefchen entnehmen, daß man in 
Berlin, weit entfernt fein Verfahren zu tadeln, darauf anges 
wandt war, auch die Fleinfte DVerlegenheit für das Militairifche 
des Corps, wie fie etwa die Entfernung des Etaböchefö veran- 
laflen fonnte, zu vermeiden; nicht minder bedeutend erſchien, daß 
dies aud dem Grunde gefchah, weil man noch nicht wiflen koͤnne, 
welche Wendung tie viplomatifchen Verhandlungen in Wilna 
nehmen würden. Die Herftellung des guten Vernehmens mit 
Macdonald follte „wo möglich” gefucht werben, war alfo offen- 
bar im Zweifelöfalle nicht das Wichtigfte. Diefe Wendungen 
mußten um fo bedeutender erfcheinen, als bei Abfaflung jener 
Schreiben wenigftend die von Graf Brandenburg überbrachten 
Anträge von Eſſen bereits in Berlin vorlagen. 

Das York die Schreiben fo auffaßte, erficht man aus der 
Antwort, die er auf Pauluccis Briefe vom 11. und 15. Decbr. 
am 16ten fchrieb. Sie Tautet: 

„Ih habe Anftand genommen, Ew. Ercellenz auf das fehr 
verehrliche Schreiben vom Aiten dieſes zu antworten, weil ich 
außer Stande bin, mich über den Inhalt veffelben auszufprechen. 
Wenn ich ver tieferfchauenden Bolitif Ew. Excellenz in vieler 
Hinfiht völlig Gerechtigkeit widerfahren Iaflen muß, wenn ich 
im Zwed völlig einverflanden mit Hochbenfelben bin, fo bleiben 
mir über die Zeit und die Mittel zum Zweck noch manche ans 
dere Rüdfichten. Es würde zu weitläufigen Auseinanderjebun- 
gen führen, Ew. Excellenz meine nicht unwichtigen Gegengruͤnde 
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auf das mir gütigft uͤberſchickte Memoire aufzuftellen; nur eine 
Bemerfung erlaube ich mir, nämlih: Ew. reellen; haben in 
Ihrem Schreiben nicht darauf geachtet, daß unfre Feſtungen in 
Feindeshand find, daß Königäberg, Pillau, Danzig flarfe Bes 
fagungen haben, daß unſre Streitmittel in Schlefien find, unfre 
disponible Mannſchaft in Preußen alfo ohne Bewaffnung if; 
ferner, daß die Kraftanftrengung der Provinz durch ein Corps 
unterftügt werden muß, daß dies aber nicht von hier aus ger 
fcheben Tann.“ 

nDem in das Ganze tief eindringenden Scharfblide Ew. 
Excellenz muß ich meine Anficht unterwerfen. Was aber auch 
Ihr Urtheil ift, fo hoffe ih von Ew. Ercellenz nicht verfannt 
zu werben.” 

„Die Ereigniffe bei Wilna vom 7.— 9. Dee. fcheinen Feine 
Refultate zum Rüdzuge zu geben. Als bloßer Untergeneral bin 
ih vor der Ausführung von Feiner Operation unterrichtet. 
Solfte ih meine Negotiationen zu einer Bewegung zur Dedung 
der preußifchen Grenzen bewirken Fönnen, fo würde ich unftreitig 
einen wichtigen Zwed erreichen. Ich bitte Ew. Ercellenz jedoch 
zu bemerfen, daß der Marichall Machonald perſoͤnlich ſich bei 
den preußifchen Truppen befindet.“ 

„Ih habe nicht, wie es Ew. Ercellenz in Hochdero Schrei- 
ben vom geftrigen Dato zu beflimmen die Güte hatten, ven 
Capitain Schemiafin zur Auswechfelung ded Gapitain von Tra⸗ 
benfeld auf die Vorpoſten abjchiden koͤnnen, ba erfterer bereits 
geftern von hier abgereift war. Auch habe ich dieſes Schreiben 
nicht durch den Grafen Dohna an Ew. Ercellenz gelangen laflen 
fönnen, ta die Ankunft des Grafen bei unfern Vorpoſten und 
da derfelbe bei und fehr bekannt iſt, zu manchen Gerüchten Ver⸗ 
anlafjung gegeben haben würde, die ich aus vielen wichtigen 
Gründen abfolut vermeiden muß." 

„Fuͤr Die gütigft mitgetheilten Nachrichten über die Bewe⸗ 
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gung der großen Armee fage ich Ew. Ercellenz den allervers 
bindlichſten Danf und wünfche ich bald ähnliche Veranlaffung.“ 

Paulucci glaubt aus dieſem Briefe folgende Schlüfle ent- 
nehmen zu Dürfen (Bericht an ven Kalfer vom 17. Dec): ein 
mal, daß Hort entichlofien fei, nichts zu unternehmen vor der 
Ruͤckkehr von Seydlitz, ſodann, daß er felbft darauf angetragen 
habe, ſich auf die preußiſche Grenze zuruͤckziehen zu duͤrfen, ohne 
daß man jedoch ſehe, ob der Befehl zu diefem Ruͤckzuge gegeben 
ſei oder nicht; endlich daß er die Fortſetzung der Correſpondenz 
wuͤnſche, woraus man entnehmen koͤnne, daß er aus Berlin 
eine Antwort erwarte, die ſeinen Wuͤnſchen entſpreche. 


— Allerdings erwartet York Weiſungen aus Berlin. Aber 

man war dort nicht in der Lage, Entſchließungen zu .faflen. 

Wir haben angebeutet, welche Bebeutung der Gang ber 
Ereigniffe eben jest den militairifhen Kräften Preußens gab. 
Indem ed von der Entſcheidung des Berliner Cabinets abhing, 
entweder den Erfolgen Rußlands Halt zu gebieten oder die Ver⸗ 
nichtung Napoleons zu vollenden, durfte e8 nach der einen wie ans 
deren Seite hin die Bebingungen vorfchreiben, von denen es feine 
Entfcheivung abhängig machen wolle. Die ſtaunenswuͤrdige Gunft 
des Augenblides drängte dieſem Cabinet von Neuem die Rolle auf, 
die es feit dem Reichenbacher Eongreß und dem Bafeler Frieden 
für untergeoronete Bortheile aufgeopfert hatte, le röle glorieux 
d’arbitre de la destindge et de la balance de l’Europe, wie 
e8 der lebte Staatömann aus Friedrichs des Großen Schule, der 
legte Vertreter des ancien systöme vigoureux de la maison de 
Brandebourg genannt hat. 

Es ift jüngft von einer Seite her, welche die Muthmaßung 
archivaliſcher Kunde für ſich bat, behauptet worven, daß fich in’ 
der von Napoleon veranlaßten Aufwartung deuticher Fürften in 
Dresden im Mai 1812 „gleichfam der Wendepunkt der neueren 
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deutſchen Politik“ erfennen lafle, daß hier „endlich vie alte Eifer 
fuht zwiſchen Preußen und Oefterreich völlig verfehwunden fei*, 
daß fich der König mit Herrn v. Metternich volllommen audges 
fpeochen und über die Nothwendigkeit, „vorkommenden Falls“ in 
aufrichtiger Gemeinfamkeit zu handeln, verftänvigt habe. Im 
derfelben Darftellung wird angegeben, daß Harbenberg im Sep» 
tember 1812 mit Metternich über die Frage verhandelt habe, 
ob man fich nicht über ein gemeinfames Verhalten verftänvigen 
wolle für den: Fall, daß der Winter ein Unglüd für Rapoleon 
herbeiführen follte, und in welche Lage man gerathen würde, 
wenn ein zweiter Feldzug gegen Rußland nothwendig würde. 
Man fagt von einem eigenhändigen Schreiben des Kaiferd Franz 
an den König im December 1812 und bezieht auf daſſelbe vie 
ſehr merkwürdige Andeutung Metternich8 an Harvenberg in einem 
Schreiben aus dem Anfange ded Wiener Congreſſes (22. Okt. 
1814), welche alfo lautet: „von dem Tage, an dem Se. LE, 
Majeftät fich entfchloß, Dem Könige von Preußen zu rathen, 
den edlen Aufihwung (le noble Elan) nicht zu hemmen, ber 
ihn gegen Ende des Jahres 1812 dahin beftimmt hatte, Die 
Mittel vorzubereiten, um die Anflrengungen zu unterflügen, die 
der Kaiſer von Rußland angefündigt hatte, der Unterſtuͤtzung 
‚der Unabhängigkeit Europas zu widmen, — von dieſem Tage 
am konnie der Entſchluß St. k. k. Majeftät, feine Intereffen von 
denen Preußens nicht zu trenmen, nicht zweifelhaft fein.“ Und 
zur völligen Erläuterung viefer Dinge kann man ſich auf bie 
befannte Aeußerung des in die öfterreichiiche Politik tief einges 
weihten Sriedrich v. Gentz berufen, der die Erhebung von 1813 
ableitet von der „wundervollen Eintracht der Höfe, die im Stillen 
längft vorbereitet war, deren Beſtandtheile fich fchon Tängft zu 
einander gefunden Hatten.” Rur daß man dabei nicht vergefien 
Darf, DaB das Wiener Eabinet in derfelben Zeit, wo e8 in Berlin 
dem noble Elan das Wort getevet haben will, noch eiftiger war, 
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nicht blos wohlberechnete Erbietungen zu fernerem Beiftand an 
den Faiferlichen Schwiegerfohn, fondern fürmliche Denunciationen 
über Preußen, über den Geift des Heeres und Volkes wie des 
Cabinets an Die franzöftiche Diplomatie zu machen und unter 
andern mit dem berlichtigten le roi à cotE de son peuple daß 
jenige zu bezeichnen, was unter allen Möglichtelten die verderb⸗ 
lichfte und den perfönlichen Gefinnungen Sr F. k. Majeftät am 
meiften entgegengeſetzte ſei. 

Die Frage, welche dem Preußiſchen Cabinet jetzt zur Ent⸗ 
ſcheidung vorlag, war eine einfache Alternative. Es iſt ſehr be⸗ 
zeichnend, wie man der eben ſo einfachen Antwort auszuweichen 
ſuchte. 

Allerdings hatte die Cabinetsordre vom 6. Dec., ſo wie 
Hardenbergs Schreiben von demſelben Tage Yorks Benehmen 
gegen Macdonald gut geheißen. Am Tage darauf war Haupt⸗ 
mann Schack nach Berlin gekommen. Er richtete ſofort ſeine 
Auftraͤge aus. 

Am 8. Dec. hatte er eine Conferenz mit Major Thile aus 
der naͤchſften Umgebung des Könige. Von dieſem erfuhr er, 
Daß auf Yorks erſte Durch Stafette gemachte Anzeige über die 
Mißverhaͤltniſſe mit dem Marſchall und nah einer Gonferenz 
mit dem Grafen St. Marfan der General Kruſemark beauftragt 
worden fei, Dorf zu vertreten und auch den Marfhall aufzus 
fordern, feine Befhuldigungen durch Beweife zu beftätigen. Der 
Major Thile Außerte, daß der König in Yorks vorläufige Abs 
berufung nicht einwilligen werde, um fo weniger, da dieſe Abbes 
rufung „ein Tönigliches Mißtrauen in NYorks geprüfte Denk und 
Handlungdweife verraten und den In der Aufwallung durch 
Perfönlicgkeit dictirten craſſen Befchuldigungen mehr Gewicht In 
den Augen der Welt geben würbe als fie verbienten”. In feinen 
weiteren Befprechungen fowohl mit dem Staatskanzler als mit 
dem Kriegsminifter Obrift Hate fehte Schack nach Yorks aus⸗ 
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prüdlichem Auftenge die Gründe auseinander, die ein einſtwei⸗ 
liged Rieverlegen ded Commandos zum Beften des preußifchen 
Huͤlfscorps nothwendig erfcheinen ließen: eine Näherung zwiſchen 
York und dem Marfhall ſei ganz unmöglih und ohne dieſe 
werde die Lage wie des Benerald fo des Corps immer höchft 
precär bleiben müflen. In gleicher Weiſe ſprach Schad in einer 
Audienz am 10. Tec. zum König. Immer wieber äußerte man 
die höchfte Verwunderung über die Umflimmung in der Hands 
lungsweiſe des Marſchalls, der Yorks bisher in allen Berichten 
auf das Vortheilhaftefte erwähnt habe. Dan fand, daß ed noth⸗ 
wendig fei, ven Erfolg der Schritte abzuwarten, bie durch Ge⸗ 
neral Krufemark eingeleitet waren. Wenn bis zu der Zeit, wo 
Mork eine decifive Entſcheidung aus Berlin erhalten Tönne, ver 
Marſchall fih aller Gewaltchritte enthalten habe, fo werde dieſen 
durch die Negotiationen Kruſemarks vorgebeugt worden fein; unb 
hätte fich der Marſchall verfelben bis dahin bereits bevient, fo 
würde auch die Alterhöchfte Befimmung ihren Zwed nicht mehr 
erreichen! 

Hierauf trug Schad befonderd beim Staatökanzler darauf 
an, feinen General wenigftend auf das Schleunigfte mit Inſtruc⸗ 
tionen des Verhaltens bei den möglichen Demarchen des Mars 
ſchalls zu verfehen, wenn an bie einftweilige Abberufung nicht 
zu denken wäre. Er erhielt das VBerfprechen, daß Graf Brans 
venburg am 13ten ober 14ten mit biefen abgefertigt werben 
ſollte. 

„Am 13ten Morgens 4 Uhr“, fo ſchließt Schack feinen Be⸗ 
richt, „traf Major Seydlitz mit beſonderen Aufträgen von Ew. 
Ercellenz bier ein, von welcher Zeit an ich unterlafien habe, 
weitere Demarchen zu machen, da mir der Zwed feiner Sendung 
gänzlich unbekannt if.“ 

Eapitain Schad übergab viefen Bericht dem Grafen Brans 
denburg, ver allerdings am 13ten oder 14ten abreifen follte. 
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Erinnere man fich, daß derſelbe vor beinahe ſechs Wochen (5. Nov.) 
von Dorf nach Berlin gefchieft worden war mit jenen Efienfchen 
Eroͤffnungen; erſt jet, fo ſchien es, kam man zu einer Anficht 
darüber, wad man York antworten wollte. 

Die Eabinetdordre, die Graf Brandenburg mitnehmen follte, 
bezog ſich kaum in entfernten Andeutungen auf Die Hauptfrage. 
Sie lautet: | 

„Durch den Hauptmann 9. Schal habe Ich Ihre weiteren 
Berichte über die Differenz mit dem Marfchall Herzog von Ta- 
rent erhalten, und wieberhole, was Ich Ihnen darüber fchon 
gefagt habe. Sie haben Recht gehabt, das Wohl und vie gute 
Unterhaltung meiner Truppen mit Eifer zu vertreten und Sch 
fordere dieß auch für die Folge von Ihnen, da Feine Bedingung 
den commanbirenden General Meines Hülfstruppencorps feiner 
Pfliht gegen Mich und gegen die feiner Yürforge anvertrauten 
Truppen entbinvden kann. Ich habe Grund zu beforgen, daß 
Berläumdungen Theil an dem entftandenen Mißverhältniß zwiſchen 
Ihnen und dem Marſchall haben, und Ich empfehle Ihnen, ven 
Spuren folcher Berräthereien möglichft nachzugehen. Durch Meinen 
Geſandten in Wilna werden bei des Kaiſers Majeftät unmittelbar 
die dringendften Anträge gemacht, daß weder im Commando Meis 
ned Armeecorps eine Aenderung verlangt, noch das Corps feldft zer⸗ 
ftüdelt werben möge, und Ich erwarte mit Zuverficht, daß beides 
zugefichert werden wird. Ihnen trage Ich inzwifchen auf, in 
dem Halle, daß eine Forderung an Sie gelangte, die dem nicht 
entfpräche, verfelben dieſe Meine Erklärung entgegenzufeßen und 
mit Beftimmtheit, wenngleich mit aller Rüdficht, welche Mein 

nd des Kaifers von Frankreich engverbundened Interefle erfor 
dert, die Stellung und Bereinzelung Meiner Truppen unter 
fremde Generale fo lange zu verhüten, bid Sie von Dem Ges 
neral v. Krufemark unmittelbare Nachrichten vom günftigen Res 
fultat feiner Uinterhandlungen, ober im entgegengefeßten Hall von 
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Mir weitere Befehle erhalten. Bei dem glänzenden Muth und 
der freudigen Aufopferung der Truppen bei allen Gelegenheiten 
habe Ich deſto zunerfichtlicher das Verlangen ausfprechen Fönnen, 
ſie ungetrennt und ſelbſtſtaͤndig fechten zu laflen. Ihnen und 
Meinen braven Soldaten wirb dieß ein doppelter Sporn fein, 
Mein Bertrauen und das ded Kaiferd, Meines Allürten, ganz 
wie biöher zu verbienen.“ 

Dies Schreiben war zu Charlottenburg am 12. Dec. aus⸗ 
gefertigt. Aber auch am 14. noch nicht ward Graf Branden⸗ 
burg abgeihidt. Am 15. fchien des Zaudernd genug; Der 
Stuatöfanzler fügte der Cabinets⸗Ordre ein Begleitfchteiben bei, 
in dem er ſagt: ..... „Mir ift e8 ſehr unmahrfcheinlich, daß 
man eine Zerftüdelung des Corps beabfichtigt und ich wünfche 
fehnlihft, daß vie Mißverſtaͤndniſſe zwifchen Shnen und dem 
Herzog von Tarent, der bis auf den letzten Augenblid die vor- 
theifhafteften Berichte über Ihre Perſon an den Kaiſer abftat- 
tete, gründlich zu heben fein möchten. Der Herr Major v. Seyd⸗ 
is wird noch einige Tage hier aufgehalten werden. Mittler- 
weile wird ſich noch Manches aufklären. Geftern erhielten wir 
hier die unerwartete Nachricht, daß der Kaifer Hapoleon am 
12. Abends mit einem Fleinen Gefolge durch Glogau nach Dress 
den und wahrfcheinlih von da nach Paris gegangen if. Aus 
Wilna haben wir feit dem 29. Nov. gar nichtd, und in der 
Lage der Dinge ift noch viel Räthfelhaftes, deſſen Aufklärung 
wir mit Berlangen entgegenfehen.” Zugleich legte der Staats 
Fanzler „einen Auszug aus der Convention mit Frankreich“ bei, 
namentlich den früher von uns mitgetheilten Act. IH. ver ge 
heimen Convention, der allervingd Beftimmungen enthielt, welche 
Dorf, wenn er fie ſchon gefannt hätte, in feinen fehr ſchwieri⸗ 
gen Berhältniffen einigen Anhalt hätten geben Fönnen. 

Aus einem Schreiben des Major v. Thile an York vom 
15. Der., daB gleichfalls Graf Brandenburg mitnehmen follte, erficht 
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man, daß nähere Rachrichten von der Schlacht an ver Berefina 


— noch nicht in Berlin waren, daß Herr v. Montesquion, der als 


Eourier Berlin paffirte, nur im Allgemeinen berichtet und na⸗ 
mentlih angegeben hatte, vie Ruſſen hätten 3000 Gefangene 
und 12 Kanonen verloren. Den Berichten, die unter anderen 
ein baieriſcher Offizier, der am Tage nach jener Schlacht abges 
reift war, Berlin paffirend gegeben Hatte, fcheint man feinen 
Glauben beigemefien zu haben. Doc ward am 16. an bie 

x Provinzialbehörben in Preußen der Befehl gefandt für den Fall, 
wenn das preußifche Corps aus Rußland zurüdfehren und ins 
nerhalb ver preußifchen Grenzen feine Stellung nehmen follte, 
Boranftalten für deſſen Verpflegung zu treffen. - 

Major Seydlitz war eingetroffen; es war wahrlich Großes 
daran gelegen, endlich York in Kenntniß zu feben, was er zu 
thun und zu laſſen habe. Aber weil fich täglich neue Momente 
zwifchen die Betrachtungen brängten, fehlen man zu vergeflen, 
daß eben viefelben Die Lage Yorks und feined Corps unermeß- 
lich fchwieriger machten. Man verfchob von Neuem des Gra⸗ 
fen Brandenburg Abreife. 

Hardenberg fchrieb am 17. Dec.: „ver Rittmeifter Graf 
v. Brandenburg ift noch aufgehalten worden, well mittlers 
weile ein Ereigniß eintrat, das in Rüdficht auf Ew. Ercellenz 
Verhaͤltniſſe ebenfalls wichtig if. Ohne Zweifel find Sie ſchon 
davon unterrichtet, Daß der Raifer Napoleon die Armee verlafien 
hat und mit einem Heinen Gefolge nad) Paris gereift ift. Vorher 
hat er den General Grafen Narbonne mit einem Schreiben an 
den König abgefertigt, welches aber noch nicht angefommen ift. 
Bon Dresden aus hat er aber einen zweiten Brief an Ge. 
Majeftät abgehen laſſen, worin er feine Reife nach Paris mel⸗ 
det, auch daß er dem König von Neapel den Befehl der Armee 
anvertraut habe, worin er feine flete Zufriedenheit mit den Für 
niglichen Truppen bezeugt und die Bermehrung derfelben bis auf 
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30,000 Mann erbittet, um ſodann ein befonteres eignes Armees 
corps zu bilden, deſſen Commando, wie der Graf St. Marfan 
hinzufeßt, ohne Zweifel Ew. Exrcellenz anvertraut werben und 
wodurch allem Zwifte mit franzöftfchen Marfchällen ein Ente 
gemacht werben würde. Wir haben biöher jede Vermehrung 
des Huͤlfscorps abgelehnt und noch hat der König feinen be⸗ 
ſtimmten Entichluß wegen diefer erneuten Forderung gewonnen; 
indeß werben vermuthlich die Mannfchaften, welche an dem rech⸗ 
ten Weichfelufer befinnlich find, fo wie alles, was fonft noch 
von Streitkräften dort befindlich ift, benußt werben, um folche auf 
jeden Fall theild an Ew. Ercellenz Corps anzufchließen, theils 
die Beſatzung von Graudenz dadurch zu verflärfen. Außerbem 
ift e8 fehr nöthig, dafür zu wirken, daß Pillau von unfern 
Truppen beſetzt werde, welches vielleicht von denen unter Ew. 
Exrcellenz Befehl duch eine kluge Einleitung abfeiten Ihrer 
wird gefchehen koͤnnen, wenn Sie über die Memel zurüdgehen 
follten. Ew. Ercellenz werden von St. Majeftät dem Könige 
nächftens beftimmte Befehle erhalten, unterbeflen gebe ich mir 
die Ehre, Sie von dem Vorftehennen mit Borwiffen Sr. Mas 
jeftät und für Sie allein im engften Vertrauen zu unterrichten. 
Ihre Lage gegen den Marſchall wird nunmehr dahin verändert, 
daß vorjetzt alle Beforgniffe wegen Zerftüdelung des Corps weg» 
fallen, daß ein übler Eindruck in Abſicht Ihrer Berfon auf den 
Kaiſer nicht zu fürchten iſt, Daß der Marſchall vermuthlich fein 
Benehmen gegen Ew. Excellenz ändert, und es jetzt nothivendis 
ger als je ift, daß Sie Ihrer Seit das Opfer bringen, das 
Ihnen zugefügte Unrecht 'vorerft mit Mäßigung zu überfehen. 
Vieles wird fi bald näher aufklären, darüber wir noch im 
Dunklen find, und hiernach muß und wird fich unfer weitered 
Benehmen richten.“ 

Allerdings hatte der Kaifer von Dresden aus gefchrieben: 
„Indem ich Ew. Majeftät in viefem Augenbli bitte, Ihre Trup⸗ 
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pen zu vermehren, gebe ich Ihnen zu erkennen, wie groß Mein 
Vertrauen auf Dero Beharrlichkeit bei dem Syſtem ift, das Sie 
ergriffen haben. Ich habe Grund, während der ganzen Cam⸗ 
pagne mit der Art, wie fich Dero Truppen benommen haben, zus 
frieden zu fein.” Napoleon hatte zugleich darauf angetragen, 
daß der König mit feinen Truppen einen Cordon in Schlefien 
bilde gegen die ruſſiſche Invaſion. Er ließ mündlich mittheilen, 
daß er die Abficht habe, York zum Marſchall des Reiches zu 
ernennen”). Bon Erbietungen, von Ausſicht auf Erleichterung, 
von Entfhäbigung Preußens für die neuen Opfer, die es brin⸗ 
gen ſollte, Fein Wort. 

Es ift nicht zu erfehen, ob Graf Brandenburg am 18. Der. 
abgefertigt worden; außer den fchriftlihen Zufendungen an York 
erhielt er — jo lautet die von ihm ſelbſt fir dieſe Biographie 
gemachte Mittheilung — von dem Könige den Auftrag, York 
mündlich zu fagen: es fanden bereitd Unterhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich ſtatt; Doch wurde ihm nicht genauer angegeben, welcher 
Art viefelben feien. 

Seydlitz wurde nah Graf Brandenburg abgefertigt; er 
verließ in der Nacht zum 21. Debr. Berlin. Nach einer muͤnd⸗ 
lichen Weberlieferung, die und ald gut verbürgt erzählt worben, 

” Habe der König, als Seydlitz fich feine vefinitiven Befehle an 
Dorf erbat, geäußert: „aber nicht über vie Schnur hauen;“ und 
als Seyhlig um beftimmtere Weifung gebeten, habe der König 
erwiebert: „Rapoleon fei ein großes Genie, wiſſe Immer Huͤlfs⸗ 
mittel zu finden”; und zum dritten Male habe Seyblig gefragt: 
ob, wenn der Untergang ver franzöftfhen Macht fo vollſtaͤndig 
fei, wie man vermuthen müfle, der König gebiete, daB York 


") So nach einer bandfchriftlichen Notiz von Seyblig, bie veranlaßt ift 
durch die nnrichtige Angabe bei Segur XII. 6., daß Napoleon fchon in 
Smolensf die Ernennung Dorks zum Marfchall beabfichtigt habe, 
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fireng bei der Allianz verharre; fein General bitte flehentlich 
um des Königs Befehle, wie er handeln folle; und der König 
habe geantwortet: „nach den Umftänven“, und habe damit Seyd⸗ — 
lie entlafien. In Seydlitzs Familie ift die Ueberlieferung, daß 
der König ihn gewarnt habe, Die Franzoſen nichts von feiner 
Miſſton erfahren zu lafien, es inne ihm den Kopf Foften. In 
dem Tagebuch von 1812 Herichtet Seydlitz, er habe York mit- 
zuthellen gehabt, „daß Der König entichloflen fei, da® von Na 
poleon fo vielfach verletzte Buͤndniß aufzuheben, fobald ſich die 
andern politifchen Berhältnifie nes Staates nur erft näher auf 
geflärt haben würden.” *) 








*) Bei der Wichtigkeit der Thatfache, um die es fich bier handelt, mag 
es geftattet fein, einige Notizen anmerkungsweife beizufügen, um über bie 
Frage, ob York nicht doch irgendwie geheime Inftructionen gehabt oder er⸗ 
halten Habe, zum Abfchluß zu Tommen. Uns liegen die ausbrüdichen Zeugs 
nifle des Gegentheils vor. Dorf fchreibt 1820 in einem Briefe an Schal: 
„ich erfahre von allen Seiten, man wife beflimmt, ich habe geheime Befehle 
gehabt und fei durch den Tugendbund geleitet worden, fo zu handeln, wie 
ich gehandelt Habe.” Um biefelbe Zeit begann Seydlitz fein „Tagebuch von 
1812° zu fchreiben und erbat fich zu dem Zweck Vorks Papiere; Dort mahnte 
zur aͤußerſten Borficht: „jeßt wird bie Sache wahrhaftig übel aufgenommen 
und Sie ſetzen fi unabfehbaren Unannehmlichkeiten aus.” Als die Arbeit 
beendet und zur militairifchen Cenſur eingereicht war, wurben mehrere Stellen 
als bedenklich zur Allerhöchften Enticheivung vorgelegt; unter dieſen eine, in 
der es hieß, daß Vork bei Nebernahme feines Commandos weder eine dffents 
liche noch geheime Inſtruction erhalten habe, — fie wurbe geftrichen auf 
Grund einer eigenhännigen Bemerkung des Könige, welche fo lautet: „Der 
Nichtexiſtenz geheimer Juſtructionen für den General Dorf barf Feine Erwäh- 
nung gefchehen.” Seydlitz hatte durch General Balentini Vorks Papiere zu- 
rüdgefandt; der Anzeige des Smpfanges fügt VYork in einem Schreiben an 
Balentini (14. März 1823) die Worte hinzu: „Vielleicht daß durch biefe 
* Bapiere in der Zukunft einmal bewiefen wird, dag ich aus ——— * 
gehandelt. Jetzt glaubt mancher noch, ich habe geheime Befehle Jehabt und 
fei anderer Seite impulfirt worden. Mein Sohn kann dereinſt Gebrauch 
davon machen, wenn man, wie es in der Regel geichieht, meine Handlungen 
verfümmern will.” Demfelben General Balgntini fchreibt Dort nach bem 
Erſcheinen des Tagebuchs von Seybliß: er würbe es ſehr bebauern, wenn 
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Nur ein allerdings beveutfamed Actenſtuͤck liegt vor, daß 
Seyplig dem General Dort zu überbringen erhielt; es iſt vom 
20. Debr. und lautet: 

„Aus den abfchriftlichen Anlagen gebe Ich Ihnen zu ent 


| nehmen, welche Aufträge Ich in Folge Der neuerlichen Ereig⸗ 


niffe dem General⸗Major v. Bülow, dem Commandirenden von 
Graudenz Major von Kraufenef und durch Meinen Staats- 
fanzler, Freiheren von Hardenberg, ven Präfiventen der Regie 
rungen von Lithauen, Oſt⸗ und Weftpreußen zu eriheilen Mich 
veranlaßt gefunden habe. So lange Sie mit dem Ihrem Com⸗ 
mando untergebenen Corps außerhalb der dieſſeitigen Grenzen 
fih befinden, wird der General⸗Major v. Bülow hiernach alles 
Erforverliche einleiten und Sie ver erhaltenen Anweifung gemäß 
von den feinerfeitd getroffenen Verfügungen in fortwährenver 
vollſtaͤndiger Kenntniß erhalten. Sobald Sie aber demnaͤchſt 
innerhalb der Grenzen Meiner Staaten zurüdfehren, übertrage 
Ich Ihnen die Fürforge für die Eicherheit der Provinz und 
wird der General: Major v. Bülow alsdann fih auf die For⸗ 
mation der Reſerven an der Weichfel befchränten." 

Auch von dort aus wird er Sie von allen durch ihn ge: 
teoffenen Anordnungen in fteter Kenntniß erhalten. Ein Gleis 
ches wird auch Ihrer Seitd in Beziehung auf den General: 
Major v. Bülow geſchehen müffen, damit, wenn höhere An- 
ordnungen des franzöftfchen Generalcommandos Sie wieder aus 
der Provinz abrufen möchten, er in Ihre Berfügungen fofort 
wieder einzugreifen im Stande fein möge.” *) 

Nach dem bisher Mitgetheilten wich es ziemlich klar fein, 
wie man im Cabinet die Lage Preußend auffaßte. Allerdings 





Seyplig fich mit dem Tagebuch Feinde gemacht Hätte oder Unannehmlichkeiten 
zuzoge; „ich Halte es für unmöglich, da niemand im Mindeften angegriffen 
und Alles fo geftellt if}, als wäre es von einer höheren Leitung ausgegangen.” 

Vollſtaͤndig abgedruckt im Milttaivs Wochenblatt 1846, Beilage, p. 4. 
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wuͤnſche man von der firechtbaren Alltanz mit Napoleon loszu⸗ 
fommen, allerdingd glaubte man, Daß der günflige Zeitpunft 
dazu nahe fei. Man fand in der Aufforderung Napoleons, Das 
Corps Yorks zu verftärfen und in Schlefien einen Truppen» 
cordon aufzußellen, den erwünfkhten Anlaß, fi in größerer mi- 
litairiſcher Stärke zu zeigen, ald hie biöherigen Berträge mit 
Rapoleon geftatteten. Es if bis jet nicht befannt, bis zu wel- 
chem Grade man fich mit Wien verftändigt hatte; vielleicht beab⸗ 
ſichtigte man, im Verein mit Oeſtreich und unter deſſen Aegide, 
eine Mediation anzubieten, die für Preußen wahrfcheinlich nicht 
mehr als die endliche Zurädgabe ver von den Franzoſen bes 
festen Feſtungen in Anfpruch nehmen follte; es ift mehr als 
zweifelhaft, ob man verabredet hatte, was geſchehen folite, wenn 
"Diefelbe nicht angenommen, wenn mit der Antwort gezögert 
würde, wenn fi Rußland und Frankreich auf Koften Preußens 
. verfiändigten. Man war weit davon entfernt, vie ungeheure 
Kriſts der Machtverhältniffe Europas anders, ald nach dem 
Maaße diplomatifcher Mittel und nach dem Verhaͤlmiß nicht der 
glorreichen Vergangenheit, ſondern der nächften peinlichen Ges 
genwart zu berechnen; von dem unerhörten Gotteögericht, Daß 
mit Moskau begonnen, an der Berefina vollendet erfchlen, von 
der überwältigenden Wirkung auf die Gemüther der Menfchen, 
von den ſchon ſich entzünndenden Stimmungen im Heer und 
Volk, von der ganzen Größe der Situationen nahm man jo wes 


\ 


nig als möglich Notiz; an die Möglichkeit einer nationalen Er⸗ 


hebung glaubte man nidt. 

Am wenigften vielleicht der König ſelbſt. Jene großen 
Eombinationen Kneſebecks hatten ſich bis zu dem Punkte er- 
füht, wo Preußen handelnd eintreten mußte; jebt eilte Derfelbe 
Knefeber unter dem Ramen eines Kaufmannd Hellwig nad 
Wien. Ä 

Darts Lehen. 1. _ 29 
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“ General Krufemark ward (31. Decbr.) beauftragt, auf Na⸗ 
poleond Antrag vom 14. Debr. ausweichen zu antworten; in⸗ 
dem er die Unzulänglichfeit der Mittel Preußens, die Erſchoͤp⸗ 
fung der Finanzen und des Landes geltend mache, müffe er zus 
gleich mit um fo größerer Sorgfalt des Königd Hingebung an 
Dad Syſtem Rapoleond, die Anfttengungen, die Preußen für 
die gemeinfame Sache zu machen nicht aufhöre, die Rothwen- 
dDigfeit einer fchleunigen Erſtatung der preußifchen Vorſchuͤſſe 
geltend machen. Wenn man ihm Anerhietungen mache zu neuen 
Verpflichtungen. für Preußen, fo möge er unterhandeln, aber in 
feinem Fall irgend einen Bertrag oder eine Verbindlichkeit ohne 
ausprüdlichen allerhöchften Befehl unterzeichnen. 

Es ift unfere Aufgabe nicht, dad Syſtem, welches. das 
Berliner Cabinet annahm, zu erörtern, zu unterfuchen, ob und 
auf wie lange ed hätte durchgeführt werden koͤnnen, da bie 
Feftungen der Weichfel, Oder und Elbe in Napoleons Gewalt 
und hinreichend ſtark befegt waren, — zu berechnen, welche Folgen 
eintraten, wenn e8 fi als unhaltbar bewies, ober wad man zu 
gewärtigen hatte, wenn Oeſtreich die Initiative der Bedingun⸗ 
gen hatte, unter denen ed in Wirkfamfeit treten follte. Erinnere 
man fih, daß Deftreih noch in den Prager Conferenzen für 
Preußen nur Die Elbgrenze in Anfpruch genommen hat, und 
dag man daran war, fich vielem „verberblichen und höchſt elen⸗ 
den Frieden” zu unterwerfen. 

Es würde thöricht fein zu verkennen, welche Bedeutung fuͤr 
den weiteren Kampf die Entſcheidung des Wiener Cabinets ha⸗ 

<ben mußte; aber das einzige Mittel, nicht von derſelben abhaͤn⸗ 
gig zu werben, war, daß man nicht auf fie wartete. 

Noch eine andere Auffaffung der damaligen Lage läßt fi 
denken. Bir wagen weder gu behaupten, noch zu befireiten, 
dag man in Berlin — wir haben namentlich den unvergleich⸗ 
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lichen Knefebed im Sinne — den großen politifch,en Geban« 
ten ins Ange faßte, ‚ven Continent von ber Alternative einer 
entweber ruffifchen. over franzoͤſiſchen Oberherrlichkeit zu retten; 
nur daß man, um einen ſolchen Gedanken ald Richtpunft 
des weiteren Verfahrens nehmen zu koͤnnen, ſich Oeſtreichs in 
ganz anderer Weile hätte verfichern muͤſſen, als bis dahin ge- 
fchehen und von Berlin aus überhaupt möglid war. 

Aber wenn man in Berlin dies Syſtem oder ein anderes, 
wenn man überhaupt ein Syftem hatte und nicht blos darin 
die Aufgabe fah, den Entfcheidungen die Spige abzubrehen — 
warum fandte man dann nicht endlich audprüdliche, bis ind Ein- 
zelne artieulirte Weifungen an York? mußte man nicht ſich er- 
innern, daß, nachdem man fechd Wochen lang jeder beftimmten 
Aeußerung auf die ruffifchen Anträge auögewichen war, der Ge⸗ 
neral mit feinem Corp fi in einiger Berlegenheit über Daß, 
was er zu thun und zu laflen habe, befinden Fonnte? mußte 
man nicht einfehen, daß gerade jett alle8 davon abhange, ob 
jened Corps dem franzöfifchen Befehl weiter Folge leifte ober 
die fo oft und fo dringend angebotene Verbindung mit den ruf- 
fifhen Truppen vollziehe? Oder glaubte man noch nicht Die 
Nachrichten, die wenigftend von Königsberg und Gumbinnen 
her bereitö in Berlin fein mußten, jo Fonnten fie doch richtig 
fein; warum gab-man dann York nicht eventuelle Weifungen? 
warum vergegenwärtigte man fich nicht alle Möglichkeiten feiner 
peinlihen Lage? Oder jah man das alled fehr wohl ein und 
[hob man nur dem General und feiner Verantwortung die Ent- 
fiheidung zu, die man vielleicht wünfchte, aber fürdhtete, vielleicht 
hoffte, um fie im günftigen Falle zu benugen, aber von fi) ab- 
lehnte, um im Nothfall den General opfern zu können? 

Wie man auch über die Sachlage urtheilen mag — und 
wir bejcheiden uns, nicht hinreichend die Motive zu erfen- 
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nen, bie in Berlin beftimmenn waren — für York erwuchfen 
aus dem Ausbleiben entſchiedener Weifungen Berlegenheiten, 
die um fo größer waren, als er, im firengften Sinne pflichttreu 
und gewiffenhaft, entfernter davon war, eigenmächtig handeln zu 
wollen. | 

Und doch zwang ihn die Gewalt der Ereignifle, nach eiges 
nem Sinn fich zu entfchließen und zu handeln. 


Siebentes Capitel. 


Die Eonvention von Tauroggen. 


... v— 


Seit dem 8. Dec., feit Canitz aus Wilna zuruͤckgekehrt war, 
hatte York ven Marſchall vergebens auf die Gefahren aufmerk⸗ 
fam gemacht, die das zehnte Armeecorps bedrohten. Machonald, 
ohne Befehl, ohne bireste Kunde aus dem kaiſerlichen Haupi⸗ 
quartier, beharrte in feiner feheinbaren Ruhe, nur daß er das 
Corps mehr concentrirte; die Bataillone von Jacobsſtadt und 
Hurt follten am 18ten in Bauske und Salatoni (2 Meilen ſuͤd⸗ 
licher) eintreffen. 

Schon am A6ten famen einzelne verfprengte Officiere vom 
zweiten Armeecorp& (Dudinot) nah Mitau. Am 1Tten empfing 
Dort weitere Berichte. Bon Ribbentrop aus Tilſit kam eine 
Stafette, die am 1Aten abgefertigt war, mit der Nachricht, daß bie 
Refte der geoßen Armee in entfehlichem Zuſtande die preußifchen 
Grenzen überfchritten. Bon dem Major v. Kall aus der Ger 
gend von Tilftt kam gleiche Meldung wit dem Beifügen, daß 
bereitd von Georgenburg her Koſacken über die Grenze ſchwaͤrm⸗ 
ten und den Einwohnern ihr Vieh wegtrieben. Aus Schawiy 
Chalben Weges gen Titfit) meldete der Kriegscommifler v. Al⸗ 
tenftein, es hätten ſich bereits bei Roftenna und Worny Kofaden 
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von der Wittgenfteinfhen Armee gezeigt. Die bezeichnenpften 
Angaben waren die von dem Major v. Schenf; er fhrieb an 
Hort: er fei mit Depefchen vom Prinzen von Neufchatel an den 
Marſchall aus Wilna am 12ten Morgens 3 Uhr abgefertigt wors 
den; am Abend vorher fei das Faiferliche Hauptquartier aufge 
brochen, am 15ten in Kowno eingetroffen; das Schreiben, welches 
er bringe, werbe einen fchleunigen Abmarfch zur Folge haben; 
ihm auf dem Fuße folge ein Ordonnanzofficier des Kaifers, 
weshalb er nicht über Mitau nach Stalgen zu gehen Zeit habe; 
er ſelbſt komme von Tilſtt, habe über Roflenna wollen, doch da 
dies bereitd von den Ruffen — man fage 5000 Mann unter einem 
General Dertel — befeßt geweſen, habe er die Straße verlaf: 
fen müflen; er fei über Teltfch gegangen. | | 

Diefe Nachrichten zeigten, daß man wirklich bereits die Ruf- 
fen im Rüden habe. York entfchloß fi, dem Marſchall noch, 
einmal die ganze Gefahr, in der man ftehe, darzulegen, um ihn 
zu einer Veränderung der Stellung zu bewegen. Es gefchah 
Dies duch ein Schreiben, das in ber Nacht vom 17. zum 18. Der. 
abgefertigt wurde. 

Ungefähr zugleich mit dieſem Schreiben traf Major Schenf 
bei Macdonald ein. Die Ordre des Fürften von Neufihatel, 
die er überbrachte, war allervingd vom 9. Dec., befahl, daß fich 
pas zehnte Atmeecorps hinter den Niemen zuruͤckziehen ſolle, 
da die große Armee fich gen Kowno begebe und dieſen Punkt 
als Brüdenkopf Eehaupten werde. Schent berichtete mündlich 
von den lebten Zudungen. der Armee, von dem Kampf Wrebes 
und Neys vor Wilna; endlich fei er, da feine Pferde fonft auf- 
zutreiben gewefen, mit General Rapp In veffen Wagen abger 
fahren über Kowno nach Tilſit; bis über bie preußiſchen Grenzen 
ſchon fteeiften Koſacken; Kofaden bei Roftenna hätten ihn über 
Teltfh zu gehen geswungen. Enfin vous me direx, fagte Mac- 
donald, que se tronvent des cosaques au bois de Boulogne! 
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Aber der Orbonnanzofficier, der wenig fpäter Fam, Kowno am 
44ten verlaflen hatte, beftätigte Alles. 

Sofort antwortete Machonald auf Yorks Schreiben; er 
dankte für deſſen Nachrichten; obfchon er Befehl habe, fo lang⸗ 
fam als möglich zu manövriren, fo duͤrften bie preußifchen Gren⸗ 
zen doch nicht infultiet wernen. Er trug ihm auf, fofort Die 
Bagage auf der Poftfiraße gen Memel abgehen zu lafien, in 
Mitau Das Gerücht zu verbreiten, daß man fi zwei Tage: 
märfche zurücziehe, um anderen Truppen der großen Armee Pla 
zu machen; er bitte, den Obriſt Röder nach Stalgen zu fenven 
zur Feſtſtellung der Marfchroute; er theilte mit, daß er ben 
Poften in Stalgen (das Regiment 2. von Sjöholm I. und eine 
Escadron Dragoner) fofort abmarfchiren laſſe, mit ver Weifung, 
morgen in Janiſchky weitere Befehle zu erwarten. 

Allerdings hatte das Schreiben vom Iten aus Wilna gefagt : 
der Kaiſer befehle, daß Machonald jene Bewegung nad vem 
Riemen fo langſam als möglich, jo welt er nicht durch Die Ber 
wWegungen des Feindes zum Gegentheil gezwungen werde, machen 
folfe. Aber ſchon die Depefchen, aus Kowno von Berthier abs 
. gefandt, forderten die Befchleunigung des Ruͤckzuges; etwas ſpaͤ⸗ 
ter folgte die Weifung an Macdonald, er möge nöthigenfalls 
Bagage und Artillerie aufopfern, im ſchlimmſten Fall die Trup⸗ 
yon ihrem eigenen Schidfal uͤberlaſſen, aber feine Perſon zur 
“ „geoßen Armee“ zu reiten fuchen, bie in zwei Eolonnen auf 
Tilſit und Infterburg marfchiere. 

Alfo am 18. Dec. erft erfuhr der Marſchall — nicht daß 
die große Armee voͤllig vernichtet ſei, dem Berthier ſprach von 
ihr, als fei fie noch — aber wenigſtens, daß auch Kowno ver 
laſſen, ſchon in der Hand der Feinde ſei; und von Kowno bis 
Tilſit if 15 Meilen, von Mitau bis Tilfit 30. Die Verzoͤge⸗ 
rung des Befehld zum Rückzuge war unverzeihlich: cet extrême 
retard peut avoir des consequences, fagte Macdonald in dem 
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Briefe an Dort. Gewiß hätte Major Schenk früher fommen 
können, er hätte nicht mit Rapp nah Tilſit zu gehen, nicht bei 
feiner Braut, des alten General Baczko Tochter einen halben 
. Tag zu vertändeln brauchen; ber ſchlaue Huſar zog es vor, feine 
behagliche Seite vorzufehren zu Ungunſten ver Franzoſen, ftatt 
Anftvengungen und Wagnifle zu machen zu ihren Gunften. Wer 
hieß auch die franzoͤſiſchen Machthaber vorausſetzen, Daß vie 
preußiſchen Officiere für ihre Sache ein Herz hätten?) 

Die Abſicht des Marfchalld war, das Corps in Janiſchky 
zu vereinen, dann eine. Avantgarde unter General Bachelu dem 
Feind, ven er von Roſienna hier in Anmarfch glaubte, entgegen- 
zuwerfen und mit dem Gros des Corps enweder nach Tilſtt 
durchzubrechen oder fich auf Memel zurüdzuzichen. 

Noch am 48. Dec. wurden die Wagen und vie fchwere 
Artillerie unter Bevedung eines Fuͤſtlierbataillons und eines Ca⸗ 
valleriecommandos über Teltſch nad Memel abgeſandt. Es 
ſetzte ſich die Diviſton Grandjean, der die vier Schwadronen 
Dragoner unter Tredfow, eben jo viele Huſaren unter. Major 
Eofel und eine reitende Batterie beigegeben waren, in March, 
im Ganzen etwa 5000 Mann und 600 Pferde. Am 19ten früh 
3 Uhr brach General Maſſenbach mit 3 Bataillonen, 2 Schwa⸗ 
dronen und 1 reitenden Batterie auf, erreichte am 2Often Janiſchky, 
vereinte fich dort mit den vorausgeſchickten Truppen, fo daß er 
jetzt 3300 Mann Fußvolk, 200 Pferde und eine reitende Batterie 
farf war. Macdonald ging mit Maſſenbach. Dort ſollte zu- 
letzt folgen.‘ 

Am Sonntag den 20ften mit Einbruch der Dunkelheit ließ 
York die Poſten von der Eckau zuruͤckgehen; in aller Stille 


*) Elauſewitz, VOL. p. 207., glaubt ſagen zu bürfen: „Dieſer, an ſich ein 
nicht fehr zuverläffiger Mann, wurde durch Hinverniffe aufgehalten und durch 
übertriebene Beforgniffe zu dem großen Umweg über Tilfit und Teltfch bes 
wogen.“ 
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beach das Corps auf, Obriſt Hünerbein in der Hinterhut. Der 
Feind beunrubigte ihn wenig. Der. Zug war, da man arme 
und wenig bevölferte Gegenben zu durchziehen hatte, Durch eine 
große Menge von Fuhrwerk befehwert, in welchem der Bedarf 
an Lebensmitteln mitgeführt werden mußte; auch von Kranken⸗ 
wagen hatte man eine bedeutende Zahl mit fih. Die Stärke 
dieſes Corps mochte mit den noch erwarteten Truppen Horns 
7500 Mann Fußvolk, 300 Huſaren, 32 Stuͤck Geſchuͤtze ſein. 

Dieſer erſte Marſch, ein Nachtmarſch von 4 Meilen bei 
24 Grad Kälte, bei Glatteis, dann bei ſtarkem Schneefall, war 
beſchwerlich genug; die Kleinfte Neigung ded Weges hemmte Die 
ganze Eolonne. Die Pferde waren bald ftumpf; ein Geſchuͤtz 
binaufzubringen, mußte man von ven andern Geſchuͤtzen ab- 
fpannen und vorlegen. So erreichte man um 4 Uhr (21. Der.) 
Morgend Kalwe, anderthalb Meilen vor Ianifchky, bezog ein 
Bivouac. 

Der Marſchall hatte immer noch Zweifel daran, daß die 
ruffüfche Armee bereits fo weit vorgedrungen fein ſollte, wie die 
Berichte fagten. Er fandte den Lieutenant Sauden aus, ſich 
umzufehen, und, wenn er feinvliche Truppen finde, es möge koſten 
was es wolle, Gefangene mitzubringen. Fünf Meilen vorwärts 
gen Koltiniani fand man die Vorhut des Feindes, Kofaden und 
Hufaren, jagte fie von dannen, brachte Gefangene ein, welche 
die Wahrheit jener Berichte beflätigten, angaben, daß ihr Corps 
gen Teltfch eile, um den Rüdzug von Mitau auf Memel, ven 
man vorauögefeht, zu fperren. Der Marfchall gab den Gedan⸗ 
fen, daB Corps zu vereinigen, auf; um fo bald möglich den 
Riemen zu erreichen, ward jede andere Rüdficht hintangefeht. 
Während Dort am 2iften ven Tag über in Kalwe raftete, 
marſchirten Maflenbach und einen Mari vor ihm Grandjean 
weiter. Den Truppen Yorks warb durch die Marſchordre Macs 
donalds ein zweiter Nachtmarſch zugemuthet. Er war durch 
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tiefen Schnee qualvoller als ver erfte. Aber in Janiſchky Fam 
Obriſt Horm mit feinen Bataillonen heran; wenigflens zuchd 
war nun niemand weiter. Nach fünf Meilen Marſch am Dienflag 
gegen Morgen erreichte man Meſchkuz. 

Der Feind aus Mitau folgte langfam. Obrik Horn’ übers 
nahm die Hinterhut, warb nicht gedrängt. Aber von Teltſch 
ber, fo warb gemelbet, feien Kofaden im Anzuge; die rechte 
Flanke des Marſches zu decken warb Major Steinmeg mit zwei 
Batailonen und einigen Hufaren gen Korſchany gefandt. Raum 
drei Stunden hatten die Erichöpften in Meſchkuz raften fünnen. 
Erft am folgenden Tage erreichten fie Korſchany; auf dem Wege 
wie in dieſem Städtchen felbft hatten fie Angriffe des Feindes 
abzuwehren; deſſen Nähe zwang fie die naͤchſte Racht (vom 
23ften zum 24ften) bei unerträglicher Kälte vor dem Thore im 
Bioouac zu Megen; gleich nach Mitternacht warb wieder aufge: 
brochen. 

Yorks große Colonne ging indeß am 23ſten bis Schawly, 
theilte fih Dann nah Macdonalds Befehl in zwei Colonnen, 
von denen die eine unter Kleift rechts über Kurtowiani und 
Wenghowa, die andere links unter Dorf über Podubiecz und 
Kelm marfchiren ſollte. Am fpäten Abend erreichte man Kur 
towiani dort, Podubiecz Bier. 

Am 24ften brachen beide Colonnen in ver Frühe auf; es 
ſollte ja faft vier volle Meilen weit 5i8 Wenghowa und Kelm 
marjchirt werben. Die Gegend ift hier hügelig, voller Hohls 
wege. Man hatte fchon manden Wagen Preis geben müflen, 
der zerbrochen, deſſen Pferde gefallen waren; jegt erſt im den 
von Schnee gefüllten Defileen warn die Noth groß; allein bei 
Kleiftd Colonne war die Wagenreihe — denn zu ven Kranfen 
von Mitau famen täglich neue, die Froft und Ermattung nieder⸗ 
war — beinahe eine Meile lang. Allerdings, die Anftrengun- 
gen waren furchtbar; jene Bataillone von Steinmes, bie am 
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24ften Nachts 1 Uhr aufgebrochen, Famen am 2öften Morgens 
3 Uhr in Wenghowa an; ſie hatten mit breiftünpiger Unter⸗ 
brechung 26 Stunden marfıhiren müffen, und dann nad vier 
Stunden Raft ging ed weiter nach Koltiniani. 

York mit feiner Eolonne hatte nicht. mindere Roth. „Den 
ganzen Tag”, fo erzählt Einer, „faft ununterbrochen marfchirte 
unfer Regiment und faft bis Mitternacht. Schon am Tage 
fonnte wegen des Glatteiſes nur fehr langſam marfchiet werben, 
noch viel langfamer und befchwerlicher wurde der Marfch in ver 
Nacht. Viele Soldaten flürzten auf dieſem Marſch nieder, 
theil® in Folge des glatten Weges, theild vor Mübigfelt, denn 
fhon feit mehreren Tagen hatte Feiner fchlafen fonnen. Manche 
marfchirten fchlafend fort, blieben dann plöglih auf der Stelle 
fiehn, fo daß der Hintermann, der das nicht vermuthete, an ihn 
anprallte und nun meiſt beibe zugleich nieverflärzten und mit 
ihren Bajonetten den Nebenmann oft gefährlich verwundeten.“ 
Abends nah elf Uhr Fam man in Kelm an. Eine Stunde 
vorher war Lieutenant Rüdiger, der York Befehle vom Mars 
ſchall aus Koftiniani bringen follte, wieder abgeritten. Des 
Marſchalls Depefche befahl: bei der Ungewißheit, in welcher 
Richtung das feindliche Corps des General Wittgenftein mars 
fehire, folften die beiden Golonnen York und Kleift. ſich wieder 
pereinigen und beide auf KRoltiniani marfchiren; der Marſchall 
fügte hinzu, daß er jedes partielle Gefecht vermeiden wolle, bis 
fi) das ganze zehnte Corps bei Tauroggen wieder vereinigt 
und erholt haben würde. Es war die legte Ordre vom Mars 
fhall, die York erhielt. 

Am Weihnachtömorgen marfchirten beine Eolonnen aus; 
in Krofchy erreichte die Spike von Yorks Colonn die Hinter- 
hut von Kleiftz zwifchen den Truppen beider die lange Wagen 
fette von Kleift, etwa 600 Fuhrwerfe, die Arrieregarde Yorks 
drei bis vier Stunden zuruͤck, ſo zog man gen Koltinlani. Nach» 
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mittagd gegen vier Uhr, eine Meile von Koltiniani, in einem 
engen Thal fließ die Vorhut von Kleiftd Kolonne auf den Feind, 
der die beherrfchenden Höhen mit überlegener Cavallerie beſetzt 
hatte. Kleift überzeugte fich bei der Recognodeirung der feind- 
lichen Stellung, daß jeder Angriff auf fle, ungeachtei des noch 
immer guten Willens ver Truppen, bei ihrer phyſiſchen Er⸗ 
fhöpfung und der Schwierigfeit, die Kolonne tactifch zu ents 
wideln, ohne alle Hoffnung des Erfolges nur eine Menge Men» 
fchen nutzlos aufgeopfert und den Reſt aufgelöft haben würhe*). 
Zu gleicher Zeit Fam von Yorks Nachhut die Meldung, daß fie 
und das Trainfuhrweſen von dem Feind gedrängt werbe, daß 
es Die Truppen von Riga unter General Lewis jeien, die man 
hinter fih habe. York ſandte Berflärfung ruͤckwaͤrts, eilte mit 
feiner Colonne Kleift zu erreichen; bei dem Vorwerk Kiaufalek 
vereinte man ſich. Man war von Macdonald abgefchnitten.. 


— Verlaſſen wir einen Augenblid York und fein Corps, 
um den March der anderen Corps zu verfolgen. 

Macdonald war, wie bemerkt, am 24ften In Koltiniant 
gewefen, hatte dort erfahren, daß fchon drei Tage zuvor Kor 
ſacken vurchgefommen ſeien, und war deshalb nach einigen 
Stunden Raft wieder aufgebrochen und mit ven zwei Schwa⸗ 
dronen Maſſenbachs bis ScheleU vorwärts gegangen, während 
Die Bataillone in und um Koltiniani übernachten follten; nur 
50 Hufaren und einige Dragoner unter Lieutenant Brederlow 
blieben bei ihnen. Man fühlte fih in dem Flecken bei der um 
zweifelhaften Nähe von Kofaden noch nichts weniger als ficher; 
Lieutenant Below und Baron Canitz übernahmen es, mit den 
Reitern auszuſpaͤhen. Gleich Die erfte Batrouifle von drei Dra⸗ 
gonern, die audging, warb angegriffen; nur einer von ihnen kam 


*) So in Yorke Bericht für das über ihn beflellte Kriegegericht. 
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zurüd; fofort allarmirte man die Truppen, der Lärm der Trom⸗ 
meln und Slügelhörner fcheuchte die Rofaden; man fonnte noch 
ein Baar Stunden ruhen. Bor der Morgendämmerung brach 
man auf; faum daß man aus der Stadt war, fchlug ein helles 
Feuer darin auf; man zweifelte nicht, daß es ein Signal fel. 

Auf dem Wege gen Schelel kam ein Adjutant Macho: 
nalds hergefprengt, eine Depefche für York abzugeben. Der 
Eolonnenjäger Schulemann mit fünf Hufaren warb abgefandt, 
fie zu überbringen... Nicht lange und er kam zurüd: ftarfe feind⸗ 
liche Cavallerie ftehe in und um Koltiniani, es ſei nicht mehr 
durchzukommen. Died war am Weihnachtötage Vormittags. Es 
ward — man hatte einfiweilen Schelell erreicht — ein zweiter 
Verſuch gemacht, es warb der Nittmeifter v. Weiß mit fünfzig 
Dragonern abgefandt, dad Schreiben, es koſte was es wolle, 
an Dort nad) Koltiniani zu bringen. Er traf auf halbem Wege 
in der Dunfelheit Kofaden, fprengte in fle hinein, warf ſte bis 
Koltiniani, aber ftatt der Preußen fand er dort den Feind, kehrte 
mit Verluſt mehrerer Leute zuruͤck. 

Der Marfchall begann um das Schickſal Yorks bejorgt zu 
werben. Er machte am 26ften einen nur Fleinen Marfch und 
zwar von der großen Straße rechts ab gen Wainuti, die Die 
vifton Grandjean erreichte vier Meilen oͤſtlich Tauroggen, beide 
nur 5 — 6 Meilen von Koltiniani. Es wurden alle Mittel 
verfucht, an York Kunde gelangen zu laflen; mehrere Leute aus 
der Gegend, befonderd Juden, wurden mit Heinen Zetteln an 
York ausgefandt, in denen fand: le general Vork est attendu X 
avec impatience à Tilsit. Aber feinerlei Kunde erreichte ihn, 
fam von ihm. Der Marfchall hatte, das beftimmte Rendezvous 
in Tauroggen aufgebend, fich fo weit rechts gehalten, um mög» 
lichft Bald die große Straße von Tilfit auf Memel zu erreichen 
und, wie am 27. Dechr. von Coadjuten aus gefchah, zu bes 


ſetzen. 
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F } TI em „tollen“ Rittmeiſter Mannftein, einem Soldaten von verwe⸗ 
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Schon hatte der Beind Tilſtt. ALS die Vorhut der fteben- 
ten Diviſion, Treßkowsd Dragoner, zwei Schwahronen ſchwarze 
Hufaren und die Batterie Graumann am 26ften von Tauroggen 
aufbrachen, fanden fie den Weg gen Tilftt durch die Ruffen 
verlegt. 

Schon zwei Tage vorher war es unter den jüngeren Of⸗ 
fieieren Diefer Truppen zu ernften Erörterungen gefommen. Bon 
ihren Kameraden getrennt, unter franzöflfchen Generulen, von 
Bolten, Baiern und Weſtphaͤlingern umgeben, mochten fie meinen, 
nach eigenem Entſchluß handeln zu müffen. Der treffliche Hey⸗ 
fing von den weftpreußifchen Dragonern ward am Weihnachts⸗ 
tage zu Zettenborn gefandt, fam mit den erwünfchteflen Nach 
richten zurüd. 

Aber wie die Führer mit fich reißen? Der eine Der ver 
trauten Officiere übernahm es, mit dem Capitain Graumann 
zu fprechen; „meine Haare find“, fo war feine Antwort, „in 
ireuem Dienft grau geworden; fordert nicht von mir, Daß ich 
nach meinem Sinn handle, wenn meine Pflicht gegen den König 
widerfpricht." Ein anderer übernahm ed, Die Dragonerſchwa⸗ 
dron Stierns hinüberzuführen, da Stiern doch einmal nicht. Die 
Anſicht der Jüngeren theile; fchon auf freiem Felde traf ver 
Rittmeifter feine -Schwabren, fragte, wohin? befahl den Angriff, 
den man machen zu wollen vorgab, zu unterlaflen, zunidzureiten. 
Die andere Schwadron weftpreußiicher Dragoner ftand unter 


genften Muth, mit wahrem Jaͤhzorn auf das Schlagen er 
picht; vier Monate Iang hatte er vor Riga auf Vorpoften ge 
legen, erflärt, fi mit dem, der ihn abzulöfen wagen werbe, 
ſchießen zu wollen; er gerieth in tobende Wuth, wenn man ihn 
erinnerte, daß er 1807 an der Paſſarge in Gefangenichaft ger 
tathen fei, fo glänzenn feine Gegenwehr gegen die Umringen- 
den gewefen war. Und jebt mußte man weichen, den Feind 
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hinter fi, nun gar auch vor fich und rechts und links; man war 
rings umnetzt und eingefchmürt. Mit jedem Tage mehr fchwoll 
dem wilden Reiterömann der Grimm. Eines Morgens kommt 
einer feiner Kameraden in den Stall, fieht ihn da neben feinen 
Pferden knieend, hört ihn laut beten: er habe es gegen Gott 
mit feinen Sünden vervient, daß es ihm übel gehe, und fein 
Recht zu hoffen, daß er durchkomme zu Weib und Kind; 
wolle Gott ihm Gnade für Recht angeveihen Iaflen, fo möge 
er ihm einen ehrlichen Tod von Feindeshand gömmen; und wenn 
es ibm nicht fo gut werben folle, jo wäre es immer noch uns 
verdiente Gnade, wenn er einen Arm ober ein Bein verlöre; 
ja ee wolle Gott danken, wenn er ald Krüppel beim Täme, 
immerhin jo als Krüppel, daß ihn binfort feine Kinder auf 
einem Wägelchen umher fahren müßten zum Mitleid aller Men- 
ſchen. „Aber wenn du mich, Herr Gott, läßt gefangen wers 
den“, — und nun begann er zu fluchen, Gott und fich zu vers 
wünfcen, bis envlih das Degenflappern des Kameraben ihn 
aufftörte. Derfelbe Officier war ed, der jebt am Abend des 
MWeihnachtötaged zu ihm trat, ihm fagte, was im Werk fei. Er 
hörte ihn ruhig an; dem alten Preußen ging es ins tieffte 
Herz: „wenn Der König befiehlt, daß ich mit meiner Hand 


meine Frau und meine fieben Kinder niederfäbeln fol, fo thue " 


ich e8; aber deſertiren kann ich nicht.” 


Schmerzlichſte Stunden! jene Jüngeren erkannten, daß ihr 


lan unausfuͤhrbar ſei; evelfter Eifer hatte fie vergeflen Iaflen, 
daß fo zu handeln nicht preußifch geweien wäre. Wenigſtens fer- 
neren Kampf gegen die Ruffen zu meiden, verfprachen fie einander. 

Aber am 26ften flanden, wie erwähnt, die Ruflen anf dem 
Wege gen Tilfit; ein paar feinvliche Jägerbataillone hatten 
dad Dorf Biltupöhnen befegt, drei Schwahronen Hufaren, ein 
Kofadenpulf, zwei Gefüge hielten zur Seite. Der Befehl 
Bachelus lautete auf Vorbringen gen Tilfit; Da half fein Zau⸗ 
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dern. Obriftlieutenant Tresfow ließ felne fünf Schwadronen 
vorgehen; er mochte hoffen, daß der Feind dem Kampf außd- 
weichen würbe. Statt veflen fah man, wie er fich formirte; ein 
Batalllon vorauf, zur Rechten die Savallerie, Binter beiden das 
zweite Bataillon im Viereck. Während die ſchwarzen Hufaren 
ſich mit den feindlichen Reitern herumfchlugen, jagte Mannftein 
mit feiner Schwabron halbrechts an dem vorbern Bataillon 
vorüber, dem Viereck zur Seite ſtuͤrzte er fich links einichwen- 
kend auf daflelbe; die Bemanmung der Geſchuͤtze ward im Raben 
niebergemeßelt; fo wild war der Anſturz auf Die Dichte Jäger 
maffe, daß bie Leute zurädvrängend, über einander flärzend, 
von den Pferden zertreten wurden; Die fur; Darauf von ver 
andern Seite heranjagenve Lithauer Schwadron Dreßlers voll- 
endete dad Gemetzel; was nicht tobt war, ergab ſich kriegsge⸗ 
fangen; von feiner Reiterei verlaffen, rings umzingelt ergab firh 
auch. das vordere Bataillon. 

In jenem Handgemenge hatte Mannftein den Tod gefuns 
den; man legte den Leichnam auf Das erbeutete Geſchuͤtz; zur 
Rechten und Linfen die friegögefangenen Officiere, geleitete man 
ihn zum nächften Kirchdorf, begrub ihn dort. | 

Die franzöftichen Generale Bachelu und Grandjean waren 
in wahrhaftem Entzüden über dies Gefecht. Nicht bloß, well 
es in fo hohem Maaße glänzenn war; es fchien ihnen — denn 
fie teauten den Preußen nicht mehr, vermieden fie — eine neue 
Buͤrgſchaft für deren Treue. General Barhelu eilte den Hu⸗ 
faren nad, die den fliehenden Feind gen Titfit verfolgten, bie 
Stadt, die er ohne Weitere verließ, beſetzten. Folgenden Ta- 
ges rüdte Bachelu mit der ganzen Avantgarde ein; die ſchwarzen 
Hufaren folgten den Ruflen auf dem Wege von Ragnit; noch 
einmal warb dort (28. Dec.) gekämpft, der überlegene Feind 
duch das raſche Auffahren der Batterie Graumann und dad 
rechtzeitige Erfcheinen ver braven Dragoner geworfen. 
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— Wahrlich nur vereint brauchten diefe tapferen Preußen 
zu fein, und man bielt am Riemen den Anfturz der Ruflen auf, 
warf fie in ihre öde Heimath zurüd. Mit fleigender Unruhe 
harte der Marichall Yorks. „Er hatte, ſchreibt einer der preu⸗ 
Bifchen Officiere feiner Umgebung vom 27ften, in Biltupöhnen 
duch eine Mittheilung des Könige von Neapel den .troftlofen 
Zuftand der Armee, vie Flucht des Kaiferd erfahren; er ahnte 
ed wohl, daß vie franzöflfche Macht rettungslos gebrochen, daß 
dad Reich in feinen Grundfeſten erfchüttert fei. Im höchften 
Verdruß Außerte er fich über ven König von Neapel, der ihm 
Eomplimente und Phrafen fchreibe, wo er Vorſchriften, Maaß⸗ 
regeln und Hülfe von ihm erwartete; und mit tiefem Seufzen 
tief er, der ungeheuren Kataftrophe nachfinnend, mehrmald aus: 
une armée si belle! Die folge Ruhe, mit der er in Stalgen 
unferem Tleinen Kriege zugeſehen, war ihm völlig verjchwunden, 
und in verzweifelnder Unruhe rief er öfter: daß er fein ganzes 
Vermögen, daß er die Hälfte feines Blutes darum geben möchte, 
wenn er fein Armeecorps vereinigt über den Niemen geführt 
hätte. Mit großen Berfprehungen wurden Boten an den Ges 
neral York audgefandt; Feiner brachte eine Nachricht von ihm. 
Macbonald vermuthete ihn in Murbeln Chart an der Grenze), 
berechnete auf alle mögliche Art, was für Umftände feinen Marfch 
verzögert haben fönnten, und hörte jeden gern an, ver eine tröfls 
liche Wahrfcheinlichkeit aufftellte. So rüdfichtslos er in dem 
aufgeregten Gemüthszuftande fi über viele Verhaͤltniſſe aus⸗ 
ſprach, fo hat doch niemand eine Aeußerung gehört, Die darauf _ 
deutete, daß er den Schritt, den Dorf wirklich gethan, für möge 
lich hielt. Wenn ver General mit feinen Truppen nur erft zu 
ihm gefloßen wäre, hielt er das Schlimmfle feiner Lage über- 
wunden; dann, fagte er, wolle er mit dem noch fchlagfertigen 
zehnten Armeecorps ven Kern der großen Armee bilden. Bei 
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diefem Gedanken erheiterte er fich, und vie Erinnerung früherer 
Siege ſchien ihn tröftend und ſtaͤtkend zu erheben." 

Am 28ſten z0g er und Maſſenbachs Corps nad Tilfit, Die 
Truppen Grandjeans quartirten ſich in den näcften Dörfern 
ein, Barhelu mit den preußifchen Schwabronen und ber Batte⸗ 
rie Oraumann fand in Ragnit; mit ihnen in der Stadt zwei 
polnische Bataillone, vor den Thoren ein weftphälifches. 

Der Marſchall Hatte in Tilfit vaffelbe Haus zum Duar- 
tier, wo fein Kaifer vor fünf Jahren den Frieden unterzeichnet 
hatte, der Preußen vernichtete. Auch General Campredon war 
dort, beladen mit den Erträgnifien der Eontribution von Cur⸗ 
land. Glüdlih Hatte er die Kaflen bis hier gerettet; aber 
gleich gefährlich war es, zu bleiben und weiter zu reifen, Die 
Pferde wurden Tags vier, fünfmal angefpannt und wieder abe 
gefpannt, bis endlich der Marfchall den Ausweg fand, den preus 
Bifchen und anderen Truppen den rüdftändigen Sold zu bezahr 
len; vielleicht Daß damit ven empörenden Erpreſſungen, die ‘Bor 
len und Baiern abwechfelnd übten, ein Ende gemacht wirbe; 
vielleicht auch, um den preußifchen Truppen ein Zeichen feiner 
Borforge zu geben, fte deſto ficherer an fich zu fetten. 

Macdonald war von der an ſich gewiß richtigen Idee aus⸗ 
gegangen, daß das fchleunige Erreichen des Niemen das wich⸗ 
tigfte fei, um Die gleichfalls erfchöpften Ruſſen zurüdzumerfen, 
die Truͤmmer der großen Armee zu retten, zu neuen Rüftungen 
Luft zu befommen. Er hatte auch nicht einmal den Verſuch ger 
macht, durch einen Marſch rüdwärts, durch eine Recognoseirung 
mit feiner zahlreichen Cavallerie — mehr bedurfte e8 nicht — 
die Verbindung mit Dorf wieder herzuftellen; und doch hatte 
der Riemen ihm nur Werth, wenn er durch die Verbindung 
mit York ſtark genug war, ihn zu behaupten. Wir haben vie 
Aeußerung eined preußifchen Officiers angeführt, daß der Mar 
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fchall an die Möglichkeit deſſen, was dann doch eintrat, nicht gedacht 
habe. Möglich, daß fein Herz dieſen Ruhm auf Koften feines Ber 
ſtandes verbiente; aber jened Haus in Tilft, in dem er wohnte, 
hätte ihn erinnern fönnen, wie Preußen von Napoleon mißhandelt 
war und wurde; wenn jener die Ohnmacht Preußend auch nach 
dem Buͤndniß vom 24, Februar mißbraucht hatte, um dieſen 
Staat völlig zu unterjochen, welches Recht hatte dann Frank⸗ 
reich, Darauf zu rechnen, daß Preußen nicht troß deſſelben Bün- 
nified vom 24. Febr. die Ohnmacht Napoleons benußen werde, 
jenes Joch abzuſchuͤtteln? Und wenigftend York hatte dem Mars 
Shall nie Anlaß gegeben zu der Hoffnung, ald habe er ven 
König uͤber den Kaifer, den Preußenftolz über den Ruhm der 
franzöftfchen Waffengenofienfchaft vergefien; am wenigiten Mac» 
donald hatte ein Recht darauf, von Dorf perfünliche Hingebung 
zu erwarten. Wir haben vie Befehle Berthierd Tennen lernen, 
aus denen fich richtiger erflärt, warum Muchonald nicht Die ruſ⸗ 
fifchen Poſten rüdwärts durchbrach, um Dorf zu erreichen; ihm 
durfte jener „ſchlimmſte Fall“ da zu fein fcheinen, in dem er 
die Truppen ihrem Schickſal überlaflen follte, um feine Perſon 
zu retten. 


— Mllerdingg — und damit wenden wir und zu dem, 
was rufftfcher Seits geſchah, — Hatte das Corps Wittgenfteing, 
am 417. Debr. noch etwa in der Stärke von 30,000 Mann, ven 
Befehl, nach dem unteren Riemen zu eilen, um Macdonald ab» 
aufchneiden. Nach einigen Rafttagen in der Nähe von Wilna brach 
Wittgenftein am 17. Debr. auf in der Richtung von Wilfomir und 
Keidani gen Georgenburg am Niemen zu eilen. Außer feiner 
Avantgarde unter Generalmajor Schepelow fandte er zwei leichte 
Eorpd aus, das eine eima 4800 Mann ftarf unter General 
major Kutufow, das voraneilte gen Georgenburg; ein zweites, 
Hufaren, Kofaden, Jäger, 1800 Mann unter Generalmajor 
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Diebitfh in der Richtung von Koltiniani.*) Gleichzeitig war 
Graf Blatow mit feinen 8000 Donifchen Kofaden bei Kowno 
über den Niemen gegangen, ließ an dem linfen Ufer hinab 
einzelne Haufen, fo die Tettenborns, ftreifen. 

Während ſich fo dem Lauf des Niemen parallel zunaͤchſt 
die Detachementd von Diebitih, Kutufow und Tettenborn dem 
Mari) des zehnten Armeeccorps als Riegel vorjchoben, war 
hinter demfelben her vie Befagung von Riga aufgebrochen; Ge⸗ 
neral Lewis mit mehreren taufend Mann**) folgte unmittelbar, 
während der Marquis Paulucci mit 2500 Mann gerades We⸗ 
ged auf Memel marfchirte. Wir übergehen vie einzelnen Märfche 
dieſes Corps bis zum 14. Debr., wir müflen zuvor Die diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen noch einmal aufnehmen. 

Für Paulucei war e8 ein harter Echlag, ald er von York 
ein Schreiben vom 20. Dec. — ein franzöftfches — empfing, 
das ihm den Abmarfch der Preußen anzeigte, die Kranken, Pie 
er zurücklaſſen müffe, der ruffifchen Loyalität empfahl. Was folte 
der Raifer fagen, wenn feine Künfte ganz zu Schanden würden? 
war ed nicht ſchon ein Zeichen wanfender Gnade, daß ihm ein 
Iheil feines Befehles zu Gunften des General Lewis genommen 
war ***)2 Nur um fo haftiger wurde fein Eifer, York zu ködern. 
Er hatte noch ein letztes Mittel, einen Köder, von dem er hoffte, 
daß er bei York verfangen werde. Es war ein Brief des Kai⸗ 
ſers (vom 6. Dec.) an den Marquis, der zunächfi deſſen bis⸗ 
herige Verhandlungen gut heißt, dann folgendermaßen fortfährt: 
„Es wäre möglich, daß General' York aus Berlin bei der Rüds 


*) Die Zahlenangaben find nach Plotho, 1. Beilage, p. 38 ff., wo bie 
Stärke diefes Corpo am 1. Ian. 1813 nach den offciellen Liften verzeichnet 
it; bie Angaben bei Glaufewis, VII. p. 209., find ungenan. 

29) Michailowsky Danilewely, IV. p. 260., giebt I000 Dann an; Klaus 
fewis, VII. p. 222., fpricht von 5000 Mann. 

"er, Schreiben Baulucet’s an ben Kaiſer, Riga, 7./19. Dec, 1812. 
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fehr feines Couriers den Wunſch äußerte, Meine Anfichten in 
Betreff der Vortheile zu erfahren, Die der König von Preußen 
haben würde, wenn er fid} entfchieve, gemeinfame Sache mit 
Mir zu machen. In dieſem Sale antworten Sie ihm, daß Ich 
geneigt fei, mit dieſem Fürſten einen Vertrag zu machen, in 
dem feftgeftelt würde und Ich gegen ihn die Verpflichtung übers 
nähme, nicht eher die Waffen nieverzulegen, als bis es Mir ges 
lungen wäre, für Preußen eine Gebietö- Vergrößerung durchzu⸗ 
feßen, groß genug, um es unter ven Mächten Europas die 
Stelle wieder einnehmen zu laflen, die ed vor dem Kriege von 
1806 gehabt hat (de ne pas poser les armes, tant que je 
naurai pas re&ussi à obtenir pour la Prusse un aggrandisse- 
ment territorial assez grand pour lui faire reprendre parmi 
les Puissances de l’Europe la place qu’elle y occupait avant 
la guerre de 1806).* Der Kaifer autorifirt ihn fchließlich, dieſe 
Eröffnung dem General York entwerer mündlih zu machen, 
oder wenn es ihm nöthig fcheine, auch fchriftlich, jedoch mit der 
Mahnung, nicht weiter zu gehen (de ne pas y donner de 
plus grande latitude). 

Sp fhrieb denn Paulucci am 22. Dec. noch in Riga einen 
neuen Brief, drohend, fchmeichelnd, höchft zudringlich. Er beginnt 
damit, Yorks letztes Schreiben vom 16ten zu beklagen; diefer Brief 
babe ihm Anlaß gegeben, zu glauben, daß York nur Zeit ges 
winnen wolle; heute fei nun der letzte Augenblid, den das Schids 
fal biete, einen angemefienen Entfehluß zu fallen. Er geht alle 
Bedenken Yorks duch, er legt eine Menge Briefe, Berichte, 
Nachweiſe, Bülletind bei, um Dorf in die „abfolute Unmoͤglich⸗ 
feit“ zu verfeßen, noch länger an ver „brillanten Poſition“ der 
rufftfchen Armee und an der Wahrfrheinlichkeit, daß Macdo⸗ 
nalds Corps abgefchnitten werde, zu zweifeln. Er fehe fih nun 
in die traurige Nothwendigkeit verjegt, York fo viel wie moͤg⸗ 
lich Schaden zu thun; aber er hoffe noch immer, ein guter Ent- 
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ſchluß Yorks werde feinem Herzen dieſen Kummer erfparen. Ex 
fendet ihm den Brief des Kaiferd „auf die Gefahr hin, in einer 
fo delikaten Sache zu offen zu fein." Er überlaffe York zu 
wählen: entweder Bereinigung und Abſchluß eines Tractates, 
oder wenn Dorf Das nicht auf fich nehmen wolle, Abſchluß einer 
Convention, nach der Morks Truppen Cantonnementd 'zwifchen 
Libau, Hafenpoth und Goldingen nehmen würden mit dem Ver⸗ 
fprechen, zwei Monate nicht offenſto gebraucht zu werben; wenn 
in Diefer Zeit zwifchen den Regenten fein Tractat zu Stande 
gefommen, wuͤrde es York freiftehen, fich dem nächften franzoͤ⸗ 
fifhen oder preußifchen Corps anzufchließen. “Durch dieſe Eon 
vention werde Dorf fein Corps davor retten, denſelben Unter⸗ 
gang zu finden, dem Macdonald ſchon nicht mehr entgehen 
könne. Er betheuert (je vous jure, mon General, sur tout 
ce qu'il y a de plus sacr& au monde, que je suis infime- 
ment persuade), daß Dorf mit der einen oder andern Alter 
native weife und ehrenvoll handle. Schließlich droht er noch 
einmal mit dem agir vigoureusement, wenn Dorf weiter zau⸗ 
dere, bittet in Folge dieſes Briefed, den Graf Dohna ihm 
bringe, ſich zu feiner Arrieregarde zu begeben, wo er fi dann 
mit ihm zu verſtaͤndigen hoffe. 

Graf Dohna ging mit General Lewis; am 25. Dec. nd 
herte fih, wie erwähnt worben, ihre Vorhut der preußifchen 
Colonne, griff deren Bagage in verfelben Zeit an, als Kleift in 
dem vorderen Theil des Zuges auf Diebitfch ftieß. 


— Es iſt die beiverfeitige Lage bereitd früher dargeſtellt 
worden: Die Preußen in meilenlangem Zuge, zwifchen Kleift und 
HYork die Hunderte von Wagen des Kleiftfchen Fuhrweſens, vie 
Truppen Außerft erfchöpft, tiefer Schnee, ſchneidende Kälte; ver 
Feind vorn mit überlegener Cavallerie auf beherrſchenden Hoͤ⸗ 
hen, der Feind hinten, wie man glauben durfte, mit der ganzen 
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Stärfe nachruͤckend, vie Monate hindurch das ganze Corps in 
Schach gehalten hatte. 

Richt ald wuͤrde York Bedenken getragen haben, fich durch⸗ 
zuſchlagen. Aber wenn er den Marſchall wieder erreichte, mußte 
er deflen Weifungen befolgen, ja fall es vemfelben nöthig 
fhien, bereit fein, das ganze Corps daran zu feben, um die 
Trümmer der großen Armee zu Deden, den Zeind zu hemmen. 
War das des Königd Interefie? Das Zögern entfcheidenver 
Antwort aus Berlin durfte als Beweis gelten, daß man fidh 
dort für Napoleon wenigftend nicht aufjuopfern, ſich um ihn 
nicht das Verdienſt feiner Rettung zu erwerben beeifert fei. Es 
mußten doch endlich Befehle aus Berlin kommen; wenigftens fo 
lange freie Hand gegen Macdonald zu behalten, fchien noth⸗ 
wendig. 

General Diebitfch hatte, als die preußifche Eolonne in feis 
nem Bereich war, ven Major von Rönne ald Barlamentair an 
Kleift geichidt: der weitere Weg fei den Preußen durch ein ans 
fehnliche8 Detachement verlegt, e8 werde Mittel geben, ſich zu 
verftändigen und unmüges Blutvergießen zu vermeiden, er bitte 
um eine Unterredung mit dem General Kleift. Kleift Hatte ger 
antwortet, daß er ſich darauf nicht einlaflen könne, da nicht er 
der Commandirende fei, der General Hork felbft fei noch zurüd, 
werde am Abend eintreffen. 

Dann war Dorf herangefommen, bei dem Vorwerk Kiaus 
kalek wurbe eine Stellung in zwei Treffen eingenommen, in 
derfelben bivoualirt. Ein zweiter Barlamentair yom General 
Diebitſch erhielt die Antwort: Beneral Dorf fei bereit, zwi⸗ 
fhen ven Vorpoftenketten zu einer Unterrevung zu erſcheinen. 

Bei General Diebitich befand fih Carl von Claufewig, 
iener hochbegabte preußifche Officier, der, mit vollſtem Herzen 
ven Fühneren Plänen von Gneiſenau und Scharnhorft zuge 
wandt, nach jenem traurigen Buͤndniß mit Seanfeich ‚an ber 
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Sache Preußend verzagend, die Heimat verlaften, rufflfchen 
Dienft genommen hatte. Gegen ihn war wie gegen Chazot und 
Andere von Berlin aus eine gerichtliche Vorladung erlaflen, ſich 
als der Defertion verdächtig zur Verhandlung zu flellen. Zwei 
Brüder von ihm befanden ſich im Morfchen Corps. In ihm 
trat, man möchte fagen ein Repräfentant jener Richtungen, bie 
"Napoleon mit dem „Unterwerfungsvertrage” gebrochen zu haben 
glaubte, unterhandelnd jeht dem gegenüber, der mit König und 
Vaterland auch in fehmwerften Stunden ausjuharren für Pflicht 
gehalten, ein Gegenfab, der, feinem tieferen Weſen nach Doc 
ganz anderer Art, über Die Kriegsjahre hinaus gewährt hat 
und für bie innere Gefrhichte der Armee von großer noch heut 
nachwirkender Bedeutung if. Wir führen dieſe Umftände an, 
weil fie nicht ohne Einfluß wie auf die Verhandlungen, fo auf 
Clauſewitz clafftfche Darftelung derfelben, auf die wir uns theils 
weife beziehen müflen, geblieben find; fle haben feine Auffafs 
fung der Thatfachen und mehr noch feine Urtheile über Per: 

fönlichfeiten getrübt. 
Es war am Weihnachtötage ſpaͤt am Abend, daß beide 
‚ , Generale fi zwifchen den Borpoften trafen. General Diebitich 
"a hatte feine Truppen fo verbedt als möglich aufgeftellt, aber er 


J 7 = war, wie Clauſewitz ed ausdruͤckt, edel genug zu ſagen, was er 

habe und nicht habe; er erklaͤrte York, daß er nicht daran den⸗ 

N „ee "Ten könne, ven Weg wirklich zu fperren, daß er aber allerdings 

N! vo alles Mögliche thun werbe, ihm feinen Train, feine Artillerie⸗ 

. £ ar fahrzeuge und vielleicht einen großen Theil feiner Artillerie abs 
⸗ 


zunehmen. Es war natuͤrlich, daß dieſe Bemerkungen nicht ent⸗ 
—cheidend fein konnten. Der Hauptgegenſtand ver Unterrebung 
war die gänzliche Vernichtung der großen Armee, und daß bie 
ruſſiſchen Generale angewiefen feien, bei vorkommenden Fällen 
die preußifchen nicht wie eigentliche Feinde zu behandeln, fon- 
dern in Rüdficht auf Die früheren freundfchaftlichen Beziehun⸗ 
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gen beider Mächte und bie Wahrſcheinlichkeit, daß viefelben nun 
bald erneut werden würben, mit ihnen jedes freundfchaftliche 
Abkommen zu treffen, welches dieſelben wünfchen konnten. Dies 
bitſch erklärt nemgemäß, Daß er bereit fei, mit General York 
einen Neutralitätövertrag einzugehen und zu dem Behuf Die mi- 
litairiſchen Bortheile, welche er über ihn Habe, aufzugeben. 

York erklärte fich nicht ganz beftimmt. Er zeigte Neigung 
zu einem Vertrage folcher Art, daß vie Ehre der Waffen auf 
feine Weife gefährvet werde, aber er glaubte, daß er in diefem 
Augenblide als Soldat noch zu wenig gerechtfertigt ericheinen 
würde. Man verabrevete hierauf, daB man die Nacht hindurch 
nicht8 unternehmen wolle; am andern Morgen folte York zuerft 
eine Recognoscirung vornehmen, dann rechts abmarfchiren auf 
Laffowo, ald wolle er entweder gegen Memel oder Diebitfch in 
der linken Flanke umgehen; Diebitfch follte nach Schelell gehen, 
um dort Dorf ven Weg von Neuem zu verfperren. Zum Schluß 
der Unterredung Außerte Dorf ven Wunſch, man möge ihm doch 
zu weiteren Unterhandlungen ehemals preußifche Officiere fchif- 
fen, deren man fo viele habe, er habe dann doch mehr Ver⸗ 
trauen. 

Claufewig berichtet, Daß er gegen zehn Uhr mit General 
Diebitfch zurüdteitend und auf veflen Befragen, was er von 
Mork und deſſen eigentlicher Abficht denke, vor NYorks Berftedt- 
heit gewarnt und die Furcht geäußert habe, daß Dorf die Nacht 
benußen werde, die Ruſſen über den Haufen zu werfen und 
weiter zu marfchiren; er habe deshalb die höchfte Wachfamteit 
empfohlen. 

Demgemäß ließ Diebitfch zwei KRofadenregimenter gegen 
York ſtehen, ein drittes fich hinter Koltiniani gen Schelell auf- 
ftellen, die Hufaren und Jäger in den Ort einrüden, aber mit 
dem Befehl, völlig fchlagfertig zu bleiben, vie Pferde am Züs 
gel zu behalten. Richt lange und man wurde durch Schüffe 
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affarmirt, die nahe fielen. „Wir fprangen von der Streu 
auf, ſchreibt Claufewig, und ich fagte bei mir ſelbſt, das ift 
Hork, der und von Hinten überfältt, Du haft ihn gut errathen.“ 
Man warf ſich auf vie Pferde, eilte mit einigen Schwahronen 
hinaus; vom Feinde war nichts zu fehen; die Schüffe, die man 
gehört, hatten einem kecken Eavallerieangriff von Schelell her 
gegolten — ed war jener Rittmeifter v. Weiß mit den fünfzig 
Dragonern gewejen, die Maſſenbach mit den Befehlen des Mars 
ſchalls an Dorf abgeichidt Hatte. qbdeı 

Zu York war indeß gegen Morgen Graf Dohna mit ven 
Briefen Pauluccis und dem beigelegten Schreiben des Kalfers 
gefommen. „Ih Fam, heißt e8 in Dohna's Bericht an den 
Marquis, mit dem Briefe in einem fehr glädlichen Augenblide 


” an; er ſchien auf den General York einen fehr günftigen Eindruck 


zu machen; er erlaubte mir den ganzen Tag während des Mars 
fhes bei dem Corps und die folgende Nacht bei dem Haupt 
quartier zu bleiben, wo ich denn Gelegenheit hatte, ganz aus⸗ 
führlich über den Gegenftand des Briefes mit ihm zu fprechen. 
Er fchien geneigt, auf die Bedingungen einzugehen, vie Hoch⸗ 
diefelben ihm antragen, wuͤnſcht aber auch einen Schein ver 
Nothwendigkeit für fich zu haben.“ 

Mit jenem Briefe des Kaiferd war allernings für York 
ein neues Moment gewonnen; ed war die erſte Sicherheit über 
die politiſche Wirkung des Schritte, zu dem ihn Paulucci ſchon 
fo oft gevrängt Hatte. Cr durfte vorausfegen, daß der Kaifer 
die Wege gefunden Haben werbe, diefelben Eröffnungen dem 
Könige zufommen zu laffen; die perfönliche Befreundung beider 
Monarchen und die ihm genau bekannten Berabredungen von 
1811 durften ihm über die Aufnahme dieſer wuffifchen Anträge 
wenig Zweifel laſſen; und das Ausbleiben ausprüdlicher Wei⸗ 


ſfungen aus Berlin fprach am wenigften zu Gunften der frans 


zöftfchen Freundſchaft. Es mußte zunächft alled daran liegen, 
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das ihm anvertraute Corps zu_erhalten. Verſah er ſich von 
Paulucci allerlei Lift und Uebervortheilung, fo war es ein Ge 
winn, gleichzeitig mit Diebitfch verhandelnd, fich auf die früheren 
Eröffnungen von deflen Chef Wittgenftein beziehen zu Türmen. 

Hort Hatte am Morgen des 26. die Commandeurs der 
Megimenter berufen; man müfle den Feind durchbrechen, hieß 
ed. Eine Recognoscirung — die mit Diebitfch verabrenete — 
folte voraudgehen. Man überzeugte fich, daß die Aufftellung des 
Feinded ven Weg gen Roltiniani fperre. General Diebitfeh lud 
zu einer neuen Beiprehung ein; York ritt in Begleitung des 
Major Braufe zu ihm; die Truppen mußten Gewehr im Arm 
halten. Sie alle fühlten, daß die Wentung der Dinge nahe 
fei, Daß das franzöfifche Regiment über fle ein Ende habe. 

Dann kam Hort zurüd, ließ rechts abmarfchiren in der 
Richtung von Lafkowo; aber nicht lange und die Eolonne bog 
wieder ein auf vie Straße von Schelel. Jener Weg war fo 
fchlecht, daß ed unverantwortlich gewefen wäre, für eine bloße 
Scheinbewegung Menfchen und Pferde zu mißhandeln. 

In fo veränderter Richtung traf man zuerft auf Kofaden 
an einer Brüde, Borpoften der in den Dörfern hinter dem Bach 
gelegenen Regimenter Dörnbergs, vefjelben, ven Dorf in ven 


Thüringer Bergen lieb gewonnen, der in Lüber an feiner Seite -ı u 


gefämpft hatte; jebt war er Chef von Kofaden und Bafchfiren. Ri ’ 


Er eilte zu Dorf; es Foftete wenig Mühe, das Mißverſtaͤndniß 


aufzuklären; wie mochte der treue deutfche Mann drängen, raſch J 
zum rettenden Schluß. zu kommen. Zuruͤckkehrend ließ er feine ... 


Poften von der Brüde gehen; die Preußen rüdten bimüber; 
nicht lange, und haufenweife famen die Koſacken aus den Quar⸗ 
tieren; nun, hieß es, feien fie mit ten Preußen Freund; fie 
mifchten fich unter vie naͤchſten Züge, bezeugten in allerlei Zaͤrt⸗ 
lichkeit ihre Freude. Durch die preußifche Colonne hinab vers 
breitete fich die Subelnachricht, Daß es nun mit der Franzoſen⸗ 
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freundfchaft ein Ende habe. Wenigftend die Feindſeligkeiten mit 
den Ruflen hatten ein Enve. Ein ruffifher Stabsofficier ge 
leitete Die Colonne und ein Officer mit 20 Kofaden bildete bie 
Spige derſelben*). Frohen Muthes ertrug man den mühevoll⸗ 
fen Marſch. Durch verfchneite Brüche gelangte man Abends 
9 Uhr gen Bardaſchiſcheck; halben Weges zwiſchen Koltiniani 
und Schelell. 

Treilich war dem General Diebitich jene Aenderung ver 
Marſchrichtung zunächft Außerft peinlich geweſen; voll wachfen- 
den Mißtrauend hatte er Claufewig gefandt, Aufflärung zu fors 
dern; Dorf zog ed vor, nicht perfönlich mit diefem zu verhan⸗ 
deln, er beauftragte Dohna damit. Ihm und Dornberg fcheint 

Hort fih völig erfchloffen zu haben; wenigſtens überzeugte 
Dohna den mißgeflimmten Claufewisg, „daß Dorf es ehrlich 
meine, daß er aber ein Snterefle dabei habe, die Sache noch 
ein Baar Tage zu verfchieben, und indeß doch nicht wie auf 
einem Fleck angenagelt fliehen Eönne, daß er ſich alſo gegen bie 
preußifche Grenze hinfchieben muͤſſe.“ **) 

Es kann nicht zweifelhaft fein, Daß Dorf mit ven Verab⸗ 
rebungen vom 26ften Die Sache im Wefentlichen für abgemacht 
anfah. Im viefem Sinne war es, daß er den Flügelapjutanten 
ded Könige Graf Henkel von Donnersmark am 27ſten Mittags 
nach Berlin abjandte; nur den formellen Abſchluß glaubte er 
noch verzögern zu müflen. Die Sachlage erläutert Dohnas Be- 
richt an Paulucci vom 28. Debr., aus dem wir ſchon die Worte 

NG anführten: „York wünfcht aber auch einen Schein der Rothwen- 

I TT 


*) Diefe ſehr bezeichnende Notiz iſt der Befchichte des Regimentes Col⸗ 
berg von Bagentzky p. 93. entnommen. 

*) So Glaufewig, VII. p. 222, defien Darflellung — mweber jenes 
Koſackengeleits noch Dörnbergs erwähnt fie — an diefer Stelle auf uns 
ficherer Srinnerung beruht; fo wie er denn fagt, er fei am 26. Der. „in ber 
Gegend von Schelel“ zum erfien Mal zu Dort gekommen. 
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digkeit zu haben;“ dann fährt er fort: „er ift daher in Meinen 
Maͤrſchen gegen Tilſit vorgerüdt, in der Hoffnung, daß morgen 
Graf Wittgenftein gewiß bei Tilfit eingetroffen ift und es ihm 
unmöglich gemacht fei, ohne ſehr große Opfer die Memel zu 
paffiren. Seit dem +äften ift zwifchen den Preußen und Ruffen 
fein Schuß mehr gefallen; den 4ften bin ich nach dem General 
Diebitfh hinüber gegangen, um ihn mit ven Wünfchen des 
Generald York bekannt zu machen; und heut hat mich berfelbe 
hierher (nah Worny) gefchict zu dem General Lewis, um ihm 
über dad Borgefallene Nachricht zu geben. Sch reife jebt uns 
verzüglih zum General Diebitfch zurüd und werde mich bort 
jo lange aufhalten, bis General York einen Entichluß gefaßt 


bat. Alsdann fuche ich Ew. Ercellenz fo ſchnell als möglich 


auf, und ohne ed ganz beftimmt zu wiflen, hoffe ich, Daß Ger 
neral Dorf feine Convention mit feinem andern, als mit Ew. 
Exrcellenz abſchließen wird. Er hat in diefem Augenblid 13 Ba- 
taitone, 16 Escadrons, 32 Gefüge unter feinem unmittelbaren 
Commando. 10 Escadrons und fünf Bataillone find noch bei 
Marſchall Macdonald, werden aber heute von dem Borgefallenen 
benachrichtigt." 

Das Yorkſche Corps war am Sonntag den 27. Debr. bis 
Scelel, am 28ften 518 Tauroggen gegangen; Diebitich hielt 


am 28ften vor demfelben in Willkiſchken, das von Tilftt zwei, 


von Tauroggen drei Meilen entfernt ift; an demſelben Montag 
Abend war Macdonald und Maſſenbach in Tilſit eingerüdt. 
York konnte geltend machen, auf dem Punft, den der Marichall 
zue Bereinigung des ganzen zehnten Corps beftimmt hatte, an⸗ 
gekommen zu fein, ohne auch nur einen Borpoften, eine Vedette 
vorgefunden zu haben; er fonnte geltend machen, daß dies Aus⸗ 
bleiben des Marſchalls ihm nur als Beweis habe gelten koͤn⸗ 
nen, daß Die andere Hälfte des zehnten Corps bereitd unter Die 
Gewalt des Feindes gerathen fei, vielleicht das Schidfal der 


-_ 
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großen Armee getheilt habe. Daß er ven 29ſten in Tauroggen 
raften ließ, Fonnte nach ven ungeheuren Anfttengungen — man 
war in acht Tagen 30 Meilen marfhirt — au vor dem 
ftrengften Richter gerechtfertigt werben. *) 
— Es bat etwas ungemein Peinliches, eine That, Deren 
ehe und entfcheidende Bedeutung man in der Macht ihrer 
/durchſchlagenden Plöglichkeit zu bewundern gewohnt ift, in bie 
unzähligen Fäden, aus denen fle fi zufammen gefchürzt zeigt, 
zerlegt und damit gleichfam aufgelöft zu fehen. Aber wenn man 
nicht in den Wirfungen allein den Maaßſtab der Größe findet, 
fondern zugleich in ver Borausficht, Daß fie und wie fie zu er⸗ 
zielen find, und in der moralifchen Kraft, fie mit dem vollen 

‚—Bewußtfein auch der eigenen Gefahr, vie fie bringen, doch zu 

wollen, dann gewinnt jene immerhin auflöfende Betrachtung den 

‘ höheren Reiz, in ven Umhuͤllungen von Zufälligfeiten und Aeu⸗ 
Berlichkeiten ven eigentlichen Lebenspunkt der großen Thatſache, 
den des Willens zu erkennen. 

Nach dem bisher Erzaͤhlten konnte es ſcheinen, als wenn 

die Umſtaͤnde die Dinge ſo machten, wie York wuͤnſchte, als 


*) „Wie abgehaͤrtet die preußiſchen Truppen waren, und auf welcher 
außerorbentlichen Stufe der Disciplin ſich dieſelben befanden, geht daraus 
hervor, daß die beiden Musketierbataillone des Regimentes Nr. 3.” (eben 
jene, die mit Major Steinmeß die foreirten Märfche über Korfchant gemacht 
Gatten) „auf dem ganzen Rüdmarfch von Mitau bis Tauroggen troß ber 
faft übermenfchlichen Anftrengung nur 22 Bermißte zählten, welche höchfl 
wahrfcheinlich als Opfer bes Klimas fielen. Die Hingebung, mit welcher 
der Soldat die geſchilderten Befchwerben überſtand, fo wie bie Fürforge ber 
Befehlshaber, welche fie nie Mangel leiden ließ, find zwar durch ben Glanz 
ber folgenden Kriegsthaten bis zur Vergeſſenheit verbunfelt; wer aber jene 
ruhmlofe Pflichterfüllung und dieſe glänzenden Kämpfe getheilt, wird allein 
beurtheilen koͤnnen, welche ſchwerer zu erringen waren.” Bagentzky, Gefchichte 
bes Regimentes Colberg, p. 94. Die erwähnten beiden Bataillone waren vom 
Regiment Golberg und von dem pommerfchen Regiment (jebt gweiten). 
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wenn es feinerfeitd nur beburfte, fie nicht zu hinvern, ald wenn 
er fih nur dem ausbrüdlichen Entfchluß, irgend etwas zu thun, 
zu verfagen brauchte, um große Refultate gewiffermaßen ohne 
eigene Verantwortung zu bewirken. Es trat eine Wendung ver 
Dinge ein, die ihm perſonlich die ganze Entſcheidung anheim⸗ 
ſtellte; und mit dem Bewußtſein, über das Schickſal feines Ba’, 
terlandes, ja Europas zu entſcheiden, entſchloß er ſich. 

Jenem früheren Moment, wie es ſcheint, gehört ein Ent⸗ 
wurf von Yorks Hand an, der erkennen läßt, wie ſich Die Sach⸗ 
lage am Morgen des 2Iften darſtellte. Clauſewitz war ben 
vorigen Abend bis tief in tie Nacht bei Dorf geweien; er wird 
auf endlichen Abfchluß gebrungen, geforbert haben, daß York 
fein letztes Wort füge. Die Antwort darauf fcheint der Ent 
wurf zu fein. Er lautet: 

„Ich bleibe heute den 29ſten in Tauroggen ftehn, feße 
morgen den 30ſten meinen Marich, ohne beunruhigt zu werden, 
nach Tilſit fort. Binde ich Tilfit beſetzt, finde ich ein Corps in 
der rechten Zlanfe, fo mir den Weg nad Neuftadt (Novo Miafto) 
zu nehmen verhindert, find Truppen hinter mir, die mir meinen 
Mari beunruhigen fönnten, fo fchließe ich mit dem rufftfchen 
General die Convention wie folgt: 

1) Das Corps unter meinem Commando beſetzt die Punkte 
von Tilſit und Memel und den dazwiſchen liegenden 
Strich Landes, ober wenn militairifche Anftchten dies nicht 
geftatten, wird mir die Niederung und Memel angewiefen. 

2) In diefem neutralen Strich bleibt das Corps inactiv flehen 
und zwar einen folchen Zeitraum, bis ich von Str. Ma- 
jetät dem Könige, meinem Heren, die erforderlichen Be⸗ 
fehle eingeholt habe. 

3) Sollte der König nicht mit diefer Convention zufrieden 
fein, fo bleibt mir ein freier und ungehinverter Marfch 
dahin, wo es der König beſtimmt. 
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Diefe Convention ift mir früher von dem Generalleutnant 
Marquis von Paulucci zugeftanden, und ich füge nur noch hin» 
zu, daß mir alle etwanigen Traineurs und militairiſches Mas 
terial, was auf der Straße zurüdgeblieben fein Tönnte, zuruͤck⸗ 
geliefert wird. 

Können meine Befehle den General v. Maflenbach noch 
erreichen, fo find die Truppen, fo unter feinem Commando ftehn 
und bei der flebenten Divifton fich befinden, in dieſe Convention 
mitbegriffen.* 

Aber an eben jenem den _2Iften aͤnderte fich Die 
Sadlage. . Null £ 

Am Morgen traf Sera Pr Wir willen fchon, was er 
aus Berlin brachte: Feinerlei beftimmte Weifungen — auf Die 
vorgelegten rufftfchen Anerbietungen feine Antwort. Indem man 
in Berlin angeveutet, daß erſt, wenn ſich andere politifche Ber 
hältniffe aufgeklärt, die Politif Preußens fich ändern koͤnne, war 
bis auf Weiteres die ſchon jetzt eingeleitete militairiſche Verſtaͤn⸗ 
digung mit Rußland verworfen; indem des Koͤnigs Ausdruck 
Mein und tes Kaiſers von Frankreich engverbundenes Inter⸗ 
eſſe“ eine Solidarität, die nur eben jet mit Erfolg gelöft wer- 
den fonnte, als noch dauernd und damit maaßgebend bezeichnete, 
erichien Die fchon thatfächliche Trennung von Macbonald als ein 
Gehler, entfchulvbar nur in dem Maaße, ald man im Stande 
war, ihn wieder gut zu machen. Noch jetzt war Dad und mit 
verhältnigmäßig geringer Mühe möglich; noch hatte York ſich 
nicht gegen Die Ruſſen gebunden; es bedurfte nicht einmal eines 
ſchweren Kampfes, um durch ihre Kofadenkette hindurch Tilſit 
zu erreihen — er wußte, daß Macdonald noch dort ſei. Mit 
welchem Jubel auch unter den Truppen die nahe Ausflcht, ver 
franzöftfchen Freundſchaft los zu fein, begrüßt worden war, York 
hätte von ihnen wie von ſich ſelbſt geforbert, der Pflicht auch noch 
died Opfer zu bringen, und er war gewiß, daß fle gehorchten. 


481 


Wenn er fo verfuhr, fo Fonnte ihn Fein Vorwurf treffen, 
mochten die Folgen von Denen verantwortet werben, die über 
ihn zu verfügen hatten; er war ja nur der ausführende Gene 
tal; was außgeführt werben follte, hatte der König und fein 
Cabinet zu bevenfen. 

Aber ed war vollfommen Far, was die Wirfung eines fol- 
chen Berfahrens fein mußte. Hatte man ſich in Berlin gedacht, 
daß man noch in der Lage fei, einen Mittelweg einzufchlagen, 

jo hatte man nicht gefehen oder nicht fehlen wollen, daß York auf 
eine einfache Alternative geſtellt, daß er, Dank dem fechöwörhent« 
fihen Zögern in Berlin, außer Stande fei, noch weiter zu la- 
viren. Berfuhr er nun nach dem Wortlaut jener Weifungen, fo 


unterwarf er Preußen der Gewalt Napoleon von Neuem und‘ 


für die Dauer, er befiegelte die Erniedrigung feines Vaterlandes. 

Wir kennen Yorks ftrenge Begriffe von Gehorfam, vun 
militairifcher Pflicht. Er hatte bewiefen, in welchem Maaße er 
fih ihnen unterwarf. Doppelt ſcharf fehnitt in fein Gewiſſen 
die Alternative ein, Die ihm jegt vorlag. Sie trat an ihn mit 
alien Reizungen, fich für das zu entfcheiden, was Das Tiefere 
und Edlere feiner Natur verwerfen mußte. 

Was Ehrgeiz in ihm war, konnte gelodt werben durch 
den Marichaltöftab, den Napoleon verheigen — während gegen- 
über feinerlei Ausficht fand, wenn nicht etwa Die, ald Hoch⸗ 
und Landeöverräther zu enden. Und reiste ihn, den Unbemittelten, 
Reichthum, fo banden ihn wahrlich jene 20,000 Francd an Nas 
poleond Intereffe und ihn traf Keinerlei Vorwurf, wenn er fie 
nicht daran gab. 

Wir erinnern an dieſe Dinge, nicht als meinten wir, daß 
fie York ebenfo in Berüdfichtigung gezogen hätte, fondern um 
die Momente zu bezeichnen, die zur Würdigung deſſen, was er 
dann that, beachtungswerth find. | 


Es ift überliefert, daß Seydlitz, der fein vollfted Vertrauen 
Vorks Leben I. 31 
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beſaß, auch in jenen Stunden ihm —— war. Es 
kam darauf an, noch einmal Alles in Erwaͤgung zu ziehen. Es 
draͤngten ſich die Momente zur Entſcheidung für und wider. 
Zunaͤchſt der Bericht von Seydlitz uͤber Berlin und ſeine 
Reiſe. Vor Allem war klar, daß man in Berlin noch nicht 
daran dachte, einen Schritt zu thun, welcher die Perſon des 
Koͤnigs ſicher geſtellt und damit einen freien Entſchluß deſſelben 
möglich gemacht hätte; und doch hätten fi Vorwaͤnde genug 
finden laſſen, einftweilen Die Reſtdenz nach Breslau zu verlegen. 
Auf dem Wege gen Königsberg hatte Seyplig Die furchtbaren 
Deweife der völligen Auflöfung der franzöfifchen Armee fort 
und fort vor Augen gehabt. In Königsberg hatte er General 
Bülow gefprochen, erfahren, daß er in und bei Graudenz etwa 
7000 Dann Refervebataillone formirt hatte; Bülow hatte es 
Seydlitz abgefchlagen, ihn zum Könige von Neapel zu führen, 
weil Diefer ihn immerfort quäle, vie bereit6 gefammelten Truppen 
zur franzöftfchen Armee ftoßen zu laſſen. Er hatte ferner Seyd⸗ 
litz mitgetheilt, daß Deftreich bereit von den Franzofen mit dem 
größten Mißtrauen beobachtet werde, daß das Schwarzenbers 
gifhe Corps in Folge von felbftfiändigen Unterhandlungen be- 
reits bis Bialyſtock zurüdgegangen fei *). Seydlitz hatte ſich 
dann durch den Landhofmeiſter von Auerswald dem Koͤnige 
vorſtellen laſſen, war überaus gnädig empfangen worden. Mus 
tat hatte mit großer Achtung von Dorf und feinem Corps ges 
ſprochen, Die Zuverficht geäußert, wenn es mur erft heran fei, 
die Ruſſen, vie eben fo erfchöpft feien, wie die große Armee, 
nah Wilna zurüdzumerfen, feine Freude geäußert, den General 
York, von dem er fo viel Bortheilhaftes gehört, demnaͤchſt an 
der Spige eines felbftflännigen Corps au fehen. Auch ver Brinz 


*) Wir führen dies nach Seydlitz's ausbrüdlicher Angabe in feinem 
Tagebuch an; möglich, daß ein derartiges Gerücht in Königsberg war. 
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von Neufchatel hatte fich fehr günftig über York geäußert, fein 
Zerwürfniß mit Machonald der Heftigfeit deſſelben zugefchrieben: 
„er fei überzeugt, daß fich beide auf dem nächſten Schlachtfeld 
al8 Brüder umarmen würden”; er hatte ſchließlich Seydlitz ge- 
rathen, feinen Weg zum Corps über Memel zu nehmen. Seyd⸗ 
li war dann über die Furifche Nehrung gegangen, hatte Memel 
bereitd von Ruſſen befeßt gefunden, war von Seiten des Mar- 
quis Paulucci für gefangen erklärt worden; es hatte nicht ges 
ringe Mühe gefoftet, weiter zu fommen; Paulucci war entrüftet 
darüber geweſen, daß York, wie er von dem zur felben Zeit 
durchreiſenden Graf Henkel vernommen, mit Diebitich abfchließen 
wolle. 

Ein gleichzeitig anfommendes Schreiben von Paulucci an 
York vom 28. Debr. melvete, daß er den Major v. Seyblig 
habe paffiren laſſen, daß er jetzt aber auch die Annahme feiner 
Anträge erwarte: „Die Lage, in der fih Ew. Ercellenz Armee 
befindet gegen die von den Generalen Lewis und Diebitfch, vie 
Einnahme von Memel durch mich, ift fo, wie ich fie vorausge⸗ 
fagt; " immer noch in der Hoffnung, daß York feine Propoſi⸗ 
tionen annehmen werde, habe er der Garniſon von Memel, vie 
über 700 Mann ftark, heut nach Mitau abgeführt werbe, zuge⸗ 
ftanden, vereint und unter ihren Öfficieren zu bleiben, um ihre 
innere Organifation zu behalten. „Ew. Ercellenz haben nur 
noch eine Stunde Zeit, um ſich zu entfchließen, und wenn Sie . 
den Wunfch haben follten, mit mir zu fprechen, fo werbe ich 
mich nach dem Punkt hinbegeben, wo Sie wuͤnſchen, etwa auf 
dem halben Wege zwifchen unfern Corps.“ 

Alſo Memel war ohne Weitere übergeben worben, war 
in der Gewalt der Ruffen. 

Wie es fcheint, während deſſelben Morgend (29. Debr.). 
lief ein Schreiben von Wittgenflein aus Georgenburg vom 27ſten 
ein des Inhalts: er befinde ſich in viefem Augenblid mit 

31 * . 





. 
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50,000 Mann am Ufer des Riemen, bereit, Die franzöftfche Ar- 
mee zu verfolgen, welche ihre Rettung in Preußen ſuche. Der 
Kaifer, fein erhabener Herr, kenne nur einen Feind, das fei das 
feanzöftfche Gouvernement. Es würde feiner Hochherzigfeit wi- 
derftreben, durch Yeindfeligkeiten der Truppen unter VYorks Ber 
fehl gezwungen zu fein, unter einem anderen Titel als dem 
eines Freundes des Königs deflen Staaten zu befehen. In die⸗ 
fem Sinne habe er die Proclamation, die er beilege, an die Ber 
wohner Preußens gerichtet; fie, fowie der Tageöbefehl von Kei- 
dani, „%. Debr., werde die Abflchten zeigen, aus denen die Ruf- 
fen in Preußen einrüden. Zur weiteren Vergewiſſerung beehre 
er fih die Zurüdgabe aller Gefangenen, die feine detachirten 
Corps bis jest in Infterburg und Gumbinnen gemacht hätten, 
mit ihren Waffen und Bagage anzubieten. Jedoch nehme er 
fi die Freiheit, um eine Fategorifche Antwort zu bitten, indem 
er feine weiteren Maaßnahmen danach richten werde u. |. w. Er 
fhließt mit den Worten: „Endlich und fchlieglih muß ih Ew. 
Excellenz bemerken, daß es heut vielleicht in Ihrer Hand liegt, 
über die. fünftigen Intereflen des Königs, Ihres Herrn, zu ent- 
ſcheiden.“ 

Und als ſollte es nach jeder Richtung hin unzweifelhaft 
werben, daß der entſcheidende Entſchluß gefaßt werden müfle, es 
war gerabe jet ein Bote von Macdonald durchgelommen, brachte 
den Befehl, York folle, wo er auch fei, auf Piltupöhnen mars 
fchiren, fich dort mit ihm vereinigen. 

Sp nahe ftand der Marſchall, fo austrüdlich Iautete fein 
Befehl, fo leicht war es, demſelben nachzukommen, daß Feinerlei 
Vorwand übrig blieb, fich demſelben zu verfagen, Feinerlei Mit- 
telmeg zwiſchen Ja und Rein. 


— Und war der Erfolg fo gewiß, wenn er die Sahne Frank⸗ 
reichs verließ? Es Fonnte ihm nicht entgangen fein, Daß bie 
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ungeheure Berfolgung auch die ruſſiſchen Truppen tief erfchöpft 
hatte, daß fie zu ermatten begann; es konnte ihm durch Dohna 
und Dörnberg befannt fein, daß im rufflfchen Hauptquartier eine 
ftarfe Bartei war, Die durchaus nicht die preußifche Grenze über 
fchritten wiffen wollte, und Daß Kutuſow an deren Spite ftand. 
Wie dann, wenn man fich mit dem fchon Erreichten begnügte, wenn 
man Wittgenftein Halt gebot? wenn man die Beflgergreifung Mes 
meld durch Paulucci — es war fofort verkündet worden, daß 
die Verwaltung im Namen des Kaiferd aller Reußen geführt 
werde — gut hieß? 


— Es war am Mittag des 2Iften, ald General Diebitfch, 
ernftlich beforgt um den Ausgang ver eingeleiteten Unterhand⸗ 
lungen, Clauſewitz mit der Forderung endlicher Entfcheidung zu 
York fandte. Er gab ihm zwei Schreiben mit, von Denen er 
hoffte, daß fie auf York Eindruck machen folten. Das eine war 
der früher erwähnte Brief Macdonalds an den Herzog von 
Baflano vom 10. Debr. in dem ver Marfchall äußerte, daß die 
Bombe zwilchen ihm und York geplabt jei — man mochte meis 
nen, daß auch fo kleinliche Perfönlichkeiten in einem fo großen 
Moment zur Entſcheidung mitwirken fönnten. Das andere Schrei 
ben war von d'Auvray, dem Chef des Wittgenfteinichen Gene⸗ 
talftabes, an Diebitfch: zunächft Vorwürfe, daß die Sache mit 
Dort noch Immer nicht zu Ende gebracht fei, dann die Dispofts 
tion der Wittgenſteinſchen Armee für die nächften Tage, aus der 
fi ergab, Daß am 31. Debr. Die ganze Streitmafle links vom 
Riemen drei Meilen jenfeitd Tilſit in Schillupiſchken und Som⸗ 
merau ftehen, ven Weg nach Königsberg beherrfchen werde. Es 
war Kar, daß York, wenn er dem Befehl des Marichalls folgen 
wollte, nicht vor dem Ofen Abends in Zilfit fein konnte, daß 
das Wittgenfteinfche Corps den Paß von Schillupifchten und 
den Eingang in den Meilen langen Baummald, ven der Weg 
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nah Königsberg vurchfchneivet, eher erreichen konnte. Jenes 
Schreiben enthielt Die weitere Weiſung, ven General’ York mit 
dieſen Berhältniffen befannt zu machen und ihm zu erflären, 
daß, wenn er darauf keine Rüdficht nehmen und fein zweifels- 
haftes Betragen nicht erledigen wolle, man ihn wie jeden an⸗ 
deren feindlichen General behandeln wuͤrde, fo daß unter Feiner 
Bedingung mehr von einem freunbfchaftlihen Abkommen vie 
Rede fein Fünne. 

Mit diefen Schreiben und Aufträgen kam Obriftlieutenant 
Elaufewis in der Dämmerung in Tauroggen an. Wir wieder 
holen feine eigene Erzählung. AS er zu York ins Zimmer trat, 
rief ihm dieſer entgegen: „Bleibt mir vom Leibe, Ich will nichts 
N mehr mit euch zu thun haben. Eure verbammten Kofaden has 
ben einen Boten Macdonalds durchgelaflen, der mir den Befehl 
bringt, auf Pittupöhnen zu marfchiren und mich dort mit ihm 
zu vereinigen. Nun hat aller Zweifel ein Ende; eure Truppen 
fommen nicht an, ihr fein zu ſchwach, ich muß marfchiren und 
verbitte mir jest alle weiteren Unterhandlungen, die mir den 
Kopf often wuͤrden.“ Clauſewitz fagte, daß er dem General 
hierauf nichts erwidern wolle, Daß er ihn aber bitte, Licht geben zu 
lafien, weil er ihm einige Briefe mitzutbeilen habe; und da der 
General noch zu zögern ſchien, feßte er hinzu: „Ew. Exrcellenz 
werben mich doch nicht in die Verlegenheit ſetzen wollen, ab» 
zureifen, ohne meinen Auftrag audgerichtet zu haben?“ 

Hort ließ hierauf Licht geben und aus dem Borzimmer ven 
Chef feines Generalftabes, ven Obrift Röder, hereintreten. Die 
Briefe wurben gelefen. Nach einem augenblidlichen Nachvenfen 
fagte York: „Klaufewig, Sie find ein Preuße; glauben Sie, 
daß ber Brief des General d'Auvray ehrlich ift, und daß fich 
die Wittgenfteinfchen Truppen am 31ſten wirklich auf den genann⸗ 
ten Punkten befinden werden? Können Sie mir Ihr Ehren» 
wort darauf geben?" Klaufewig erwiberte: „Ich verbürge 


487 


mich Ew. Ercellenz für die Ehrlichkeit des Briefes nach Der 
Kenntniß, Die ich vom General D’Auvray und den übrigen Mäns 
nern des MWittgenfteinfchen Hauptquartierd habe; ob dieſe Dis: 
pofitionen fo ausgeführt fein werven, kann ich freilich nicht ver 
bürgen; denn Ew. Excellenz wiflen, daß man im Kriege oft 
mit dem beften Willen hinter der Linie zuruͤckbleiben muß, vie 
man ſich gezogen hat.“ 

Dort ſchwieg noch einige Augenblide ernſten Nachdenkens, 
reichte dann Clauſewitz die Hand und fagte: „Ihr habt mich. 
Sagt dem General Diebitfch, daß wir und morgen früh auf der — 
Mühle von Bofcherun fprechen wollen, und daß ich jetzt feft ent 
fchlofien bin, mich von den Franzoſen und ihrer Sache zu trennen.” 

Es wurde die Stunde um acht Uhr Morgens feftgefebt. 
Nachdem dies feftftand, fagte York: „Ich werde aber vie Sache 
nicht halb thun, ich werbe euch auch den Maflenbach verichaf- 
fen.® Er ließ hierauf einen Officier hereintreten, der von Der 
Maſſenbachſchen Cavallerie und eben angelommen war. Es 
war Wernsborf, der Adjutant von Treskows Dragonern, im Vers 
trauen eben jener jüngeren Dfficiere, vie ſchon am 2öften dem 
entfcheinenden Schritt fo nahe gewefen waren; jebt. zugleich ein 
Schreiben überbringen, Das Fürft Repnin zur Beförderung dem 
Obriftlteutenant v. Treskow uͤberſandt hatte, ein Schreiben mit 
faiferlihem Inſiegel. York nahm das Schreiben entgegen, er- 
brach es. „Ungefähr wie Wallenftein“ *) fagte er, im Zimmer 
auf und nievergehend: „„Was fagen eure Regimenter?*" Der 
Officier ergoß ſich fogleich in Enthuflasmus über den Gedanken, 
. von dem franzöftichen Buͤndniß loszukommen, und fagte, fo 
fühle jeder einzelne ihrer Truppen. „„Ihr habt gut reden, ihr 
jungen Leute, mir Altem aber wadelt ver Kopf auf den Schul⸗ 
tem" ®, erwiederte York.“ 


*) Glauſewißzs Worte. 
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— Der entfcheidende Schritt war gethan. Jetzt nach ge 
faßter Entfcheivung berief York vie Officiere feines Corps, fte 
von dem gethanen Schritt zu unterrichten. Einer der Mitberu⸗ 
fenen *) bat die Worte der Anrede — „ivie fie mir noch er⸗ 
innerlich find”, ift fein Ausbrud — folgendermaßen aufges 
zeichnet: „Meine Herren, das framzöflfche Heer iſt durch Got⸗ 
N tes firafende Hand vernichtet; es ift der Zeitpunkt gekommen, 
wo wie unfere Seldftftändigfeit wieder gewinnen können, wenn 
wir und jest mit dem ruffifchen Heere vereinigen. Wer fo 
denkt, wie ich, fein Leben für das Baterland und die Freiheit 
hinzugeben, der ſchließe ſich mir an; wer dies nicht will, ber 
bleibe zurüd. Der Ausgang unferer heiligen Sache mag fein, 
. wie er will, ich werde auch den ſtets achten und ehren, ver . 
nicht meine Meinung theilt und zurüdbleibt. Geht unfer Vor⸗ 
haben gut, fo wird der König mir meinen Schritt vieleicht vers 
geben; geht ed mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In viefem 
Halle Bitte ich meine Freunde, ſich meiner Frau und Kinder an- 
zunehmen.” Der herzergreifenden Rede Yorks, fährt derſelbe 
Erzähler fort, folgte ein wahrhaft begeifterter Jubel; es war 

niemand, der hätte zurüdbleiben wollen; man empfand, Daß es 
fih um Alles handele. Den ergreifennen Vorgang ſchloß York 
mit den Worten: „So möge dann unter göttlihem Beiftand das 
Werk unferer Befreiung beginnen und ſich vollenven.“ 

Noch denfelben Abend fchrieb York an Paulucci und wir 
theilen dad Schreiben mit, weil es eine Seite der eigenthüms 
lich großen Situation beleuchtet. Es ift franzoͤſtſch: 

„Ih habe den Brief erhalten, ven Ew. Ercellenz mit bie 
Ehre erzeigt hat, am 4$ d. mir zu fchreiben. Ew. Excellenz 

Brief überzeugt mich und mein Entſchluß iſt gefaßt. Die Ent 


*) Herr v. Rieben auf Schildhorn, der früher im Jägerregiment unter 
Dorf geftanden, und 1812 Capitain im Oftpreußifchen Sägerbatafllon war. 
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fernung Ew. Excellenz und die dringenden Umftände machen, 
daß ich in Unterhandlung mit General Diebitfch trete, ver fich 
mir gegenüber befindet und mit Ew. Excellenz Abgefandtem, 
dem Grafen Dohna, in Vebereinftimmung handelt.” 

„Diefelben Bedingungen, welche Ew. Ercellenz; mir in dem 
Briefe vom Iſten gemacht haben, find die Bafld meiner Un⸗ 
terhandlung mit General Diebitſch.“ 

„Die innige Ueberzeugung, daß vie Rettung meines Ba 
terlandes, daß dad Wohl der Menfchheit die Entſcheidung for: 
dere, die ih nach Ihren Einladungen faffe, laſſen mich in die⸗ 
ſem wichtigen Augenblid jede perfönliche Erwägung vergeflen. 
Indeß macht die Langfamfeit der Bewegungen ver ruffifchen 
Truppen meine Lage fehr peinlih; ich habe freimillig meinen 
Entſchluß faflen müflen, zu dem ich mich gern gezwungen ge 
fehen hätte (j’ai du prendre liprement une resolution, à laquelle 
jaurais aime de me voir force.) 

„Ew. Ercellenz werden mit mir übereinftimmen, daß in 
diefem Augenblick meine Anweſenheit hier dringend if; ih muß 
deshalb die Ehre, Sie zu fehen, auf den Augenblid verfchieben, 
wo alle Arrangements getroffen find" u. ſ. w. 

Dorf hatte, wie Die nächften Tage noch mehr zeigten, allen 
Grund zufrieden zu fein, daß er nicht mit dem Marquis abzu- 
fließen gehabt hatte. 

Am Mittwoch den 30. Der. Morgens fam man, wie ver- 
abredet war, auf der Mühle von Vofcherun zufammen, mit Ges 
neral Diebitih Obriftlieutenant Claufewig und Graf Dohna, 
mit Dort Obrift Röder und Major Seydlitz. Man verfläns 
digte ſich bald über die Artifel der bekannten Convention. 

Sie erflärt (Art. I), daß das preußifche Corps den Land⸗ 
ftrich des königlichen Territoriums, Der zwifchen Memel, Tilfit 
und dem Haff liegt, befegen ſoll und daß biefer Landftrich wäh- 
rend der preußifchen Befehung ald völlig neutral betrachtet wirh, 
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mit Vorbehalt des Durchmarſches für ruffifche Truppen auf dem 
eurifchen Wege nach Tilſit und dem Wege von Tilſit nah Kö- 
nigäberg. Sie beftimmt (Art. I), daß das preußifche Corps 
in biefem Gebiet bis zu den eingehenden Befehlen des Königs 
neutral ftehen bleiben wird, fich jeboch verpflichtet, wenn ber 
König den Zuruͤckmarſch zur franzoͤſiſchen Armee befehlen folite, 
618 zum 1. März nicht gegen Rußland zu dienen. Sie ſetzt 
feft (Art. HE), daß wenn der König oder der ruffifche Kaifer 
die Convention verwerfen follte, das Corps auf dem naͤchſten 
Wege nach dem Ort hin, ven der König befehlen wird, unge: 
hindert marfchiren dürfe. ES wird ausbenungen (Art. IV.), 
daß alle preußifchen Traineurd, fo wie alle zurüdgebliebene 
Material zwifchen Mitau und Tilfit unbedingt zurüdgegeben, 
den Berpflegungd- und Train-Branchen, die fih von Königs: 
berg und weiter zum Corps begeben wollen, freier Durchmarſch 
geftattet werben fol. Es wird beſtimmt (Art. V.), daß wenn 
Yorks Befehle noch den General Maſſenbach erreichen fönnen, 
auch Die Truppen unter deſſen Commando, fo wie alle andere 
preußifchen Truppen und dazu gehörige Adminiftratiobrandhen, 
die fich Diefer Convention anfchliegen wollen, mit in dieſelbe bes 
griffen find. Auch ſollten (Art. VI) Truppen von dem Com⸗ 
mando Maſſenbachs, Die von den Truppen des General Diebitich 
etwa gefangen genommen werben fullten, in die Convention mit 
eingefchloffen fein. Endlich fol es (Art. VIL) dem preußifchen 
Corps freiftehen, feine Verpflegung mit der Provinziafregierung 
des Landes, feldft wenn ber Sig dieſer Regierung von den 
Ruſſen befegt wäre, zu reguliren. 


— Wir haben und verpflichtet gehalten, ven Abfchluß ver ? 
Eonvention nach der ganzen Härte des fittlichen Conflictes, auf 
dem derfelbe ruht, darzuſtellen; wir haben es nicht verhehlt, 
daß York ohne Autorifation, eigenmächtig und wenn nicht gegen 
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die ausbrüdliche, fo doch gegen Die wahricheinliche Willensmei⸗ 
nung ded Königs handelte. Indem er fo, wie er that, fein Offi- 
ciercorps aufrief, fuchte er nicht etwa Mitträger feiner Verant- 
wortlichfeit — denn ausdruͤcklich vorbehielt er fich dieſe ſelbſt und 
allein; aber er ftellte ihrem Ermeflen anheim, fi einer Ent- 
ſcheidung anzufchließen, von der fie wußten, daß es nicht die ihres 
Königs fei; ihre begeifterte Einftimmung that kund, daß es einen X 
Punkt gebe, wo die Armee aufhöre, nur zu gehorchen. 

Zur weiteren Würdigung Yorks wird man nicht unterlaffen 
dürfen, mit dem, was er that, zugleich ind Auge zu faflen, was 
er nicht that. 

Wir fahen, daß die ruffifchen Anträge von Anfang her 
mehr als die bloße Trennung Yorks von den Franzofen, Daß 
fie defien thätige Theilnahme an dem Kampf gegen Napoleon 
forderten. Und mandem Zeitgenofien ift es wie eine halbe 
Maagregel erſchienen, daß York nicht, ſtatt fich mit einftweili- 
ger Neutralität zu begnügen, fofort fih mit ven Rufen vers 
einte, um fih auf den verhaßten Feind zu flürzen, ihn gu vers 
nichten. Es Fonnte feine Frage fein, daß ein folder Schritt 
unendlih größere Wirkung verſprach; und der Erfolg hätte 
den doch zweideutigen Schein des Gefchehenen glänzend über 
tündht; ed wäre mit dem weiter greifenden Wagniß jene Ge- 
fahr, die dem minderen anhaftete, verfehwunden. Und much einen 
minder ehrgeizigen und ruhmbegierigen Mann hätte ed locken 
fönnen, durch einen Fleinen Schritt weiter auch ven ganzen Glanz 
eines großen Erfolged zu gewinnen, der uͤberdies mur fo völlig 
zu -fichern war. 

Dort ift dieſes Weges nicht gegangen. Es war in biefer _ 
falten verfchloffenen finftren Natur ein Stolz, der jede Eitelkeit 
ausfchloß, eine Schärfe des Pflichtgefühle, die felbft im Ueber — 
fehreiten mur Doppelt flvenge und gemeflen erfchien, eine Ges 
walt der Selbſtbeherrſchung, vie felbft die lockende Gunft eines 





492 


großen Augenblides, felbft der Kibel de Ruhmes und der 
Stachel des Hafled auch nicht einen Moment wanken marhte. 

Er meldete fofort dem König das Geſchehene. Wir geben 
fein Schreiben nach dem eigenhändigen erften Concept. Es 
lautet: 

„An St. Majeftät den König. Tauroggen, den 30. Des 
cenber 1842. Durch einen fpätern Abmarfch wie der Marfchalt, 
durch die vorgefchriebene Marſchdirection von Mitau auf Tirfit, 
bloß um den Rüdzug der flebenten Diviſion zu decken, durch 
böfe Wege und endlich durch ungünftige Witterung in eine 
hoͤchſt nachtheilige Lage verfegt, habe ich mich genöthigt gefehen, 
mit dem Faiferlich ruſſiſchen General⸗Major v. Diebitfch die Con» 
vention abzufchließen, welche ich Ew. Majeftät hiermit allerunter- 
thänigft zu Süßen. lege.” 

„Belt überzeugt, daß bei einem weiteren Marſch die Aufs 
löfung des ganzen Corps und der Verluſt feiner ganzen Artils 
lerie und Bagage eben fo unausbleiblich gewefen fein wirke, 
wie bei der großen Armee, glaubte ich als Unterthan Ew. Mas 
jeftät nur noch auf Allerhöchft Dero Snterefie und nicht mehr 
auf das Ihres Verbündeten fehen zu muͤſſen, für ven das Corps 
nur aufgeopfert worben wäre, ohne ihm in feiner Lage noch 
wahre Hülfe leiften zu können.” 

„Die Convention läßt Ew. Majeftät in Höchft Ihren Ent- 
fihließungen freien Willen; fte erhält aber Ew. Majeftät ein 
Truppencorps, was der alten oder einer etwanigen neuen Als 
lianz Werth giebt und. Allerhöchfiviefelben nicht unter die Will⸗ 
führe Ihres Alliirten febt, von dem Sie die Erhaltung oder 
Retablirung Ihrer Staaten ald Gefchenf annehmen müßten." 

„Ew. Majeftät lege ich willig meinen Kopf zu Büßen, 
wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit der freudigen Be- 
ruhigung ftechen, wenigftens nicht als treuer Unterthan und 
wahrer Preuße gefehlt zu haben. Seht oder nie iſt der Zeit 
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punkt, wo Ew. Majeftät ſich von den tibermüthigen Forderun⸗ 
gen eines Allirten losreißen können, deſſen Pläne mit Preußen 
in einem mit Recht Beforgniß erregenden Dunfel gehülft waren, 
wenn das Gluͤck ihm treu geblieben wäre. Diefe Anficht hat 
mich geleitet. Gebe Gott, daß fie zum Heile des Vaterlanves . 
führt. 

Hort.” 

Mit diefem Schreiben fandte York noch am 30ſten Major 
Thile na Berlin. 

Die Nachricht vom Abflug der Eonvention wurde ben 
Zruppen in und um Tauroggen an vemfelben Tage mitgetheilt; 
fie wurde mit unbefrhreiblicher Freude, wie ein Augenzeuge fagt, 
aufgenommen; ed war, als wenn der finftte Zauber, in dem 
man gebannt geweſen, endlich gebrochen würbe. 

Die nächſte und wichtigfte Sorge war, die noch in Macs 
donald8 Nähe befindlichen Truppen heranzuziehen. Daß Mafr 
ſenbach, daß fein Officiereorp8 und feine Truppen mit Freuden 
folgen würden, konnte feinen Augenblid zweifelhaft fein. 

Uns Tiegt nicht das Schreiben urkundlich vor, welches 
York an Maflenbad richtete. Nach ver Angabe von Seydlitz 
hatte York, um die Verantwortung der That jedenfalls auf ſich 
allein zu nehmen, die Aufforderung in einen fehr beftimmten 
Befehl eingefleidet, doch hinzugefügt, daß der Major v. Seydlit 
fo eben aus Berlin zurüdgefommen fei. Daß York an Maflen 
bach „den beftimmten Befehl, von Tilfit zum Corps zurüdzu- 
kehren“, geſandt habe, fagt auch das Memoire von Canitz. Ind 
in feiner für vie kriegsrechtliche Unterfuchung aufgezeichneten 
Rechtfertigung fagt York: er habe Maſſenbach ven beftimmten 
Befehl zugefertigt, fich mit feinem Detafchement der Convention 
gleichfalls anzufchließen. Bon einem Officer, der ſich damals 
a la suite von Maflenbach befand, haben wir eine abweichende 
und wie es durch ein fpäter anzuführendes Zeugniß fich ergiebt, 
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richtigere Angabe: es fei von York ein Zettel gefommen, ver 
dann vernichtet worben, deſſen Wortlaut ihm aber vollfommen 
gegenwärtig geblieben ſei; er habe gelautet: „Ich benachrichtige 
Ew. Excellenz, daß ich mit unfern bisherigen Feinden, ven 
Ruſſen, eine Eonvention abgefchloflen babe, durch welche das 
unter meinem Befehl ftehende Armeecorps neutral geftellt und 
zur Dispofition Sr. Majeftät erhalten wird. Ew. Ercellenz 
habe ich jest nichtö mehr zu befehlen, fondern weife Sie an 
den Major v. Zielindfy, der in der Lage, in ver Ew. Ercellenz 
fich befinden, Ihnen ven beften Rath ertheilen wird. " 

Hiernach fcheint ed, daß Major v. Zielinsky — er com- 
mandirte das Infanterieregiment Nr. 4., von dem ſich ein Ba- 
taillon bei Maflenbah befand — von York nah Tilſtt gefandt 
wurde, jenes Schreiben zu überbringen. Doch fünnte ed auch 
der Adjutant Wernsdorf zurüdfehrend überbracht haben. Bei⸗ 
geichlofien war ein Schreiben Yorks an ven Marfhall, das 
Maſſenbach, zu deſſen weiterer Inftruction e8 dienen Eonnte, an 
Macdonald uͤbermachen ſollte. 


— Maſſenbach war, wie bereits bemerkt worden, am Mon⸗ 
tag den 28. Dec. mit ſeinen fuͤnf Bataillonen und zwei Schwa⸗ 
dronen in Tilſit eingeruͤckkt. Er war doch nicht fo ganz unvor⸗ 
bereitet. Im Folge des Wittgenfteinfchen Tagesbefehles von 
Keidani hatte Tettenborn einen Zettel an York wollen gelangen 
laffen, der die Worte enthielt: „Ew. Ercellenz kann ich benach⸗ 
richtigen, daß jeder Schuß gegen und die beften Alliitten Ihres 
Königs trifft.“ Diefer Zettel war — etwa am 2öften — an 
Maſſenbach, bei deſſen Borpoften er abgegeben worben, gefom- 
men. Der früher erwähnte Officier aus Maflenbach8 Umgebung 
hat und mitgetheilt, daß von dem Tage an der General zurüd- 
haltender als zuvor gewefen ſei: „er fchwieg auch gegen mich, 
es wurde alles ungemein heimlich betrieben.“ 
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Eben jetzt traf Graf Brandenburg in Tilft ein. Er hatte 


aus Königsberg über Memel zu Dorf zukommen gefucht, war 
aber in Memel, das er noch von Preußen beſetzt fand, umges 
fehrt, weil er erfuhr, daß die Wege durch Kofaden unficher 
feien; er war dann mit einem preußifchen Artilleriecommando 
von Tapiau nach Tilfit gegangen. Er hatte hier zunächft Mac⸗ 
donald gefprochen, ihm die erfte auöführliche Nachricht über vie 
volftändige Auflöfung der franzöftfchen Armee, wie er fie felbft 
gefehen, überbraht. Dann Fam er zu Maſſenbach; es war fo 
eben das Schreiben Yorks eingetroffen, „worin et jenem frei⸗ 
ftelite, fich wieder mit ihm zu vereinigen.“ *) Graf Brandens 
burgs Beirat, wird Maſſenbach fehr erwünfcht geweſen fein; 
fofort fandte er York feine Antwort (30. Dec): „Ew. Excellenz 
Schreiben habe ich erhalten und trete jehr willig Ihrem Ents 
ſchluß bei und bin von denen Truppen veffelben ganz feft über- 
zeugt, weil ich fchon alled anwenden müflen, daß nicht frhon 
einzelne Cavalleriedetachements übergegangen find." Er fügt 
hinzu, daß er fogleich vie nächften ruſſiſchen Truppen von feinem 
Borhaben in Kenntniß gefegt und gebeten habe, daſſelbe nicht 
zu flören. „Der Marſchall“, fchließt er, „ift ehr beforgt wegen 
Ihres Aushleibens und hat viele Menfchen auögefchidt und uns 
geheuer bezahlt; noch bis dieſen Augenblid weiß er nicht Ihren 
Aufenthalt; ich habe die Stadt mit Truppen ganz allein beſetzt“ 
u. ſ. w. Man wird annehmen dürfen, daß York nach dieſer 
Antwort Maflenbachs in einem zweiten Schreiben den „beftimm- 
ten Befehl“ fanbte und fo deſſen Bereitwilligfeit auf feine Ver⸗ 
antwortlichkeit übernahm. 

Sofort berief Maſſenbach Die Commandeurs der Truppen, 
machte ihnen das Borgefallene bekannt. Es wurde befchloflen, 

*) Sch führe den Wortlaut der Miitheilungen über dieſe Momente an, 


die Graf Brandenburg zum Behuf dieſer Biographie aus feinem Tagebuch, 
im Sanuar 1848 durch General Willifen hat aufzeichnen laſſen. 
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am andern Morgen Cden 31. Dec.) um fünf Uhr unter dem 
Schuß der Dunkelheit mit den Bataillonen gen Baubeln abzus 
marfchiren. Die beiden Cavallerieregimenter und die Batterie 
Graumann, die unter Bachelu bei Ragnit flanvden, wurden von 
der Sachlage unterrichtet und erhielten Befehl, auf der Straße 
von Infterburg zu dem naͤchſten ruſſiſchen Poften abzuziehen. 
Schon früher war der Rittmeifter Fritz Blankenburg, der 
-fühne Genoſſe Schills während der Colberger Zeit, als Platz⸗ 
commandant nah Tilſit gekommen. Seinem Scharfblid entging 
die Lage der Dinge nicht. Wie er den Ioſten gegen Abend 
vom Marſchall Befehl erhielt: zehn Bataillone Polen, zwei Ba- 
taillone Baiern und zwei Bataillone Weftphalen, vie eintreffen 
würden, noch dieſe Nacht theils in der Stadt, theild bei derſelben 
und am Ufer des Stromes auf angemeflenen Allarmpläben aufs 
zuftellen, — fo theilte ex dieſen Befehl fofort Maſſenbach mit, 
der, da von Beftimmungen für die preußifchen Truppen gar nicht 
die Rede war, nicht anders ald muthmaßen fonnte, daß viele 
Rüdberufung der Divifton Grandjean mit dem in Tauroggen 
Geſchehenen im Zufammenhang ftehe. Nicht lange und auch der 
Marſchall fandte an Maſſenbach dieſe Ordre. Es ergab fi, 
daß ein Theil jener Truppen (die Brigade Radziwill) bereits 
eingetroffen ſei; auch waren am Stromufer an einigen Punkten 
Kanonen der Diviſion Grandjean aufgefahren, an beſonders wich⸗ 
tigen Punkten zu den preußiſchen Poſten noch polniſche Wachen 
hinzugefuͤgt. Maſſenbach ließ dem Marfchall melden, daß er auch 
die preußiſchen Truppen in Allarmhaͤuſern zufammenrüden und 
Ihlagfertig halten werde. Der Marſchall billigte dieſe Anord⸗ 
nung; es fpeiften noch mehrere preußifche Officiere bei ihm zur 
Naht; er Außerte nicht das geringſte Mißtrauen; ev war ficht 
lich ohne Kunde. 
Wahrſcheinlich war der Vorfchlag jener Vorfichtdmanßregeln 
von Grandjean audgegangen, der unter dem Borgeben, gegen Die 
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Koſacken auf der Hut fein zu müflen, feine Divifton verfammelt 
zu haben wünfchte und dem Marſchall ven Befehl vorfchlug; 
und dieſer billigte ihn, ohne in die Nebengedanken des Diviſions⸗ 
generald einzugehen. Auch General Bachelu war mit feinen 
Truppen bereitd von Ragnit gegen Tilſit herangezogen; er gab 
derfelden eine ſolche Dislocation, Daß fle von Polen und Weft- 
phaͤlingern umftellt und durch deren farfe Patrouillen überwacht, 
außer Stande waren, fich zu fammeln und etwas vorzunehmen. 
Zu weiterer Sicherheit erfuchte Granvjean den Commandanten 
vom Plag, die Nacht bei ihm zuzubringen; „wahrfcheinlich hielt 
er den tapferen Schillianer unter feiner Aufficht, unter dem Bor- 
wanhe, fih von ihm bewachen zu laſſen, am beften furveilirt.“ 

Unter diefen Umftänden gab Maſſenbach den Plan eines 
nächtlichen Abmarſches auf; er erwartete, daß fich mit der Tages⸗ 
helle die Vorſtchtsmaaßregeln mindern wuͤrden; er verorbnete, 
daß am Morgen 8% Uhr die Infanterie in gefchlofienen Colonnen 
aus der Stadt und ber das Eis der Memel gehen, fich jenfeits 
bei dem Brüdentopf fammeln follte; Die verſchiedenen Schwa⸗ 
dronen erhielten Befehl, zu verfelben Zeit an ven nächften Stellen 
über den Steom zu gehen, tie Batterie Graumann, gedeckt von 
zwei Schwabronen Dragonern, follte fih auf dem Wege nad 
Snfterburg gu den nädften ruffifhen Poften begeben. Endlich 
ſetzte Maflenbach ein Schreiben an ven Marſchall auf, das, fü 
gut es eben gehen wollte, feinen Abmarjch erklärte; mehr noch 
ihn als York drückte Die Doch zweideutige Role, das doch ber 
fhämende Gefühl, als Soldat einen Schritt thun zu müflen; 
den min das Babinet ohne Vorwurf hätte thun können. 

Der Abmarfc wurde am hellen Morgen bewerkſtelligt. Die 
Hufaren und Dragoner, die dicht vor der Stadt übernachtet 
Batten, gingen gen Ragnit. Bon zwei Schwabronen ber letz⸗ 


teren gefolgt, führte Graumann feine Batterie auf dem Wege 
Vork's Leben. 1. 32 
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von Inſterburg ab; die Dragoner mußten an dem Bivouac eines 
Weftphälifchen Bataillons vorüber; wer hätte fie hindern mögen? 
mit Trauer und hoffend fah man den deutfchen Brüdern nad. 
Die preußifchen Truppen in Tilfit waren raſch gelammelt, über 
den Strom geführt, ohne das geringfte Hinderniß zu treffen. 
Nur ein Adjutant Macdonalds, Marion, war neugierig und 
beforgt mit über die Memel gegangen, zu fehen, was denn 
eigentlich im Werfe fei. Ihm übergab Maflenbady feinen und 
Yorks Scheivebrief. 

Yorks Brief lautet: 

„Graͤdiger Herr. Nah ſehr mühfeligen Märchen ik es 
mir nicht möglich geweſen, fie fortzufegen, obne auf ven Flanken 
und im Rüden gefährbet zu werden. Dies hat vie Bereini- 
gung mit Ew. Excellenz verzögert, und da ich zwiſchen der Alter- 
native wählen mußte, den größten Theil meiner Truppen und 
alles Material, welches allein meine Subfiftenz ſichern konnte, 
zu verlieren, oder alles zu reiten, fo habe ich es für meine 
Pflicht gehalten, eine Convention zu fehließen, nach welcher bie 
Sammlung der preußifchen Truppen in einem Theile Oftpreufens, 
der fih duch den Rüdzug der franzöfifchen Armee in Der Ges 
walt der ruſſtſchen befindet, flattfinden fol.” 

„Die preußifchen Truppen werben ein neutrales Corps 
bilden, und ſich gegen keinen Theil Feindſeligkeiten erlauben. 
Die Einftigen Begebenheiten, Folge der Verhandlungen; weldhe 
zwifchen den Krieg führenden Mächten Statt haben müflen, 
werben über ihr fünftiges Schickſal entfcheinen.“ 

„Sch beeile mih, Ew. Ercellenz von meinem Schritte in 
Kenntniß zu ſetzen, zu dem ich Durch gebieterifche Umſtaͤnde (par 
des circonstances majeures) gejwungen bin.“ 

„Welches auch das Urtheil fein mag, das die Welt über 
mein Berfahren fällen wird, ich bin darüber wenig in Unruhe. 
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Die Pflicht gegen meine Truppen und die reiflichfte Erwägung 
fhreiben ed mir vor; die reinften Beweggründe, wie auch immer 
der Schein fein mag, leiten mich.” 

„Indem ich Ihnen, gnädiger Herr, diefe Erklaͤrung mache, 
entledige ich mich der Verpflichtungen gegen Sie, und bitte Sie, 
die Verficherung der tiefften Hochachtung zu genehmigen ꝛc.“ 

Das Schreiben Maflenbach8 lautet: 

„ Önädiger Herr. Das Schreiben des General v. York 
wird Ihnen fchon bemerflich gemacht haben, daß mein lehter 
Schritt mir vorgefchrleben ift, und daß ich nichts daran hätte 
andern fönnen, weil die DVorfichtömaaßregel, die Ew. Excellenz 
diefe Nacht ergreifen ließ, mir verbächtig ſchien, daß Sie mich 
vielleicht mit Macht zurüdhalten oder meine Truppen in dem 
gegenwärtigen Fall entwaffnen wollten. Sch mußte die Partie, 
welche ich jest genommen habe, ergreifen, um meine Truppen 
der Convention anzufchließen, die der commanbirende General 
unterzeichnet bat, und von der er mir diefen Morgen Kunde 
und Weifung gegeben hat.“ 

„Ew. Ercellenz verzeihen, daß ich nicht ſelbſt gekommen 
bin, Sie von dieſem Vorgange zu benachrichtigen; es geſchah, 
um mir eine für mein Herz ſehr peinliche Bewegung zu erſpa⸗ 
ven, weil die Empfindungen ver Berehrung und Hochachtung 
für Ew. Ereellenz Berfon, vie ih bis an das Ende meiner 
Tage bewahren werbe, mich gehindert haben würben, meine 
Pflicht zu erfüllen.” 

— Macdonald hatte von allen dieſen Dingen noch feine 
Ahnung. Er faß beim Dejeuner, ald General Bachelu eintrat, 
fih ald fo eben angefoinmen zu melden. Der Marſchall fuhr 
ihn heftig an, daß er erſt jebt mit feiner Brigade eintreffe; er 
fchalt und zankte eine Weile weiter, bis endlich Bachelu zu 
Worte Fam: er fei mit feiner Infanterie zur rechten Zeit auf 
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dem beftimmien Sammelplag eingetroffen, babe aber vergebens 
anf die preußifche Eavallerie und Artillerie gewartet, habe dann 
nach einer halben Stunde einen Adjutanten nach dem Dorfe, 
wo die Artillerie gelegen, hingefandt, um nach ver Urfache des 
Ausbleibens zu fragen; der Commandirende habe geantwortet: 
er werde nicht eher ausrüden, als bis dad Yorkſche Corps 
heran ſei, das er doch auf feinen Zall im Stich laſſen könne. 

Der Marichall, der mit Außerfter Spannung zugehört hatte, 
unterbrach den General mit ven Worten: „nun das geftehe ich, 
das ift ſonderbar; die Cavallerie it aber Doch da?" — „Richt 
sein Mann*, erwiederte Bachelu. 

Der Marichall hatte hierauf kaum den Befehl ausgeſprochen, 
den General Maſſenbach zu ihm gu®befcheiden, ald Marion eins 
trat, jene beiden Schreiben überreichte. 

Der Marſchall las; er war auf das Tieffte erfchüttert; er 
ließ fi) von Marion berichten; was er gefehen. Er befahl den 
fofortigen Aufbruch der Truppen, die ihm noch geblieben waren. 

Der Lieutenant v. Korff von den Dragonern, der die 
32 Mann Stabswache beim Marſchall commandirte, faß an 
des Herzogs Seite, war Zeuge dieſes ganzen Vorganged; er bes 
fand ſich in der peinlichfien Lage. 

Der Marſchall ſprach gegen ihn fein tiefed Bedauern aus, 
daß Die Dinge fo gekommen feien: „Die Lage. der Sachen if 
von der Art, daß Sie nicht bei mir bleiben können; gehen Sie 
mit Ihrem Commando über die Memel zurüd, wo Ste Ihr 
Corps und Ihr Regiment wieberfinden werben." Er wieder⸗ 
holte, daß er die Preußen hoch fchäßen gelernt habe; er trug 
ihm auf, dem Corps für die ihm während des Feldzuges ge: 
feiftete treue Unterflübung zu danken, nannte dieſen und den, 
den er beſonders grüßen möge; er gab ihm ein reichliches Ge⸗ 
ſchenk für Die waderen Dragoner, die zuleßt noch um ihn ges 
weien; ihn felbft bat er, ein werthvolles Andenken anzunehmen; 
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tief ergeiffen nahm er endlich Abſchied: „Es iſt möglich, daß 
fih die Umſtaͤnde noch ändern — dann fehen wir uns wahrs 
fheinlih bald wieder. If es indeß nicht ver Fall, fo fehen 
wir und auf dem Felde der Ehre wieder. Leben fie wohl!“ 

„Keinem Breußen, fo fchreibt einer der Officiere aus 
Maſſenbachs Umgebung, Eonnte es einfallen, ein Unrecht in dem 
Schritt zu finden, der uns der fremden Knechifchaft entzog und 
und dem Könige und dem Baterlande wiebergab, das unfrer 
wohl bedurfte; aber wer den Marſchall näher kennen gelernt 
hat..... den wird ein betrübended Gefühl anwandeln, daß 
gerade dieſer Mann mit einer bitter gekraͤnkten Empfindung uns 
verließ, die ihm nicht zu erfparen war, bie aber jever gerade 
ihm gern erfpart hätte.“ 

In wenigen Stunden war der Reft des zehnten Armee- 
corps — einige Taufenn Mann Fußvolk — aus Tilſit hinweg, 
marſchirte den Abend und Die Nacht hindurch zunächft nach 
Mehlaufen, dann weiter nad; Königsberg und Danzig. 


— Dort war deflelben Tages, dem lebten des furchtbaren 
Sahres 1812, ven Truppen Maſſenbachs von Tauroggen ent 
gegen gen Baubeln marſchirt. Als man den preußifchen Grenz 
adler begrüßte; da brach der Jubel von Neuem los, „vie tau⸗ 
ſendſtimmigen Hurrahs jchienen fein Ende zu nehmen.“ Es 
begann das Gefühl, daß ein unermeßlich folgereicher Schritt 
gefchehen fei, emporfchwellenn neues Leben und neue Kraft zu 
entzünden. 

Mit demfelben Frohlocken empfingen Maſſenbachd Truppen, 
ale fie auf dem Ruͤckhmarſch nach Piltupöhnen einen Halt ge 
macht, die Nachricht von der Convention. Erneutes Frohlocken, 
als fie den „Alten“, ihren York, zum erften Male wiederſahen, 
feſt und fixeng wie font — aber fefter nım um das Bewußt⸗ 
fein eines großen und Tühnen Entichlufies. > 
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Am 1. Januar zog Dork in Dilſtt ein; Die Truppen wur 
den auf beiden Seiten ver Memel auf heimiſchem Gebiet in 
Eantonnement® verlegt; auch in der Bevölferung begann daß 
Gefühl der Befreiung, der Erhebung zu erwachen. Rad den 
erften nothwendigften Anordnungen fandte York den Grafen Bran⸗ 
benburg mit einem zweiten eingehenderen Schreiben nad Ber- 
fin. Es lautet nach Yorks eigenhändigem Concept: 

„Ew. Königlichen Majeftät melve ich allerunterthänigft, daß 
ih nun in weiterer Ausführung der abgefchloffenen Convention 
mit dem Grafen von Wittgenftein mit dem ganzen Corps bie 
auf das Füftlierbataillon v. Borde, was ſchon früher mit Der 
großen Bagage über Memel und die Furifche Nehrung gezogen 
war, in und um Tilftt die Cantonnirungsquartiere bezogen habe. 
Die 6 Bataillons Infanterie, 10 Escadrons Eavallerie und 2 
reitende Batterieen, fo unter dem Oenerallieutenant v. Maflen- 
bach mit dem Marſchall Macdonald vereint waren, find alle zum 
Corps geftoßen. Diefe Bereinigung ift mit einer Klugheit ein- 
geleitet und audgeführt, daß Die Gefchichte Fein Beifpiel viefer 
Art hat. Der Rittmeifter Graf v. Brandenburg wird Ew. Ma- 
jeftät das Detail davon mündlih machen. Der Gentrallieute- 
nant v. Maflenbach bat ſich jo weile und beſtimmt dabei ber 
nommen, daß e8 die höchfte Achtung vervient.* 

„Der Schritt, ven ich gethan, ift ohne Befehl Ew. Maje⸗ 
flat gefchehen. Die Umſtaͤnde und wichtige Nüdfichten müflen 
ihn aber für die Mit- und Nachwelt rechtfertigen, felbft dann, 
wenn die Politik erheifcht, vaß meine Berfon verurtheilt werden 
muß. In der Lage, wo ſich das Corps befand, war es mit 
mathematiſcher Gewißheit zu berechnen, daß es durch Gewalt 


z märiche und verzweiflungdvolles Schlagen wo nicht gänzlich ver⸗ 


nichtet, Doch aufgelöf an der Weichſel anforamen mußte. Der 
Rüdzug des Marſchalls, des eine gänzliche Flucht war, bie letz⸗ 
ten Gefechte, fo die franzoͤſtſchen Generale angeorhnet, beßaͤtigen 
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das Gefagte und zeigen deutlich, was zu erwarten fland. In 
diefer Alternative blieb mir nur der Weg offen, ven ich einges 
ſchlagen.“ 

„Auf vaterlaͤndiſchem Boden haͤtten Ew. Majeſtaͤt Untertha⸗ 
nen ihr Blut für die Rettung der Banden, die das Vaterland 
ald Feinde und ald Verbündete verwäftet haben, vergeuden fol 
len, um dann noch ohnmaͤchtiger die Feſſeln eines bis zum Wahn: 
finn eraltiten Eroberers tragen zu müflen. So lange Napoleon 
noch eine Kraft in Deutfchland hat, ift Die erhabene Dynaftie 
Ew. Königlihen Majeftät gefährbet; fein Haß gegen Preußen 
kann und wird nie erlöjchen. Die aufgefangenen Briefe von 
Napoleon an Baflano werven Ew. Majeftät zeigen, was von 
diefem Alliitten zu erwarten war. Wäre die frangöfifche Armee 
nur noch fo ftark, daß fie bei einer Negotiation das Kleinfte Ges 
wicht in die Waagſchale werfen fünnte, Die Staaten Ew. Mar 
jeftät würven das Löfungspfand zum Frieden werben.“ 

„Das Schidfal will ed anders. Ew. Königl. Majeftät 
Monarchie, obgleich beengter ald im Jahre 1805, iſt es jeht vor⸗ 
behalten, ver Erlöfer und Beſchützer Ihres und aller deutſchen 
Bölfer zu werden. Es liegt zu Far am Tage, Daß die Hand 
der Vorfehung dad große Werk leitet. — Der Zeitpunkt muß 
aber fdmell benubt werden. est oder nie ift der Moment, 
Freiheit, Unabhängigkeit und Größe wieder zu erlangen, ohne 
zu große und zu blutige Opfer bringen zu müflen. In dem 
Ausſpruch Ew. Majeftät liegt das Schiefal ver Well. Die 
Regotiations, fo Ew. Majeftät Weisheit vieleicht ſchon angeknuͤpft, 
werden mehr Kraft erhalten, wenn Ew. Majeftät einen kraft⸗ 
vollen und entſcheidenden Schritt thun. Der Zurchtfame will 
ein Beifpiel und Defterreich wird dem Wege folgen, den Ew. 
Majeftät bahnen.“ 

„Ew. Königl. Majeftät fennen mich ald einen ruhigen, Tal 
ten, ſich in die Politi nicht miſchenden Mann. So lange al⸗ 
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les im gewöhnlichen Gange ging, mußte jeder treue Dierier den 
Zeitumftänden folgen; das war feine Pflicht: Die Zeitumftände 
aber haben ein ganz anderes Berhältnig herbeigeführt, und es 

D iſt ebenfalls Pflicht, dieſe nie wieder zuruͤckehrenden Verhaͤltniſſe 
zu benutzen. Ich ſpreche hier die Sprache eines alten treuen 
Dieners; und die Sprache iſt die faſt allgemeine der Nation. 
Der Ausſpruch Ew. Majeſtaͤt wird alles neu beleben und enthu⸗ 
ſtasmiren; wir werden uns wie alte echte Preußen ſchlagen, 
und der Thron Ew. Majeſtaͤt wird für Die Zukunft felſenfeſt 
und unerfchütterlich daſtehen.“ 

„Sch erwarte nun ſehnſuchtsvoll den Ausſpruch Ew. Ma- 
jeftät, ob ich gegen den wirklichen Feind vorrüde, oder ob die 
politifchen Berhältnifie echeifchen, daB Ew. Majeftät mich vers. 
urtheilen. Beides werbe ich mit treuer Hingebung erwarten, 
und ich ſchwoͤre Ew. Königl. Majeftät, daß ih auf dem Sand⸗ 
haufen eben fo ruhig, wie auf dem Schlachtfelde, auf dem ich 
grau geworben bin, die Kugel erwarten werde. Ich bitte Daher 
Ew. Majeftät um die Gnade, bei dem Urtheil, das gefällt wer- 
den muß, auf meine Berfon keine Rüdficht nehmen zu laſſen. 
Huf welche Art ich flerbe, ich flerbe immer wie 

Ew. Majeftät 
allerunterthänigfter und 
getreuefter Unterthan 
York. 
Tilſit, den 3. Januar 1813. 


Beilagen. 


Beilage 1. 
(Bu Bud 1. Cap. 7. ©. 125.) 
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Das Feldjägerregiment vor dem Feldzuge von 1806. 


Das Feldjägerregiment beſteht aus 12 Compagnien. Die Com⸗ 
pagnie zählt 10 Oberjäger, 8 Horniſten, 150 Jäger. Ihre Garniſo⸗ 
nen find Mittenwalde, Treuenbrietzen, Zoſſen, Belitz, Müncheberg. 


1. In der Garniſon Mittenwalde. 


Der Stab, die Leib⸗Compagnie, die Commandeur⸗Compagnie, 
die Compagnie Rougecombre, die Compagnie Maſſenbach. 

Chef des Regiments: Obriſt v. Dorf. 

Commandeur: Major v. Witzleben. 
Adjutant: Prem.⸗Lieutenant v. Seyvlig. 

Major: Rougecombre. 

Capitain: v. Maſſenbach. 

Stabscapitains: v. Crammon, v. Heydenreich, v. Goffin. 

Prem.⸗Lieutenant: v. Davier. 

Sec.⸗Lieutenants: v. Steinheil, v. Spitznaß, v. Montvont, 
v. Kamptz J., ve Marees, Pohle, v. Hüfer, v. Goͤckel, 
v. Quitzow. 


2. In der Garniſon Treuenbrietzen. 


Die Compagnie Charcot, die Compagnie Kalkreuth. 
Major: v. Charcot. 
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Gapitain: v. Kalfreuth. 

Stabscapitains: v. Dobrowolsti, v. Waldenfels. 

Ser.»Lieutenantd: v. Meyenfeld, Mittmeler v. Plagolik, v. Hei⸗ 
benaber, Ehrenberg, Bod, v. Kamptz II. 


3. In der Sarnifon Zoffen. 


Die Compagnie v. Lichtenhayn, die Compagnie Eichler. 
Major: v. Lichtenhayn. 
Gapitain: Eichler v. Aurig. 
Stabscapttain: v. Valentini II. 
Prem,»Lieutenant: v. Schlupehly. 
Sec.⸗Lieutenants: v. Liebhaber, Boͤtticher, Graf v. Nieulant, 
v. Schüß. 


4. In der Garniſon Belis. 
Die Compagnie Mafars, die Compagnie Valentint. 
Major: 9. Maſars. 
Gapitain: v. Valentini I. 
Stabscapitain: v. Neizenftein. 
Ser.skieutenantse: de Marees J., v. Rauchhaupt, Henert, 
Clauſius. 


5. In der Garniſon Müncheberg. 
Die Compagnie Werner, die Compagnie Cronhelm. 
Major: v. Werner. 
Gapitain: v. Cronhelm. 
Prem.⸗Lieutenants: v. Müller, v. Rieben. 
Sec.⸗Lieutenants: v. Ernſt, Mappes, Boſe. 


Beilage 2. 
(Zu Buch II. Gay. 3. S. 240.) 


Zwei Girceular-Schreiben von General York ald Ins 
fpeeteur der leichten Truppen. 


1. 


„Die verfchiedenen Anfichten und Meinungen, die ich bei Gele⸗ 
genbeit meiner Bereifung der leichten Truppen bei ihren Uebungen 
gefunden, haben mich zu dem Entſchluß veranlagt, fobald es nur ir⸗ 
gend meine Gefchäfte geflatten, auch über das Detail des leichten 
Dienſtes noch eine befondere Inftruction zu entwerfen und fie nach 
erfolgter Prüfung und Genehmigung St. Majeflät des Königs denen 
Truppen als feftbleibende Borfchrift mitzutbeilen. Indem ich mir vie 
Ehre gebe, Em. Hochwohlgeboren hiervon vorläufig zu unterrichten, erfuche 
ich Diefelben ganz ergebenft, die leichten Truppen Ihrer Brigade vor- 
läufig darauf aufmerffam machen zu wollen, daß die Erreichung eini⸗ 
ger Vollkommenheit im leichten Dienft nur durch vollfommene ein⸗ 
zelne Ausbildung der Individuen zu erlangen if, eine Ausbilpung, 
die mir bei ven meiften Truppen aber noch fehr mangelhaft er⸗ 
ſchienen. 

Ih empfehle daher für ven Herbſt: mit ganz kleinen Truppo 
von 10 bis 20 Mann anzufangen, ihnen richtige Begriffe über das 
Weſen des Tiraillements, befonders in coupirtem Zerrain, beizubrin- 
gen und dann zu dem Vorpoſten⸗ und Patrouillendienſt überzugehen, 
der faft nirgend geübt worden war. Bet dieſem Dienſt dürfte aber 
bin und wieder ſehr viel nachzubolen fein. 

Der Gemeine muß lernen: was er auf Bedett zu thun, von den 
Honneurs ab bis zu allen Meldungen; mie er fich bei Ankunft 
von Parlamentaird, feinplichen Deferteurs, unbefannten Leuten u. f. w. 
zu nehmen, und alles, was dahin gehört. Schon zu dem, daß ber 
Gemeine mit Klarheit der Begriffe, Befonnenbeit und Anſtand ohne 
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Pedanterie lerne zu melden, wird viel Zeit und Geduld erfordert wer⸗ 
den, wird aber auch zu jener Jahreszeit und bei allen Gelegenheiten, 
auch auf den Strand» und Orenzcommandod geübt werden fönnen. 
Berner muß den Gemeinen gelehrt werten, wie er fich bei Batrouillen 
aller Art zu nehmen, wie man einzelne Gehöfte, Dörfer, Wälder, 
Höhen, Thäler und Schlüfte abfuchen müfje, wie man ſich bei Kreuz- 
wegen zu nehmen und dergleichen mehr: Eurz alle8 das, was in fei- 
nem Wirfungsfreife vorfommt. 

Pit den jüngeren Officieren und Unterofficieren ift aber zu üben: 
wie ſie fich auf den Außerften Vorpoften, Zwifchen- und Dorfwachen 
zu nehmen, wie fie ihre Poften und Patrouillen zu inftruiren, und 
worauf fie vorzüglich Acht zu geben haben; ob und wann fie ferner 
mit ihren Wachten ind Gewehr treten: müffen, wie fie ſich bei An⸗ 
funft der Poſten, revidirender Generale und Stabsofficiere zu beneh⸗ 
men, und ferner wie ſie ihre fchriftlichen und mündlichen Meldungen 
zu machen haben. Es ift ihnen ferner zu zeigen, wie fte bei Gele- 
genheit felbft ihre Vedetten und Zwifchenpoften zır placiven, und wie 
fie ihren Patrouillendienſt anzuordnen haben, und vielerlei Fälle mehr, 
die ich bei der Erfahrung der Herren Commandeurs nicht erſt nam⸗ 
haft zu machen brauche. 

Pit den Alteren Subalternen und Gapitaind dürfte aber nicht 
allein das Letztere, fordern auch zu üben fein: wie unter verſchiedenen 
Borausfegungen eine DVorpoftenchaine zu ziehen; doch mehrentheils 
ohne Suppofition in ver Sache ſelbſt, um die Truppen zu gewäh« 
nen, fih auf ſich allein zu verlaffen und nicht immter auf länter» 
flüßung zu provociren; ferner wie und wo vordetachirte und in ber 
Ehaine liegende Wachen und Zwiſchen⸗Pikets (die letzteren vorzüglich 
bei Nacht oder weit vorpouffirten Wachen) anzubringen; wie ein ge« 
wiffed Terrain, ein Dorf und tergleichen mit einer Compagnie oder 
Bataillon zu befegen; mann und wie die Allarmpläte, Allarmhaͤuſer, 
nächtliche Bivouacs zu befiimmen und Reſerven anzuordnen; wie ſich 
Wachten und Patrouillen zurückzuziehen haben, u. ſ. w. 

Vorzüglich bitte ich aber auch nicht das Weſen des leichten 
Dienfles in den Schul-Evoluttonen des Erereterplages: zu fuchen, noch 
auf die Sorn- Signale ein größere® Vertrauen zu Segen, als ihnen 
nach vielfältiger Erfahrung gemacht werten kann. Was durch münd- 
liches Commando orer yon Officier und Unterofficder zu Offitier und 
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Unterofficier fagend abgemacht werden kann, iſt beffer ald mit Hör- 
nern, die fohon bei den Manövers Confuſion erregen. 

In die Mandverd und in die Benußung des Terrains bitte ich: 
einfache Friegerifche ISpeen zu legen, alle große Ausdehnung und ſtra⸗ 
tegifchen Umgebungen zu vermeiden und die Uebung vorzüglich auf 
Benutzung des Schießgewehrd, auf angemefjened Poſtiren, Vermehren 
und Vermindern der Feuerlinie und auf richtiges Placement und rich⸗ 
tiges Anwenden der Reſerven, durch Umwechſelung aus der Reſerve 
in eine Feuerlinie und umgekehrt, und endlich auf uüͤberdachtes Ab, 
An⸗ und Seitwärtöfchleichen der Tirailleurs zu richten. ' 

Dieß find Uebungen, die den leichten Truppen auf mehrere Mo⸗ 
nate eine ſehr zweckmäßige und eine noch fehr nöthige Beichäftigung 
geben werten. 

Schließlich bemerfe ich noch ergebenft: daß ich von ven leichten 
Truppen nur alle drei Monate einen Rapport (der nicht zufammen« 
getragen zu fein braucht) und eine Nanglifte und dann nur noch eine 
Anzeige wünfche, wann in Nüdficht ter Dislocationen oder der Com⸗ 
mandeurs, Compagnie⸗ und Escadronschefs eine Veränderung vorge⸗ 
gangen iſt. 

Dieſe Eingabe der Rapports kann vom October ab gerechnet und 
mir gefälligkt nach Marienwerder gefchidlt werben, wohin ich viefer 
Tage zurückkehre. 

Berlin, den 16. Auguft 1810. 


Nachtrag. Ie natürlicher eine Hebung gemacht werben Tann, 
je befier ift es, und ich empfehle naher noch ald Nachtrag, die Vor⸗ 
poften« und Patronilfen= Mebungen noch oft bei Nacht auszuführen, 
um fo ven Officer ſowohl ald den gemeinen Mann an den Einfluß 
der Tagedzeit auf Eriegerifche Operationen und nebenbei an vie Noth- 
wendigfeit von Stille und Appell aufmerkfam zu machen; Eleine Lo⸗ 
fungen und Avertiffements der Truppen unter fich, ald: Blatt⸗Pfeifen, 
Baͤume⸗Anklopfen u. f. w., ſind bei diefer Gelegenheit auch mit an⸗ 
zubringen, doch muß man fie nicht gerade für wefentliche Dinge an« 
ſehen. — Bei Gelegenheit Der Rapports wänfchte ich übrigens auch 
noch eine Furze Nachricht, was die Truppen während der drei Mo⸗ 
nate für Uebungen angeftellt und wie weit jle überhaupt darin fort« 
gefchritten find. v. Hort," 
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2, 

„Es ift meine Abficht, St. Majeſtaͤt dem Könige Anfangs des Mo⸗ 
nats April Nechenfchaft abzulegen, was felt dem Jahre, wo die Leichten⸗ 
Brigade Eommandanturen eingeführt worden find, bei den leichten Trup⸗ 
pen zur Vervollkommnung der Uebungen zum Felddienſt wirklich geſche⸗ 
ben, und dabei getreulich anzuzeigen, wad und mo noch nachzubelfen 
fein dürfte. Em. Hochwohlgeboren erfuche ich daher ganz ergebenft, 
die unter Ihrer Leitung flehenvden leichten Truppen ter ıc. Brigade 
gefällig aufzufordern, Mitte März den bisherigen dreimonatlichen Erer« 
cierbericht in der Art erweitert und vollſtaͤndig abgefaßt einzureichen, 
daß daraus genau hervorgeht: was überhaupt für Uebungen in den 
legten 3 Monaten gemacht und wie fie erecutirt worden, wobei fich 
indeffen die Herren Commandeurd nicht begnügen müſſen, bloß anzu» 
geben, z. €., den .. ten Vorpoſten⸗ oder Patrouillendienſt N. gegen 
N.; ich erwarte vielmehr die zum Grunde gelegte General⸗Idee mit 
angeführt zu fehen, ſodann die eigenen Relntionen der Officiere und 
hinterher nur die Kritil der Commandeurs über beine Theile mit ven 
nöthigen örtlichen Bemerkungen zu finden. Vorzüglich gilt das Letz⸗ 
tere bei Ausfeßung von Wachen und Vedetten, da die Mannigfaltig« 
keit in den Abwechſelungen des Terraind bier zu eben fo manntiafaltigen 
Bemerkungen und Berichtigungen Veranlaffung geben kann und wird. 
Am Schluffe des Berichtes bitte ich aber endlich, eine kutze Ueber⸗ 
ficht des ganzen Jahres zu geben, und nach Pflicht und reiner: Ueber⸗ 
zeugung zu erzählen: welche Fortfchritte das Regiment oder Bataillon 
in dem verfloffenen Jahre gemacht, wie es gemefen ımd wie es num 
tft, und ob Officiere, Unteroffletere und Gemeine ein Jever nach fel« 
nen Berhältniffen in richtigen und verbeſſerten Anſichten über das 
Eigenthuͤmliche des Teichten Dienftes auch wirklich geivonnen haben; 
dabei koͤnnen die vorzüglichften Offieiere fomohl als auch diejenigen 
namhaft gemacht werben, welche fich aus Mangel an Luft und Tas 
lent zum leichten Dienft nicht qualificiren ſollten. 

Diefe nun von den Regimentern und Batatllonen einzureichen- 
den Berichte erfuche ich Em. Sochwohlgeboren mit einem gusachtlichen 
Sentiment zu begleiten, um folches St. Majeftät bet meinem Bericht 
mit vorzulegen. Die mit dem Bericht eimzureichennen dreimonatlichen 
Rangliften wünfchte ich aber nach dem Schema angefertigt zu fehen, 
was dazu vom Königl. allgemeinen Kriegsdepartement gegeben wor⸗ 
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den, und wuͤrde ich daher auch von ven Füfllier-Bataillonen die volle 
fländige Regimenter⸗Rangliſte lieber als von dem Bataillon allein 
feben. 

Die häufigen Klagen über ven Mangel eined vollfländigen Exer⸗ 
cier⸗Reglements für die leichten Truppen haben übrigens bei mir ven 
Wunfch erzeugt, bei der vorerwähnten Eingabe an Sr. Mafeflät den 
König auch ſolche Materialien und Vorfchläge zur Allechöchften Prü«- 
fung vorzulegen, durch welche dem obigen Mangel nah Möglichkeit 
abgeholfen werden kann. Solche Ausarbeitungen find aber nicht die 
Sache eines einzelnen Mannes, befonders eines foldhen, dem noch 
mehr Geſchaͤfte aufgetragen find. Ich Habe daher ven ungefähren 
Entwurf zu einem ſolchen Officier⸗Reglement aufgefegt, in welchem 
die Haupttheile zwar feflfiehend, zu der meiteren Ausführung aber 
nux die wefentlichen Detaild angegeben find. Diefen Entwurf theile 
ich jetzt fämmtlichen Herren Brigade-Gommanveurs und einigen ans _ 
deren OÖfficteren mit dem Erfuchen mit, nad Luft und Muße in der 
beftimmten Zeit entweder das Ganze, oder auch nur einen Theil da⸗ 
von nunmehr weiter außzuarbeiten. Ich brauche dabei wohl nicht zu 
bemerken, daß bier nicht die Mede von einer gelehrten Abhandlung 
ift, fondern von einem Dienftreglement, was in einem beftimmten, 
aber auch belehrenden und überzeugenden Ton gefchrieben fein muß, 
mit Weglaſſung aller nicht zur Sache gehöriger Neflerionen und mit 
Besugnahme der zum Theil fchon über den Begenftand vorhandenen 
Vorfchriften. Belehrend angeführte Beifpiele aus den legten Kriegen 
und mitunter beigefügte Zeichnungen werden aber diefem Reglement 
das Trodne, und alfo dad yom Studium Abſchreckende der früheren 
Neglements nehmen und daher daffelbe auch dem Zweck mehr ent⸗ 
ſprechend machen. 

Indem ich mir nun die Ehre gebe, Ew. Hochwohlgeboren einen 
folchen Entwurf gleichfalls ganz ergebenft mitzutheilen, ſchmeichle ich 
mir ſchon im Voraus einer willigen Uebernahme meines Geſuchs. 

Marienwerder, ven 5. Bebruar 1811. 


v. Dort." 


DorPs Leben 1. 33 


514 


Beilage 8. 
(Zu Buch II. Cap. 4. ©. 269.) 


Die Of und Weftpreußifhe Brigade im Januar 
1812.*) 


Nah den Rapporten pro Januar 1812 waren in Oſt⸗ und 
MWeftpreußen, außer den Truppen, welche die feſten Beſatzungen von 


*) Dies Verzeichniß if aus Seyblig Tagebuch von 1812. 1. p. 32. ff. 
entnommen. In der Gavallerie der Oftpreußifchen Brigade fehlt im Drud 
das mit 2 anzuführende Gavalleries Regiment Lithauifche Dragoner. Da 
bekanntlich die Rangliften nach der vor 1806 nicht erfchienen find, fo füge 
ich die Meberficht der Commandirenden, fo weit ich ſte Habe ermitteln Können, 
für den in Seyblih’ Ueberſicht befprochenen Zeitpunft an, 

Generals®ouverneur: General⸗Major v. Dork, 
Adintanten: Major v. Seyblis, 
Capitain v. Schal, 


4A. Dſtpreußiſche Brigade. 


Brigabes General: GeneralsMajor v. York, 
Vom Generalftab: Major v. Trabenfeld, 
Adjutant: Gapitain v. Gollrep. 
Infanterie. 
Brigabier: Obrift v. Below, 
1. Erſtes Oſtpreuß. SrenabiersBatalllon : Major v. Natzmer, 
2. Erſtes Oſtpreuß. Infanterie⸗Regiment: Major v. Bielineky, 
1. Bataillon: Major v. Kurnatowsky, 
2. Bataillon: Major v. Streit, 
Büfllier- Bataillon: Major v. Crammon. 
3. Zweites Oftpreuß. Infanterie-Regiment: Major v. Siöholm I., 
1. Bataillon: Major v. Krauthoff, 
2. Bataillon: Mafor Prinz v. Hohenzollern, 
Büfllier-Bataillon: Major v. Funk. 
@avallerie. 
Brigabier: General⸗Major v. Mafienbach, 
1. Oſtpreuß. KürafftersRegiment: Obrift v. Twardoweky, 
2. Litthanifches DragonersRegiment: Obrift v. Malbahn, 
3. Grfes Leib⸗Huſaren⸗Regiment: Obriſt v. Szerdahelyi. 
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Pillau und Graudenz ausmachten, noch folgende Streitkräfte (incl. 
der nahen Beurlaubten) verfammelt: 


* 


* * 


A. Oſtpreußiſche Brigade. 
Infanterie. 
Erſtes Oſtpreußiſches Grenadier⸗Bataillon 
21 Officiere, 60 Unterofficiere, 17 Spielleute, 807 Gemeine. 
Erſtes Oftpreußifches Infanterie⸗Regiment (1. Inf.⸗Reg.): 
64 Officiere, 180 Unteroffſiciere, 49 Spielleute, 2270 Ge⸗ 
meine. 
Zweites Oſtpreußiſches Infanterie⸗Regiment (3. Inf.⸗Reg.): 
65 Officiere, 180 Unterofficiere, 49 Spielleute, 2413 Ge⸗ 
meine. 
Depots und Krümper circa 2000 Mann. 


B. Weſtpreußiſche Brigade. 
Brigade⸗General: GeneralsMafor v. Bülow, 
Vom Generalſtab: Capitain v. Boyen, 
Adjutanten: Capitain v. Weyrach, 

Lieutenant v. Auer. 

Infanterie. 


Zweites Ofipreuß. Grenadier⸗Bataillon: Major v. Grumbkow, 
Drittes Oſtpreuß. InfanteriesRrgiment: Major v. Sjöbolm IL, 
1. Bataillon: Major v. Beckendorf, 
2. Bataillon: Major v. Müllenhaim, 
Büfllier-Bataillon : Mafor v. Kemphen. 
Biertes Oſtpreuß. Infanterios Regiment: Major v. Jaski (2), 
1. Bataillon: Major v. Lübtom, 
2. Bataillon: Major v. Mepern, 
Züfllier» Bataillon: Major v. Pfeiffer. 
Gavallerie. 
Brigabier: GeneralsMajor v. Corswant, 
Zweites Weflpreuß. DragonersRegiment: Major v. Treskow, 
Zweites Leibhuſaren⸗Regiment: Major v. Eofel, 
Weſtpreuß. UhlanensRegiment: Major v. Kapeler, 
Bommerfches Hufaren:Regiment: Obriſt v. Gzarnomefy. 


C. Preußiſche ArtilleriesBrigade. 


Commandeur: Obriſt v. Oppen. 
33* 
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Cavallerie. 
Oſtpreußiſches Kuͤraſſier⸗Regiment (3te). 
23 Officiere, 48 Unterofficiere, 18 Spielleute, 464 Gemeine. 


. Erſtes Leibhuſaren⸗Regiment. 


28 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Depot der Cavallerie 162 Mann. 


B. Weſtpreußiſche Brigade. 
Infanterie. 
Zweites Oſtpreußiſches Grenadier⸗Bataillon. 

21 DOffietere, 60 Unterofficiere, 17 Spielleute, 800 Gemeine. 
Drittes Oſtpreußiſches Infanterie⸗-Regiment (4. Inf.Reg.). 

65 Officiere, 180 Unterofficiere, 79 Spielleute, 2418 Ge⸗ 

meine. 
Fuͤſtlier⸗Bataillon des vierten Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Negi⸗ 
ments (5. Inf.⸗Reg.). 

20 Officiere, 60 Unterofſiciere, 13 Spielleute, 800 Gemeine. 
NB. Die beiden Musketier⸗Bataillone dieſes Regiments gehoͤren 

zur Beſatzung von Graudenz. 

Cavallerie. 
Zweites Weſtpreußiſches Dragoner⸗Regiment. 

22 Officiere, 51 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Zweites Leib-Hufaren-Megiment. 

22 Officiere, 48 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Weſtpreußiſches Uhlanen-Negiment. 

26 Öffictere, 50 Unterofficiere, 13 Spielleute, 464 Gemeine. 
Depot der Eavallerie, 12 Unterofficere, 203 Gemeine. 
Pommerfches Hufaren-Regiment. 

26 Offictere, 52 Unterofficiere, 13 Spielleute, 492 Gemeine. 


C. Artillerie. 

Fuß⸗Artillerie 8 Compagnien. 

42 Offictere, 272 Unteroffictere, 27 Spielleute, 839 Gemeine 
Depot der Artillerie. 

3 Officdere, 28 Unterofficiere, 3 Spielleute, 879 Gemeine. 
Reitende Artillerie, 3 Comp. 

16 Officiere, 101 Unteroffictere, 6 Spielleute, 384 Ges 

meine. 
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D. Bionter-Eompagnie. 
Cine Compagnie, 3 OÖffictere, 111 Unterofficiere und Gemeine. 
Teldtruppen in Summa: 525 Officiere, 18530 Unterofflciere 
und Gemeine. 


Beilage 4, 
(3u Bud) II. Gap. 4. ©. 308.) 


Inftruetion für die in Weftpreußen ſtehenden Trup- 
pen auf den Fall eines unerwarteten Krieges, 
Marienwerder 11. December 1811. 


„Die Garnifon in Danzig hat 12000 Mann mit 54 Stüd Feld⸗ 
gefhük zum Marſch diſponibel; und yon dem Corps bei Bromberg 
und Thorn dürften vielleicht circa 5000 Mann ebenfalls zu einer 
Offenſive verwandt werden koͤnnen. Die Lepteren find indeß wahr⸗ 
ſcheinlich zu einer Belagerung von Graudenz beftimmt und nur bie 
erften koͤnnten vielleicht eine Unternehmung auf unfere im freien Zelve 
ftehenden Truppen in Abſicht haben.” 

„Das Corps aus Danzig unter dem franzöflfchen Diviſtons⸗Ge⸗ 
neral Grandjean kann nun zu folgenden Operationen beflimmt fein: 

1) Es intentionirt ein gewaltfames Durchbrechen und einzelnes 
Aufreiben unferer in Preußen flehenden Truppen und binter- 
ber die Vernichtung aller unferer in der Provinz vorhandenen 
erreichbaren Kriegdmittel; oder 

2) es wählt eine minder gefährliche Operation, indem es eine 
Unternehmung über die Nehrung nah Pillau und zugleich 
einen Verſuch auf Elbing macht; oder endlich 

3) es wartet erſt nen Gang des Krieges von anderer Seite ab, 
occupirt bloß die Nogatinfel, giebt Ialoufle auf Elbing, fortt- 
fieirt Martenburg und Dirſchau, um Brüdenköpfe zu erhalten, 
und begnügt fich dabei, unfere Communication mit Pommern 
und den Marken aufzuheben.” 

„Der erfiere Kal ift nicht ganz mwahrfcheinlich, mehr der zweite. 
Für alle drei enthalten aber vie Inftructionen an die Majors v. Co⸗ 
fel, v. Siöholm, v. Gleiffenberg die erſten Details, 
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„Der Feind mag nun von biefen drei möglichen Operationen 
vornehmen, melde er will, fo tft es nothwendig, den andern 
am rechten Weichfelufer ſtehenden Truppen, als dem Käfllter- Ba- 
taillon des 4. Oftpreußifchen Infanterie« Negiments, der Uhlanen⸗ 
Escadron v. Beier, der reitenden Batterie v. Graumann, den beiden 
Hufaren» Edeadrond aus Brauftadt und Oranfee und dem zweiten 
MWeftpreuß. Dragonerelegiment einen ſolchen Sammelplag anzumelfen, 
wo man im Stande ift, tie aus Marienburg vertriebene Garnifon 
aufzubewahren, eine ftrategifche Umgehung der bei Elbing flationirten 
Truppen über die Höhe zu hindern und dabei à portee genug bleibt, 
um bei eintretenden Umſtaͤnden wieder offenfive auf Marienburg, dann 
überhaupt gegen die Weichfel vorzugehen, oder auch den Feind bei feinem 
Angriff auf Elbing durch die Niederung in die Flanke zu nehmen.“ 

„Zu dem vorgedachten Rendezvous wird fich Die Gegend um 
Chriſtburg am beften eignen; der Feind muß tort beim Anmarſch 
yor unfern Augen feine Attaque entwideln, und e8 wird dann ganz 
von uns abhängen, ob wir und nach Maaßgabe feiner Stärke des 
Gefechts entziehen wollen oder nicht. Iſt der Feind weit über- 
legen, fo wird man freilich am beflen thun, fih ohne Gefecht 
über die Paflarge in die Pofltion von Heiligenbeil zurückzuziehen, um 
fi dort mit den aus OÖftpreußen herankommenden Truppen zu ver⸗ 
einigen. Um jedoch auch dieſen Truppen die nöthige Zeit 
zu verſchaffen, heranzufommen, ift ed auf der andern Seite 
wieber nothwendig, den Müdzug nicht zu. überellt anzutreten. Da 
und nun der Feind (nach feinen jegigen Mitteln) an Gavallerie weit 
nachſteht, ſo muß man das dieffeitige Uebergewicht deſſelben benugen, 
auch im Rückzug Immer in feiner Nähe zu bleiben, jeve Harcelirung 
des Feindes durch einen vehementen Angriff betrafen, ihn des Nachts 
fleißig allarmiren und dadurch den Zweck, ihn in feinem Marfch 
aufzuhalten, möglichft zu erreichen fuchen.“ 

„Wählt jedoch der Feind mit der Hauptcolonne den Weg auf 
Eibing, fo werden die Umflände ergeben, ob und wie man den in 
Elbing poſtirten Truppen zu Hülfe kommen kann, over ob man nicht 
mit ihnen vereint ven weiteren Rückzug über die Paflarge an⸗ 
treten muß.” 

„Genauere Vorfchriften Laffen fich nach der Natur der Sache 
für alle möglichen Bälle nicht eriheilen, und es muß der Beurthei⸗ 
lung des Heren General dv. Bülow oder vu. Garswant überlaffen blei⸗ 
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ben, welche fpecielle Dispofitions fie nach den eingetretenen Umflän« 
den am zmedmäßigften finden, um der ihnen bier gegebenen allges 
meinen Anficht Benüge zu leiften.“ 

„Streifzüge aus dem Herzogthum Warſchau wird man übrigens 
nicht ganz verhindern können, denn wir find zu ſchwach, um jebem 
feindlichen Detachement gleich ein anderes entgegenzuftellen. Soll» 
ten ſich jevoch die polnifchen Partiſans befonvderd von Mlawa aus 
zu tief ind Land wagen, fo wirb fich vielleicht fpäter dafür die Ge⸗ 
Iegenheit finden, ihnen den Rückzug abzufchneiden.“ 

„Die Hauptzwecke bleiben aber immer feftftehend, nämlich: 

1) Sichere Vereinigung mit den Truppen aus Oftpreußen. 

2) Bermeidung aller echecs und daher Vermeidung aller ran⸗ 
girten Gefechte, wenn man nicht mit Wahrfcheinlichkeit vor- 
audfegen kann, daß man tem Gegner widerflehen wird. 

3) Haltung von Elbing fo lange und fo viel es ſich nur irgend 
mit den beiden vorigen Zmeden vereinigen läßt. 

4) Wenn ver Feind Feine Dffenftve über die Weichfel macht, ihn 
fodann daran zu hindern, daß er fich nicht Dusch einen Brüfe 
kenkopf bei Marienwerder auf dem bieffeitigen Ufer feftfeht, 

welche Zwecke die beiden Generale ſtets im Auge behalten möüffen. 
Im legten Balle wird fich die Weftpreußifche Brigade und die Oſt⸗ 
preußifche bei Chriftburg over Narienburg vereinigen, Elbing darf 
aber nicht entblößt werden.“ 

„Die Inftruction für den Obriftlieutenant v. Czarnowsky und 
ven Major 9. Kapeler befagt übrigens das Nähere, wie fle die von 
ihnen geführten Detachements zu erhalten haben, und fle fpricht zus 
gleich meine Anftcht über dad Sammeln von Rekruten u. ſ. w. aus, 
wonach ich auch die Herzen Generale v. Bülow und v. Corswant zu 
verfahren bitte.“ 

„Bei einem Ausbruch von Feindſeligkeiten erwarte ich aber von 
dem zur Zeit commandirenden General die fchleunigfte und ficherfte 
Meldung, fo wie e8 auch gut fein würde, wenn die Gommunication 
nach Berlin und Colberg nicht gänzlich abgeſchnitten wäre; nad) bei⸗ 
den Orten find Nachrichten zu ſchicken. Es ift übrigens jede Grenz 
überfhreitung von fremven Truppen in ver Abſicht, dieſſeitige 
Orte zu occupiren, für eine Kriegserllärung angufehen, man wich 
darüber zwar mit den Gegnern parlamentisen, aber ihn immer fo 
Iange ald erflärten Feind anfehen und behandeln mäf- 
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fen, als ex nicht gutwillig in Folge unferes Parlamentirens umfer 
volkerrechtwidrig beſetztes Territorium wieder räumt.“ 

„Die beiden Huſaren⸗Escadrons v. Kurnatoweky und v. Zaſtrow 
find bereits angewieſen, fich bei einem unerwarteten Angriff auf Rie⸗ 
fenburg an das 2. Weftpreußifche Dragoner-Regiment anzufchließen ; 
die andern Truppen haben aber noch Feine Inſtruction erhalten, deren 
fie vor der Hand auch nicht bepärfen.“ 

„Schließlich empfehle ich beim wirklichen Ausbruch des Krie⸗ 
ges, den Truppen fo vielen perſoͤn lichen Enthuſtasmus einzuflößen 
als nur möglich iſt; denn nur dadurch werben ſie fich auch einzeln 
bray ſchlagen, niemald in Unordnung wild davon laufen, und nicht 
gleich um Flanken und Müden beforgt werben, wenn ſich ein Paar 
vorwigige Tirailleurs unbefonnen um fle herumgewagt haben. 

v. Dorf.“ 
Anmerkung. Dies Actenftäd if bereits in Seyblig’ Tagebuch I. p. 31 ff. 
mitgetheilt, doch weicht das mir vorliegende Concept in nicht uns 
wichtigen Einzelnheiten von jenem Abbrud ab, weshalb es von 
boppeltem Intereſſe ſchien, daſſelbe abzubruden. 


Beilage 5. 
(3u Bud) I. Gap. 4. ©. 313.) 


Schreiben Yorks an den König, Ende Januar 1812, 


„Ew. Königl. Majeftät Haben mich durch Uebertragung des Ge» 
nerale Bouvernementd von ganz Preußen mit einem Bertrauen ber 
glückt, was mich einerfeitd zu der höchften Anftrengung und Aufs 
opferung befeelt, andererfeitd mir indeß auch vie große Verpflichtung 
auferlegt, der Beflimmung meines Poſtens reiflich nachzudenten, das 
mit ich nicht bei der Vielfeitigfeit meiner Beſtimmung in der Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen die einzelnen Theile vergeffe, im entfcheidenden Mor 
ment aber mich auch nicht in vie Menge ver Details verwidele, mas, 
wie die Gefchichte aller Zeiten lehrt, nur Verwirrung, nie aber große 
Refuliate herbeifähren fönnte.“ 

„Das erſte, mad in dem gegenwärtigen Augenblid meine Aufe 
merkſamkeit erregen muß, ift die Lage meines Poftens in Beziehung 
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auf die Grenznachbarn. Bon den politifchen Verhaͤltniſſen des Staa» 
tes nicht genau unterrichtet, Tann ich meine Lage nur militairifch bes 
trachten.“ 

„Die Vergangenheit Iehrt mich aber zur Genuͤge, die ungebeuren 
Rüftungen und die mehr ald zweideutigen Bewegungen unferer Nach⸗ 
barn nicht unbeachtet zu laffen. Em. Majeftät lege ich daher die Re⸗ 
fultate meines Nachdenkens durch riefen pflichtmäßigen Bericht aller« 
unterthänigft zu Füßen, und erwarte die allerhöchfle Entfcheivung, ob 
ich bei meinen Anflchten und Anordnungen den richtigen oder falſchen 
Geſichtspunkt gefaßt Habe.“ 

„Die beiden feften Punkte der Provinz find Graudenz und Pillau. 
Bei beiden find auf Ew. Majeftät Befehl in dem verflofienen Jahr 
wefentliche Verbefferungen vorgenommen worben, und ich glaube Em, 
Mafeflät mit Ueber zeugung verfichern zu Eönnen, daß fi Grau⸗ 
venz in jeder Beziehung jetzt in einer vollfommen vertbeidigungsfähi- 
gen und fehr zefpeetablen Lage befindet; und in Beziehung auf Pil« 
lau glaube ich dies in fortificatorifcher Hinficht ebenfalls verfichern 
zu koͤnnen.“ 

„Durch Anlegung einer Berfchanzung auf dem Lubiner Kampe 
und Abdammung eines alten Stromarmes beherrſcht jeht Graudenz 
beine Ufer der Weichfel, fo wie durch eine zwedimäßige Verflärfung 
ver Corps diefe widjtige Feftung nunmehr fogar auch vor der Mög- 
lichkeit eines coup de main gefichert worden iſt. Bei der Solinität 
der Werke mar ein gewaltfamer Sturm zwar fo leicht nicht zu fürchten; 
aber auch die ſteilſten Bergichlöffer find ſchon durch Veberrumpelung 
genommen worden, und eine Ueberraſchung war bier nicht unmöglich, 
wenn unfer Nachbar mit ver leberrumpelung von Graudenz die 
Kriegserflärung machen wollte. Mit Beſatzung ift jetzt Graudenz 
binreichend verfehen; etwas mehr Pulver zu einem wirkſamen Minen- 
krieg, einige Iäger mehr zum Vorpoftendienft und zur Bedeckung der 
Artilleriften bei den Geſchutzen auf ven Werfen gegen feindliche Ti⸗ 
railleurs ſowie etwas mehr Eavallerie zu Ausfällen und Streifzügen 
wäre wünfchenswertb, doch nicht tringend nothwendig und wärhe 
man hinwieder die Feldtruppen zu fehr ſchwaͤchen, wenn man bie 
nöthige Cavallerie für die Feſtung dorther nehmen wollte Don ven 
beiden Gommandanten glaube ich, daß fle ihre Schuldigkeit thun wer⸗ 
den, und ohnerachtet fich unter der Befagung eine Menge Weſtpreußen 
befinden, fo Halte ich doch ven Geiſt verfelben ungleich beffer, als bei 
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ver legten Belagerung, wo es dem ohnerachtet dem Feind nicht ge⸗ 
lang, ſich der Feſtung zu bemächtigen.” 

„Die Feftung Pillau hat durch die neuangelegten Berfchanzungen 
bei Neutief eine [ehr wefentliche Verbefferung erhalten und ich halte viefe 
 Beftung jetzt für völlig gefichert. Bei einer zweckmaͤßigen Hafenverthei⸗ 
digung durch bewaffnete Fahrzeuge, welche nach der Berficherung des 
Lootfen-Sommandeurs in 6—8 Tagen zu befchaffen ſind, fcheint es mir 
fogar unmöglich, daß man bei offenem Fahrwaſſer von der Nehrungs⸗ 
fette gegen vie Verfchanzungen von Neutief nur anräden kann. Diefe 
bewaffneten Babrzeuge find aber ein Erforderniß, was durchaus nicht 
unberädfichtigt bleiben darf und deshalb ſchon jeht in Ueberlegung 
genommen worden ift, beim Eintritt des Frühlings aber völlig vor⸗ 
bereitet werben muß. Brüber war noch eine andere Berfchanzung 
eine viertel Meile von Neutief auf den Höhen am fogenannten Schütt“ 
kolk profectirt und angefangen worben; bei Einflelung ver Feſtungs⸗ 
arbeiten tft aber diefe Verſchanzung nur halbvollendet Liegen geblie- 
ben. Das Terrain ift auf diefem Fleck ungleich günftiger und leichter 
zu vertheidigen, al8 bei Neutief. Die Lage dieſer Verſchanzung bat aber 
den Nachtheil, daß fe eine ungleich größere Befagung und dem ohn- 
erachtet noch die Verſchanzung bei Neuttef ald Reſerve fordert. Da 
nun nach einem genauen Ueberſchlag von den Feldtruppen nicht 
1500 Mann übrig bleiben, um fle zu einem Detachement ohne allen 
offenfiven Zwed und mit Miflco des Verluſtes auf ber frifhen Neh⸗ 
zung verwenden zu können, die Berfhanzung von Nentief aber hin⸗ 
langlich genug ift, um Pillau von viefer Seite vor einem Bombar⸗ 
dement zu fichern, fo trage ich bei Em. Majeftät unterthaͤnigſt darauf 
an, die Verſchanzung bei Schüttkolf wieder fchleifen zu dürfen, damit 
fie nicht im Fall eines Krieges vom Feinde gegen und benugt werden 
kann. Ein Fehler der Verfchanzungen bei Neutief iſt jedoch meines 
Erachtens die vor der Fronte befinnliche Palliſadirung, welche noch 
von einem früheren Syftem ber regiftrirt und zu den gegenwärtigen 
Anlagen nicht paßt, weil fle dad Kartätfchenfeuer aus den Schanzen 
hindert. * Ich habe daher vie Beranfltaltung getroffen, fle zu vernich⸗ 
ten und in Brand zu fteden, wenn es notbwendig wird. Der Ins 
genieur⸗Brigadier hat dem Infperteur fAmmtlicher Feſtungen auf mei» 
nen Befehl darüber Bericht erflatten und zugleich anderweitige Vor⸗ 
fehläge einreichen müfjen, worüber ich noch das Weitere erwarte.“ 

„Die Verfügung zum vofftändigen Approviſionnement ver. Feſtung 
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tt von Euer Majeſtaͤt noch nicht für nothwendig befunden worden, 
dürfte auch wohl nicht eher nothwendig werden, bis die gegründete 
Beſorgniß entfleht, daß Pillau auch von der Landfeite bloquirt wer» 
ven tönnte. Uebrigens ift alles dazu nöthige bereitö veflgnirt, doch 
laſſen fich weiter Feine Vorbereitungen dazu machen, und wird e8 auf 
die Zeit anfommen, die man im eintretenden Tall zum vollftändigen 
Approvifionnement noch übrig behält”). Don den Commandanten 
glaube ih ein gleiches Uriheil wie von ven Gommantanten in Graus 
denz fällen zu dürfen.“ 

„Die mit der Beftung Pillau in Beziehung ſtehende fefte Poſttion 
zu Lochſtädt if} gut gewählt und wird bei einer activen Verthei⸗ 
Digung gewiß ihren Zmed erfüllen. Bei eintretendem Kıieg halte ich 
aber für nothwendig, daß in das Schloß Lochflänt ein verſchauzter 
Poften etablirt wird, weil man von dort aus die Pofltion mit Wurfe 
geſchutz beftreichen kann.“ 

„Was nun die Truppen anbelangt, welche im freien Felde agiren 
ſollen, fo beſtehen fie nach Abzug der beiden Linien⸗Bataillone, die 
zur Beſatzung von Graudenz abgegeben find, aus 12 Bataillonen 
Infanterie, 24 Escadrons Bavallerie, einer Batterie 12 pfünder, 3 Fuß⸗ 
Batterien Gpfünder und 3 reitenden Batterien, vie ungefähr 13 bis 
14,000 Mann gleich disponibler Truppen betragen £önnen. Außerdem 
ift vor der Hand noch binlängliches Mefervegefhüäk und mit 8 bis 
10 Zagen Zeit eine disponible Maffe von circa 8000 Mann Infan- 
terie vorhanden. Ob fich das pommerfche Hufarenregiment bei einem 
unerwarteten Kriegsausbruch zum bdieffeitigen corps d'armée wird 
repliiren koͤnnen, ift noch die Trage, weshalb ed bier nicht mitge⸗ 
rechnet ift, obfchon feine Hierherkunft fehr zu wünfchen wäre. Im Tall 
des nicht Hinauskoͤnnens iſt ihm die Beſtimmung gegeben . . - « 
Kabeler ... . .**%) Ein anderer wichtiger Theil zu einer vollkomme⸗ 
nen Ordre de Bataille, nämlich ein gut bemaffnetes Jägerbataillon 
geht der biefigen Diviflon ganz ab, es feheint mir in ver fchleflfchen 
oder brandenburgifchen Diviflon zu viel zu fein. Sowohl die Loca⸗ 
lität der Provinz als auch vie Art ver Kriegführung nach viefer Lo⸗ 


*) „Beide Feſtungen Grautenz und Pillau haben Mangel an Raum, 
welches bei Billan vorzüglich fühlbar ward.” Anmerkung von VPork. 

**) In dieſer unleferlichen Zeile if nur der Name von Kapeler zu 
entziffern geweſen. 
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calität würde ein Iägerbataillon bier fehr nothmendig machen, und 
ich wage daher allerunterthänigft darum zu bitten.“ 

„Die gegenwärtige Friedensſdislocation der Truppen ſetzt die weſt⸗ 
preußifche Brigade einigermaßen in Nachtheil gegen die oflpreußifche. 
Bei Allem aber kommt es darauf an, ob der Staat in ver hieflgen 
Provinz einen unerwarteten Angriff zu befürchten bat oder man ſich da⸗ 
gegen noch offen und mit der gehörigen Zeit wird vorbereiten Fönnen, 
ferner ob diefer mögliche Angriff im Winter und bei gefromen We⸗ 
gen und Waſſer oder ob bei offenen Wegen und Wafler gefchehen 

“wird. Fürs Erſte wird Chriſtburg das Rendezvous der näher an 
der Weichfel dislocirten Truppen fein müflen, fo wie man wenigſtens 
Demonftrationsverfuche machen wird, um ven Poſten von Elbing vor 
einem plößlichen Lieberrennen zu ſichern, was bei den großen Reſſour⸗ 
cen, die diefe Stadt zum Kriege darbtetet und als ein wichtiges Land⸗ 
und Wafferdebouche unumgänglich nothwendig if. Ich habe zu dieſer 
Haltung einige unmerkliche Vorbereitungen getroffen, doch wird vie 
Vertheidigung bei offenem Waffer natürlich ungleich Leichter auszu⸗ 
führen fein ald im Winter. Um aber zu verhüten, daß vie weit» 
preußifche Brigade bei einem plößlichen Ueberfall nicht theilweiſe auf- 
gerieben wird, würde ich ihr Durch ein Entgegenrüden ber oftpreu- 
ßiſchen Brigade bis Hetligenbeil zu Hülfe fommen, mo denn die Um⸗ 
flände ergeben müſſen, o6 beine Brigaben zu der in politifcher Rück⸗ 
ſicht nothwendigen Haltung des rechten Weichfelufers vereint würden 
in die Offenflve fallen, oder ob fie ſich bis hinter ven Friſching oder 
gar noch weiter zurüdziehen muͤſſen. Hinter dem Friſching glaube ich 
einem Feind, der nicht unverhältnigmäßig flärker iſt als das dieſſei⸗ 
tige Corps, bedeutenden Widerſtand Ieiften und gegen ihn ein Gefecht 
annehmen zu können. Vortheilhaft würde es bei diefem Ball fein, 
wenn Koͤnigoberg einigermaaßen in Vertheidigungszuſtand gefeht wäre, 
was bei nicht gefrornen Wegen meines Erachtens fehr leicht, nur 
auf eine andere Art zu bewerfftelligen ift als das legte Mal, näms 
lich Durch vorpouſſirte Redouten, deren Lage fich nach nem Terrain 
von felbft ergiebt.“ 

„Die linke Flanke der Dislocation beider Brigaden deckt jebt 
firategifch das erſte Leibbufarentegiment mit feinen gegenwärtigen Can⸗ 
tonnements zu Oſterrode und Liebemühle Das Kommando der Avant- 
garbe wärvde ich im Ball des Krieges dem Major v. Zielinsky 
übergeben, das Corps der Linie nem General v. Bülow, dad Corps 
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der Reſerve dem General von Corswant und das Commando einer 
Gavalleriemafje dem General v. Maffenbach. Ich bedaure, Em. Koͤ⸗ 
niglichen Majeflät fagen zu muͤſſen, daß vie Zahl derjenigen Offi- 
ciers, in die man jegt mit einiger Zuverficht Hoffnung feßen kann, 
nicht fehr geoß if, und daß man bei der nothwendigen Wahl folcher 
Offieiers fehr oft in Verlegenheit geräth. Ich muß daher von der 
alten Obfervanz ganz abgehen und einen jungen Officer an vie 
Spige der Avantgarde fegen. Don dem General v. Maffenbach bin 
ich jedoch überzeugt, daß er der Beflimmung entfprechen wird, die 
ich ihm geben will, und ich bin es ihm ſchuldig, ihm gegen Ei. 
Majeflät dieſes pflichtmäßige Zeugniß zu ertheilen,“ 

„Auch unter der Zahl der inactiven Officiers find nicht viele 
mehr übrig, die einige Erwartung von fich geben. Das Unglüd ver 
Zeit Hat fle an Geift und Körper niedergedruͤckt, und die meiften 
werben für den Dienft leider völlig verloren fein.” 

„Sollte nun aber wirklich ein Krieg ausbrechen, woran bei allen 
unfern Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein fcheint, fo wird es ein 
Krieg um unfere Eriftenz. Es gilt Sein over Nichtfein und vie Wahl 
der Mittel muß aufhören, Bedenklichkeiten zu erregen, wenn nur der 
Zweck dadurch erreicht werden Fanı, Ein Aufbieten des Volkes en 
masse hindert jedoch die Operationen der Armee, wenn dieſe Maſſe 
nicht zweckmaͤßig organifirt und die Infurrertion bloß in folchen Ge⸗ 
genden eingeleitet wird, wo fle mit den Operationen der Armee in 
feine unmittelbare Berührung kommt. Bür den gegenwärtigen Au⸗ 
genbli wird fich bei Ausbruch des Krieges die Infurreetion uns 
gefahr laͤngs der Warfchauifchen Grenze von Oſterrode über Orteld- 
burg, Loͤtzen bis Goldap erſtrecken muͤſſen, von welchem legten Ort 
bis zum Niemen man einftweilen Nationalgarven formiren koͤnnte. 
Eine folche Infurreetion zweckmäßig geleitet würde unendlichen Vor⸗ 
theil bringen; ver Beind würde ihr beveutende Corps entgegenfegen 
möffen, und wir würden nicht wieder das Beifpiel erleben, wo ein« 
zelne Troßfnechte ganze Städte in Gontribution gefegt haben. Zum 
Chef einer folchen Inſurrection dürfte der Major v. Krauſeneck ganz 
befonder8 geeignet fein.” 

„Aber folche combintrten Pläne erfordern Zeit und Vorbereitung; 
th glaube aber nicht, daß uns die erfte Abrig bleiben wird, wenn 
die Borbereitungen erft beim Ausbruch des Krieges flattfinden follten; 
und bie geringfte Verſaͤuumniß kann alfo hier den Ruin des ganzen Stan 
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tes zur Bolge haben. In meinen jetzigen Verhältniffen kann ich nur 
eine Ueberficht der rein milttairifchen Streitmittel befigen, alfo auch 
nur — unbemerft — rein militatrifche Borbereitungen treffen. Wo 
ed aber auf Kaflen- und Verpflegungsanftalten ankommt, ohne welche 
alle meine Pläne wie Seifenblafen über den Haufen fallen möffen, tappe 
ih im Finſtern und muß doch Flar und deutlich fehn bis ind innerfte 
Detail aller Hülfsquellen. Ich bin indeß nur ein Menfch, ver bei 
mar gutem Willen doch nicht alles überfehen kann, und es wird 
und muß eine unaudbleibliche Verwirrung entftehn, wenn bet einem 
plöglichen Anfall pie Armee mobil gemadt, Pillau verproviantkt 
werben, ich mit den Truppen marſchirend dennoch alle die Einlei⸗ 
tungen treffen fol, vie in einer Provinz nöthig werden, welche viel- 
leicht von der Megierung ganz abgefchnitten unerwartet der Tummel⸗ 
plab von Feinden und Alliirten wird.” 

„Em. Königl. Majeſtaͤt hochſter Weisheit unterwerfe ich daher 
die allerunterthäntgfte und dringende Bitte, daß Allerhöchftite einen 
Civilctommiſſar zu ernennen geruhen mögen, mit dem ich ſchon jet 
alle die Etnleitungen befprechen und überlegen könnte, die im Fall 
eines Krieges zum Beften des Landes nothwendig werben, und ber 
dabei eine Hinlängliche Autorktät beſitzt, noͤthigenfalls — mit der zu 
den jetzigen Verhäliniffen nötigen Umficht und Borfiht — auch jebt 
fhon die nothmendigften Vorbereitungen treffen Darf.“ 

„Erw. Köntgl. Majeftät babe ich bier als treuer Diener meine 
Anftchten, Pläne und Wuͤnſche zu Füßen gelegt, unn ich bin gluͤcklich 
und belohnt, wie Allerhöchftniefeiben geruben, fie einer gnäbigen Auf⸗ 
merffamfeit zu würdigen und mir dadurch einen huldvollen Beweis 
geben, daß ich mich auch noch ferner ded Allerböchften Vertrauen 
getidften dürfe.“ 


„Nachſchrift. Die Beilgnabme von Schwerifch- Pommern, 
das Vorbringen gegen die Elbe erfordern vie thätige Benutzung der 
noch kurzen visponiblen Zeit, und maden eine Gommuntcation mit 
dem noch entfernt ſtehenden zufilfchen General nothwendig. Die dar⸗ 
über erhaltene frühere Weifung babe ich bis jeht, wo die Umflände 
nicht dringend waren, noch nicht in Ausübung gebracht. Die Wei⸗ 
fung fordert eine Beſtaͤtigung von Em. Majeftät, um nicht in dem 
politiſchen Syftem fehlzugreifen. Der Zeitpunkt ſcheint ſich aber gu 
nähern, und ich bitte Ew. Koͤnigl. Majeftät, fich ſelbſt Darüber aus⸗ 


— — — — 
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zufprechen. Welches auch diefe Verhältniffe fen mögen, ein entfchei- 
dender Schritt zur Verflärkung iſt nothwendig; es iſt zuviel geſche⸗ 
ben, um ftehen bleiben zu können, zu wenig, um einen Entfchluß durch- 
zufegen. Die Truppen in Preußen müſſen jetzt gleich verftärkt wer⸗ 
den, fo weit die Bewaffnung reicht.“ 

„Das ich es unabläfftg wiederhole, ich Eenne kein anderes In⸗ 
tereffe, ald das von Em. Königl. Majeftät; ich bin zu Allem bereit, 
ich ſterbe jede Todesart mit williger Bereitwilligfeit auf dem Schlacht⸗ 
felde oder auf jede andere Art; aber den Willen Ew. Majeftät muß 
ih wiffen, und daher bitte ich allerunterthänigfi, daß alle Befehle 
böherer Art mir direet von Ew. Majeftät zukommen mögen.“ 


Beilage 6. 
(3u Buch IL, Gap. 4. ©. 928.) 


— — 


Cabinetsordre an den General⸗Major und General⸗ 
Gouverneur v. Dorf. 


„Es ift Ihnen bereitd durch das allgemeine Kriegöbepartement 
bekannt gemacht worden, daß ein Theil Meiner Armee mobil gemacht 
werven foll, um der mit dem franzöflfchen Hofe eingegangenen Der» 
bindung zufolge als Hülfecorp8 zu der franzöflfchen Armee zu floßen. 
Zum Oberbefehlshaber dieſes Corps habe Ich nad) dem Wunfche 
des Katferd Napoleon ven Generalleutnant v. Gramert ernannt, es 
ift derſelbe von Mir hierher berufen worden, um von Mir feine In⸗ 
ſtructionen über pieß ihm von Mir anvertraute Commando zu empfangen. 
Da e8 Mir aber fehr wichtig if, dad ganze Corps noch einem zweiten 
General untergeordnet zu wiffen, der fich durch feine Kriegserfahren- 
beit, feine Thätigkeit und feine Anhänglichkeit an Meine Berfon Mein 
Vertrauen in einem gleichem Grade erworben bat, fo ernenne Ich Sie 
hiermit zum zweiten Befehlöhaber deſſelben unter dem OÖberbefehl des 
Generalleutnant v. Grawert, in der Ueberzeugung, daß Sie vieler 
neuen Beſtimmung fich gem unterziehen und Mir in berfelben bei 
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eintretenden ernfthaften Borfällen gewiß bald Gelegenheit geben wer⸗ 
ven, Ihnen Mein Wohlgefallen beſonders zu bethätigen. 

Die Art, wie die einzelnen Truppentheile zufammengefegt werben 
folfen, werben Sie zum Theil aus der Mobilmahungs - Inftruetion 
für die zu Ihrer Brigade gehörigen Truppen entnommen haben; in⸗ 
deßen behalte Ich Mir vor, Ihnen noch ein vollſtaͤndiges Berzeichniß 
fänmtlicher Truppen, die gegenwärtig auf den Feldetat gefegt werben 
und unter Ihre Befehle treten follen, zu Üübermachen. Für jet be⸗ 
merke Ich nur in Abſicht Ihrer Brigade und des Ihnen übertragenen 
Gouvernements, taß von Erfterer 

ver General- Major v. Maffenbah zum Brigade» General der 
fämmtlichen Cavallerie des ganzen Corps und 

der Oberft v. Below zum Brigadier der Infanterie» MHegimenter 
Nr. 1. und 2. beflimmt ifl. 

Das Infanterie Megiment Nr. 1. fol aus den drei mobil wer- 
denden Bataillonen der oftpreußtfchen Brigade gebildet werden, über 
welches Ich das Commando dem Major v. Sjöholm vom 2ten oſt⸗ 
preußifchen Infanterie-Negiment übertrage. 

Das Infanterie- Regiment Nr. 2. fol aus den drei mobil were 
denden Bataillonen ver weftpreußifchen Brigade beftehen und erhält 
der Major v. Sjöholm vom Iten oflpreußifchen Infanterie⸗Regiment 
rad Commanto über vaffelbe. 

Die zwei mobil zu machenden Escadrons des litthauifchen Dra⸗ 
gonerregiments floßen mit zwei mobil zu machennen Escadrons des 
2ten weſtpreußiſchen Dragoner⸗Regiments zufammen und bilden das 
Dragonerregiment Nr. 1., über das der Major v. Treslow vom Zten 
weftpreußifchen Dragoner⸗Regiment das Commando erhalten fol. In 
gleicher Art fioßen die zwei mobil zu machenden Escadrons vom erften 
und zwei vom ten Leib» Hufarenregiment zufammen, bilden das Hu⸗ 
farentegiment Nr. 1. und das Commando über daſſelbe foll ver Major 
v. Coſel vom ten Leibhufarenregiment führen. 

Die bier genannten Truppen der weſtpreußiſchen Brigade, forie 
die Commandeure verfelben wird der General- Major v. Bülow an 
Ihren unmittelbaren Befehl verweifen. 

Noch werden in .Königäberg drei reitende Batterien Öpfündige 
und 4 Fußbatterien ebenfalls 6pfündige Kanonen nebft fünf 
Parken und zwei Brüden-Golonnen mobil gemacht, welche ebenfalit 
ſogleich unter Ihre directen Befehle treten. 
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Wenn bei den mobilen Truppen Ihrer Brigade ſich Offictere, 
aus Curland oder Liefland gebürtig, befinden follten, denen 
e3 fchwer werden würde, gegen Rußland zu dienen, fo haben Ste 
ſolche mit anderen DOfficderen von ben zurüdbleibenden Truppen zu 
vertaufchen. 

Zu Berfammlungspunften ded ganzen Corps find im Einver⸗ 
ftändniffe mit des franzöflfchen Kaiſers Majeftät Königsberg, Breslau 
und Berlin beflimmt, der größere Theil deffelben wird fich in Preußen 
verfommeln, indem außer den Truppen der oſt⸗ und weftpreußifchen 
Brigade auch noch die in Bommern mobil werdenden Trup- 
pen nach der Weichfel marfchiren follen, ald wozu fie und daß fie 
Ihre Befehle entgegenzunehmen haben, von Mir angewiefen wor⸗ 
den find. Ich überlaffe Ihnen aber, fie nah Ihrer Erwägung 
näher und bis in die Gegend von Königsberg an ſich zu 
zieben. 

In Pommern bilden drei Bataiflone der dortigen Brigade das 
Infanterie- Regiment Nr. 3. unter Commando des Majors v. Steinmeb. 

Ferner zwei Escadrons des erflen weftpreußifchen und zwei Es⸗ 
cadıond bed brandenburgifchen Dragoner »Hegimentd dad Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 2. unter Commando des Oberftlieutenants v. Sürgaß. 

Zwei Escadrons des brandenburgifchen Uhlanen-Megiments, zu 
dem in der Folge zwei Escadrons des fchleflfchen Uhlanen⸗Regiments 
floßen werden, das mit ind Feld rückende Uhlanenregiment unter dem 
Commando ded Mafors v. St. Baul. 

Und 2 Escadrons des pommerfchen Gufarenregiments, zu denen 
in ver Bolge 2 Escadrond des brandenburgifchen Hufarenregimentd 
ftoßen werden, das Hufarenregiment Nr. 2. unter dem Commando 
des Oberften v. Czarnowsky. 

Ein Bataillon des Aften mweftpreußifchen Infanterie⸗Regiments, 
welches mit 2 Bataillons des 2ten weftpreußifchen Infanterie» Regi- 
ments das Infanterie Megiment Nr. 5. unter dem Commando des 
Majors v. Schmalenfee formiren, mit diefen beiden Bataillons aber 
erſt in der Folge zufammenftoßen wird, fol ebenfall8 mit feinem Com⸗ 
mandeur nach Preußen marfchiren. Die Infanterie wird der Oberſt⸗ 
lieutenant 9. Horn, den Sch zum Brigadier einer Infanterie 
Brigade, zu welcher dad Negiment Nr. 3. gehört, beſtimmt habe, 
nach der Weichfel führen und fich bei feiner Ankunft vafelbft Shre 
weitern Befehle erbitten. 

Derk's Lehen 1. 34 
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Die Eavallerie wird ebenfalls dahin marfchiren, und find bie 
Commandeure angerotefen, ſich dann ebenfalld wegen threr weiteren 
Beſtimmung zu melden. 

Der Oberſt v. Huͤnerbein, welchen Ich zum Brigadier ſaͤmmt⸗ 
licher Dragoner und der Uhlanen des mobil zu machenden Corps er⸗ 
nannt habe, iſt angewieſen, ſich von hier direct nach Preußen zu ver⸗ 
fügen und Ihre Befehle daſelbſt zu erwarten. 

Die bei Berlin und Breslau fich verfammelnden Truppen wer⸗ 
den erft dann unter Ihre unmittelbaren Befehle treten, wenn fie mit 
den Truppen in Preußen zufammenftoßen, und bemerfe ich nur noch, 
daß der Beneral- Major v. Kleift, den Ih zum Befehls⸗ 
haber der fämmtlichen Infanterie des ganzen Corps er=- 
nannt habe, vor der Hand dad Commando Über die Truppen von 
allen Waffen übernehmen wird, die fich bei Breslau verfammeln follen. 

Ihre Aufmerkfamkeit haben Sie nunmehr befonderd auf die 
ruffifhe Grenze zu richten, indem nur von dorther Ihnen Gefahr 
drohen kann, und es tft nöthig, daß Ste fich fogleich mit dem Ge⸗ 
neral Grafen Rapp zu Danzig in Correfpondenz feßen, um deffen 
Unterſtützung zu gemwärtigen, wenn die Gefahr wirklich 
einbrechen follte. Der feinvlichen Uebermacht Haben Sie In 
diefem Falle zu weichen und Ihren Rüuckzug nad der 
Weichfel zu nehmen; und damit die Communication über 
diefen Fluß nicht gehemmt ift, fo gebe Ih Ihnen anheim, 
die Verfügung zu treffen, daß pie Schiffbrüde von Graudenz 
nah Marienwerder gebraht und dort, fobald es das 
Waſſer zuläßt, wieder gefchlagen werde. 

Der bedrohtefte Punkt der ruffifchen Grenze wird Memel fein; 
Sie haben daher die dort befinvlichen 12ypfündigen metallenen Kano- 
nen fofort nach Koͤnigsberg trandportiren zu laflen, ta e8 aber Doch 
nöthig ift, den dortigen Hafen gegen das Einlaufen der Engländer 
zu fchügen, fo find die eifernen Kanonen daſelbſt zu be» 
laffen und infofern Sie e8 zur Vertheidigung des Ha— 
fen erforderlich halten, noch andere eiferne Kanonen 
dorthin zu fchaffen Das Infanteriebataillon muß daher 
auch bis zum Außerften Termin daſelbſt verbleiben und 
Tann, wenn es von bort abzumarfchiren gendthigt iſt, allenfalls ſei⸗ 
nen Rückzug über's Haff in Kähnen und über die Nehrung 
nehmen; follten ganze Cavallerie⸗Escadrons in bortiger Gegend ber 
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findlich fein, fo werben dieſe unter Zurüdlaffung von Detachements 
zurüdguziehen fein. Die Militairbedürfniſſe in Königäberg ba» 
ben Sie nach Möglichfeit in Sicherheit zu bringen, und wenn 
feine dringende Beforgniffe es noͤthig machen, eher daran zu 
geben, das aufgehende Waffer, welches Hoffentlich bald eintreten 
wird, zum Transport derfelben zu benugen. Nach Pillau iſt nur fo 
viel zu ſchaffen, als zu feiner Selbftvertheidigung mit einer Garnifon 
von 2000 Mann erforderlich ift, alles Mebrige muß nach Graudenz 
gebracht werden. Ich nenne Ihnen als die wichtigften Gegen- 
fände der Sicherung zuerfi die brauchbaren Gewehre, 
wovon 2000 als Reſerve nach Pillau zu fenden, etwa 1000 
nebfl den reparaturfäbigen in der Gewehrrepyaratur- Ans 
ftalt in Königsberg zu belaffen, alle übrigen aber nad 
Graudenz zu ſchicken find. Hierauf folgen die Gefüge 
und die Pontons, welche im Außerften Sale leicht und noth= 
wendig ververbt werden müſſen, dann würden Sie daß 
Pulver und die fertige Munition folgen Iaffen 3. Sie 
werden fchon durch die Anordnung der Iten Diviflon ded allgemeinen 
Kriegsdepartements eine vetaillirte Nachweifung von den in Königs» 
berg befindlichen Armatur-Borräthen, und was davon für Pillau noch 
erforderlich ift, beflgen und ein Mehreres darüber noch erhalten. Die 
Montirungd», Getreide» und andere Borräthe empfehle 
Ih nicht minder Ihrer Sorgfalt. 

Um die Feſtung Pillau auf eine Garnifon von genannter Stärke 
zu bringen, haben Sie nicht nur die Infanterie⸗Depots der oſtpreu⸗ 
Bifchen Brigade fo zu visleciren, daß felbige unfehlbar dahin gelangen 
fönnen, fondern auch Thon jetzt unverzüglich ein nicht mo» 
biles Infanterie» Bataillon hineinzulegen. 

Wenn Sie Übrigens der Uebermacht der einbrechenden feinvlichen 
Truppen zu weichen und fich nad) der Weichfel zurädzuziehen ges 
ndthigt find, fo empfehle ich noch Ihrer befonderen Aufmerkfamteit 
möglihft alle Mir gehörigen Vorräthe und Kaffen der 
Provinz zu retten, die Anordnungen dazu einzuleiten 
und deshalb die Truppen, fowohl die mobilen als nicht 
mobilen, gebdrig zu inflruiren. 

Der anfehnliche Pferdebeſtand in dem Geftäte zu Trafehnen ver⸗ 
dient es insbeſondere auf deffen Rettung Bedacht zu nehmen, und haben 
Sie die an der Grenze commandirenden Offitiere anzuweiſen, bei ein⸗ 
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brechenver Gefahr fogleich die Vorſteher dieſes Geſtuͤts davon zu aver⸗ 
tiren, damit fie mit den Pferden aufbrechen und fle in Sicherheit 
bringen. Der Oberflallmeifter v. Jagow wird ſich deshalb noch bes 
fonder8 an Sie wenden. 

Indem Ich die Ausführung aller diefer Aufträge Ihnen biermit 
übertrage, hege Ich das durch Ihr bisheriges Benehmen fo ganz be= 
gründere Vertrauen, daß Sie zu dem Ende die zwedmäßigften Maaß⸗ 
regeln treffen werden, und verfichere Ihnen dafür fehon im Voraus 
Meine befondere Erfenntlichkeit. 


Berlin, pen 12. März 1812. Friedrich Wilhelm.” 


Eigenhändige Nachſchrift Sr. Majeftät des Königs. 
„Es tft mir Auferft viel daran gelegen, daß Sie die Ihnen be= 
fiinmte Stelle annehmen, da mir Ihre bewährte Treue, Anhänglich- 
feit und Sttiegserfahrenheit zur Genüge befannt ift und ein folcher 
zuverläfftger Mann bei dieſem Corps und unter folchen Umftänden un« 
umgänglich nothwendig wird. Ich werde jete Gelegenheit wahrneh- 
men, Ihnen dafür meine Dankbarkeit zu bemeifen.“ 


Beilage 7. 
(zu Buch II. Gap. 5. ©. 346.) 


— — 


Formation des zehnten Armeecorps. 


Commandirender: Marſchall Macdonald Herzog v. Tarent. 
Chef des Generalſtabes: Obriſt Terrier. 


A. Die VII Divifion. 


Eommandirender General: Div.-Ben. Grandfean. 
Chef des Generalftabes: 
Infanterie: | 
Ite Brigade: Brig.-Gen. Ricard. 
2 Bat. Baierfches Inf Meg. Nr. 13. Obriſt Graf Butler. 
A Bat. Polnifches Inf.⸗Reg. Nr. 5. 
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2te Brigade: Brig.⸗Gen. Prinz Radziwill. 
4 Bat. PBolnifches Inf.⸗Reg. Nr. 10. 
Ste Brigade: Brig.⸗Gen. Bachelu. 
2 Bat. Weſtphal. Inf.⸗Reg. Nr. 1. Obrift Plefmann. 
4 Bat. Polnifches Inf.Reg. Nr. 11. 
 Gavallerie: Obrift v. Hünerbein. 
Preuß. Huſarenreg. Nr. 1. (2 Ee. Ites Leibhuſ.⸗Reg. 
Major v. Eofel. 2 Esc. 2te8 Leibhuf.-Meg. 
Artillerie: Div.⸗Gen. Tavtel. 
2 poln. reit. Batt. 


B. Die XXVII. Divifion. 


Commandizender General: Gen. d. Inf. v. Gramert. 
Chef des Generalftabes: Obrift v. Möder. 
Zweiter commandirender General: Gen.⸗Lieut. v. Dorf. 
Infanterie: Gen.-Maf. v. Kleift. 

Ite Brigade: Obrift v. Belom. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. 2. Major 

v. Kurnatowsky. 
Inf.⸗Reg. Nr. 1. Oftpr. Inf.⸗Reg. 2. Bat. 2. Major 

Mai. v. Sjoͤholm J. v. Krauthof. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. Fuͤſ. (Füf.- 
\ Bat. Re. 1.) Maj. v. Crammon. 
Oſtpr. Inf.» Reg. 3. Bat. 1. Major 

v. Benfenvorf. 
Inf.⸗Reg. Nr. 2. Oſtpr. Inf. eg. 4. Bat. 1. Major 

Maj. 9. Siöholm 1. v. Lübtow. 
Oſtpr. Inf.⸗Reg. 4. Bat. Fuͤſ. (Fuͤſ.⸗ 

Bat. Nr. 2.) Maj. v. Pfeiffer. 

Oſtpr. Jaͤger⸗Bataillon: Major v. Clauſewitz. 
2te Brigade: Obriſtlieutenant v. Horn. 

Pomm. Inf.⸗Reg. Colb. Bat. 1. 

Maj. v. Quednow. 
Inf.⸗Neg. Nr. 3, Pomm. Inf.⸗Reg. Bat. 2. Major 

Maj. v. Steinmetz. v. Linſing. 
Pomm. Inf.⸗Reg. Bat. Fuͤſ. (Füſ.⸗ 

Bat. Nr. 3.) Maj. v. Vork. 
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Leibe Inf, Megmt. Bat. 1. Major 

v. Bepelin. 
Inf.Reg. Nr. 4. Leibe Inf. Reg. Bat. 2. Maj.v. Both. 
Maj. v. Zielinsky.  \orig-Inf-eg. Bat. Bil. (Büf.- 

Bat, Nr. 4.) Major v. Reuß. 

te Brigade: Obriſt v. Raumer. 

Weſtpr. Inf.⸗Reg. 1. Bat. 1. Ma⸗ 

jor v. Imbrecht. 
Inf.⸗Reg. Nr. 5. Weſtpr. Inf.⸗Reg. 2. Bat. 1. Ma⸗ 

Maj. v. Schmalenſee. jor v. Loͤbell. 
Weſtpr. Inf.⸗Reg.2. Bat. Füſ. (Fuͤſ.⸗ 

Bat. Nr. 5.) Maj. v. Rudolphi. 
Schleſ. Inf.⸗Reg. 1. Bat. 2. Major 


v. Happe. 
Inf.Reg. Nr. 6. Schlef. Inf.-Neg. 2.Bat.2. Major 
Mai. v. Carnal. Graf Reichenbach. 
Schlef. Inf.-Reg.2. Bat.Füf. (Füf.- 
Bat. Nr. 6.) Major v. Leſſel. 
Füf.- Bat. Nr. 7. Major v. Funk (vom zweiten Oftpreuß. 


Inf. Reg.) 
Gavallerie: Gen.⸗Lieut. v. Maffenbach. 
Ite Brigade: 
Drag.⸗Reg. Nr. 1. Lith. Drag.»Meg. zwei Er. 
Mafor v. Treskow. | Weftpr. Drag.⸗Reg. 2. zwei Esc. 
Drag.⸗Reg. Nr. 2. Weſtpr. Drag.⸗Reg. 1. zwei Esc. 
Oberſt v. Jürgaß. Brand. Drag.⸗Reg. zwei Esc. 
2te Brigade: Oberſt v. Jeanneret. 
Huſ.⸗Reg. Nr. 8. Schleſ. Huſ.⸗Reg. 1. zwei Esc. 
Major v. Eicke. 1 Schlef. Huſ.⸗Reg. 2. zwei Esc. 
Artillerie: Major v. Schmidt. 
vier Fußbatterien 6pfd. 
eine halbe Fußbatterie 12pfd. 
drei reit. Batt. 6pfd. 


Anmerkung. Zwei Cavallerieregimenter des preußiſchen Corps wur⸗ 
den von demſelben getrennt und der großen Cavallerie⸗Reſerve Anter dem 
Könige von Neapel zugetheilt, und zwar das 

Huſaren⸗Reg. Nr. 2. Brand. Huf.sReg. zwei Esc. 
Obrift v. Czarnoweky. | Bomm, Huſ.⸗Keg. zwei Esc. 
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zur Brigade bes Beneral Rouſſel d'Hurbal in ber erfien (leichten) Divis 
kon (General Bruyeres) des erfien Corps unter dem Divifions s General 
Nanſouty; — das Ä 
Ublanens Reg. Schleſ. UHl.s Reg, zwei Esc. 
Major v. Werber. Brand. Uhl.⸗Reg. zwei Er. 
zur Brigade des General Subervic in der erften (Teichten) Divifion (Gen. 
Sebaftiani) des zweiten Gorps unter Div.⸗Gen. Montbrun. 


Beilage & 
(Zu Buch U., Cap. 6., ©. 401 u. 429.) 


Zwei Briefe Macdonald. 


1. Macdonald an Dorf. 
Monsieur le General. 

‚ Je regois dans le moment la lettre, que Votre Excellence 
m’a fait !’honneur de m’eerire aujourd’hui sous le No. 50. J’avais 
ajourne la reponse à celle du 23me sous No. 49, jusqu’& ce que 
jeusse regu les informations, que j’avais demandees en con- 
sequence de cette lettre au gouvernement de la Courlande et 
a l’ordonnateur du X=° corps. Ces renseignements en date de 
hier ont precede de quelques heures Votre lettre d’aujourd’hui, 
a laquelle je me pr&parais à r&pondre et à donner & Votre Ex- 
cellence tous les &claircissements qui m'é'taient parvenus et & 
l’informer de nouveaux ordres, que j’avais donnes pour faire 
cesser les embarras momentanes, occasionnes par la malveillance, - 
des abus et dilapidation. 

Les renseignements parvenus et dont je charge Mr. le co- 
lonel Terrier de Vous montrer les originaux, n’ayant pas le 
temps pour le moment, d’en faire la copie, mais que je Vous 
enverrai par la suite, Vous prouveront 1° mon extr&me em- 
pressement & lever tous les obstacles qui peuvent s’opposer à 
des distributions fines et r&guliöres, et que Votre Excellence 
connait aussi bien que moi. 2° par la r&ponse du gouvernement 
general de la Courlande il parait que le foin et la paille n’ont 
jamais manque, comme le verra Votre Excellence par sa letire 
dutee de hier. 3° l’ordonnateur rend compte et je joins un re- 
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levé du regu de l’administration Prussienne, qui constatent, qu’il 
a été delivre du premier au 25 incl. de ce mois 32,578 Scheffel 
d’avoine ou 138,456 boisseaux, plus 560 Scheffel de Seigle ou 
2,380 boisseaux, Total 140,836 boisseaux, ce qui est beaucoup 
plus, que tous les chevaux Prussiens,ne peuvent consommer en 
tirant des magazins de Mifau, Bauske et Eckau, non compris 
tout ce qui peut être enlevé d’une manière irr&guliere partout, 
ou peuvent s’etre trouves des chevaux d’artillerie ou d’admini- 
stration, Eloignes des magazins, ce qui porte à une consommation 
plus que necessaire tout ce qui a été delivre ou pris. 

Il est surprenant, que les chevaux du gie g“ de Votre 
Excellence manquent de fourrage &tant pr&s des magazins, 
tandis que le gouverneur g“! de la Courlande declare, qu’ils 
n’ont jamais manque, et certes pour peu qu’il entre des four- 
rages en magazin, on peut poser en fait, que les gie gu 
sont les premiers servis. (Quant aux Dragons du regiment 
No. 1. et m&me No. 2., qui étaient & Leckau, je declare 
qu'il est faux, qu’ils manquassent de fourrages au retour de 
leur expedition; je les ai visites moi-me&me le 21 dans leurs can- 
tonnements à Eckan et. aux environs, tous m’ont declare, &tre 
satisfaits sur les vivres tant pour les hommes que pour le che- 
vaux. Je sais que le fourrage a manque depuis, mais le g“ 
Bachelu a été imm£&diatement autorise à requerir dans les environs. 

Quant & la viande Votre Excellence sait aussi bien que moi 
que les bestiaux de la Courlande sont d’une faible esp&ce, que 
les circonstances et la saison n’ont pas du les engraisser; ils 
sont livres sur pied à Padministration Prussienne; j’ignore de 
quel point sont parvenues les plaintes, elles sont fausses et ca- 
lomnieuses sur la mauvaise qualit€ de la viande; elle peut &tre 
maigre mais non malfaisante.e De plus les chefs et quelques 
officiers des camps. de Garosen, de Stalgen, d’Annenbourg et 
d’Eckau faisant presque moitie du corps Prussien ont declare 
unanimement le 24. en presence de Votre Excellence que les vivres 
avaient Ele constamment de bonne qualit& notamment la viande. 

Votre Exellence se plaint qu’Elle est oblige de tout acheter; 
c’est sans doute pour avoir le plaisir d’en faire la declaration, 
puisqu’ici jamais rien n’a manqué, qu’au contraire on peut se 
plaindre d’exc&s et de superflus. 
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J’ignore quels motifs depuis longtemps ont pu aigrir Votre 
Excellence contre l’Empereur, la France, ses chefs et son armée. 
J’en ignore aucun des propos r&petes journellement tendant & 
&garer l’opinion et & porter le decouragement parmi les chefs 
et les troupes da corps Prussien; mais sans doute ils n’auront 
aucune influence sur le bon esprit, la valeur et le sentiment de 
’honneur, qui animent les troupes. 

Jusqu’ici j’ai mis en usage (ausgeſtrichen Epuise) tous les 
moyens de douceur, de complaisance, de condescendance, contre 
l’irritabilit& et la haine peu dissimul&es de Votre Excellence contre 
tout ce qui est frangais; j’ai m&me écarté tout ce qui pouvait 
avoir l’air de superiorit€E de commandement, en agissant plutöt 
en camarade qu’en chef. Pour prix de cette condescendance et 
de cette facilitE de proceder honndte, que Vous avez trouvée 
en moi, Vous croyez devoir Vous permettre de Vous affranchir 
de tonte obeissance, lorsgue Vous en devez donner l’exemple. 

Vous voudrez bien, Monsieur le General, revoquer & l’in- 
stance tous les ordres, que Vous pouvez avoir donnés contraires 
aux miens relativement aux fourrages, Vous d&chargeant de 
toute responsabilit& envers Votre Sonverain, dont Vous servez 
mal les inter&ts, en &loignant tout esprit de concorde et d’har- 
monie, qui existaient avant Votre arrivee. 

J’ai trop de franchise, pour ne pas Vous declarer, que je 
rends compte & S. M. PEmpereur de la conduite et des opinions 
du chef actuel des troupes Prussiennes, laquelle ne manquera pas 
d’etre mise sous les yeux du Roi, et pour justifier la verite de 
mes rapports je n’appellerai pas d’autre temoin, que l’opinion 
des troupes Prussiennes et je dois terminer pour me servir de 
l’expression de Votre Excellence, que si les chevaux crevent, 
ce ne sera pas de faim, mais d’embonpoint; j’en ajouterais autant 
des hommes, s’il en &tait question. 

Agreez, Monsieur le General, l’assurance nouvelle de ma 
haute consideration. 

Stalgen, le 27 9 1812 à 9 du soir. 

Le marechal duc de Tarent, 
Macdonald. 
A. S. Exc. Mr. le 
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2. Machonald an den Herzog von Baffano. 
Stalgen, le 10 108 1812, 
Mon cher Duc. 

Vous ne me donnez pas de Vos nouvelles, j’en envoye 
chercher; un officier, qui arrive de Wilna, nous debite des ab- 
surdites de cette ville, il assure pourtant avoir vu passer S. M. 
l’Empereur se rendant dit-il à Kowno et Votre Excellence la 
SulvTa. 

Je ne puis croire & tout ce que je viens de lire dans les 
bulletins Russes que je Vous adresse, quoique l’on cite des 
personnages que je savais faire r&ellement partie du 2° et 9° corps; 
j’attends d’un instant à l’autre que Vous m’eclairier. La bombe 
a creve avec le Gen. de York; j’ai cru que dans des circon- 
stances telles, que Mrs. de l’Etat-Major Prussien les accreditent, 
sans les repousser je devais montrer plus de fermete. 

Le corps est bon, mais on le gäte, l’esprit est prodigieuse- 
ment change, mais quelques graces, des recompenses et je le 
remonterai aisement pourvu toutefois, que les officiers, que je 
signale, soient promptement Eloignes; ils me seront pas regreites, 
les deux tiers de l'armée les detestent. 

Au nom de Dieu, mon cher Duc, &crivez-moi un mot, que 
je sache quelles sont les positions, que l’on va prendre. Je me 
concentre d’avantage. 

Mille amities.. Je Vous embrasse. 


u Macdonald. 


Beilage 9. 
(zu Buch TIL Gap. 6. ©. 427.) 





Die „Reife nah Wilna“ von dem Lieutenant 
Freiherrn v. Canik. 
„Am Abend des 2. Dec. In dem Schlößchen von Dannenthal 


bei Mitau, als ich eben befchäftigt war, einen Brief nach Berlin zu 
ſchließen, erhielt ih den Befehl, alsbald ind Hauptquartier zu kom⸗ 
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men und mich zu einer Reiſe von mehreren Tagen fertig zu machen. 
Mein erfter Gedanfe, mehr in dem Wunfch meines Herzens als in 
einer Plaren Berechnung der wahrfcheinlichen Veranlaffung zu dieſem 
Befehl begründet, war: daß der commandirende General mich nach 
Berlin ſchicken wolle. Hocherfreut über dieſe Ausficht und in ges 
fpannter Erwartung, welcher Auftrag mir werben würde, ordnete ich 
meine Sachen, nach einer halben Stunde faß ich zu Pferde und 
trabte gen Mitau. Ich wußte um den Fehde⸗ und Abfagebrief, ven 
Machonald an Dorf erlaffen, und vermutbete, daß meine Meife mit 
diefer Angelegenheit zufammenbängen müßte; ich war ſchon mehr- 
mald an den Marfchall gefchickt worden, aber zu einem Auftrag an 
ihn bedurfte ed Feiner Abweſenheit von mehreren Tagen, da er fein 
Hauptquartier in Stalgen, zwei Meilen von Mitau hatte. Lieber» 
zeugt, daß mich der General entweder nach Berlin zum Könige oder 
ins Hauptquartier des Kaifers fenden werde, Tam ich in Mitau an. 
Ich Hatte nur zur Hälfte recht gerechnet, der Obrift Roͤder eröffnete 
mir, daß ih nah Wilna zum General Krufemark geſchickt werben 
folte und den andern Morgen vom General Dorf meine Abfertigung 
erhalten würbe. Lieber wäre mir eine Meife nach Berlin, intereffan- 
ter eine Depefche ind Faiferlihe Hauptquartier gewefen; doch war 
mir auch diefer Auftrag Teinesweges unintereflant, denn er bot eine 
fehr gute Gelegenheit, über die Lage der Dinge Nachricht einzuzie- 
ben und barüber, was aus dem Kriege werden würde, ind Klare zu 
kommen. 

Wir hatten bereits ſeit einigen Wochen allerlei Gerüchte vernom⸗ 
men, aber die rufilfchen Berichte, die man und mitiheilte, verdienten 
nicht mehr Glauben als vie franzdftfchen Buͤlletins. Daß Napoleons 
Projekt mißglüdt fei, mußten wir alle; wie e® aber eigentlich um ' 
ihn und fein Heer ſtehe, wußte niemand. 

Ich Hlieb die Nacht über bei Möllennof. Am andern Mor⸗ 
gen attaqnirte der Feind die Vorpoften an ter Miſſa und Edau, der 
General ritt dahin vor; dies hielt meine Abreife auf; erſt gegen 
Mittag ward ich abgefertigt, und begann in einer nordiſchen Poſt⸗ 
ealefhe, in welcher man wie ein Vogel auf der Stange fihen mußte, 
meine Baht. 

Die Reife ging gut von Statten; die reißende Schnelligkeit des 
Fahrens der ruſſtſchen Posten verfähnt mit ver Unbequemlichkeit aller 
übrigen Anflalten, wenn man weiter nichts will, als fortfommen. 
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Doch auch dieſer Genuß ſollte mir nicht ungefldrt bleiben. Ein pol⸗ 
niſcher Lieutenant, der ſich als Platzcommandant eines ſamojitiſchen 
Staͤdtchens (ed war in Szadowo) hoͤchſt wichtig vorkam, wollte mich 
die ihm anvertraute Gewalt fuͤhlen laſſen, und verlangte, daß ich mich 
bei ihm melden und der Poſthalter mir nicht eher Pferde geben ſollte, 
bis dies geſchehen ſei. Bei meiner Unbekanntſchaft mit der polni⸗ 
ſchen Sprache, dauerte es lange, ehe ich erfuhr, weshalb ich aufge⸗ 
halten wurde; endlich verſtand ich, wovon die Rede ſei; ich ging zu 
ihm, aber ſtatt einer Meldung überſchüttete ich ihn mit franzoͤſiſchen 
Phraſen des Inhaltes, daß der Dienft darunter leide, wenn die Herren 
Gommandanten die Eouriere aufhalten wollten, die von allen For⸗ 
malitäten der Art entbunden wären, daß er die Inftructionen des Mars 
ſchalls und des Kaiferd zu verfennen feheine, und daß ich mich über 
feine Prätenflonen und den dadurch veranlaßten Aufenthalt beſchweren 
würde. Zum erftlen und einzigen Mal in meinem Leben that ich mir 
auf das Verhältniß, in dem ich zu einem franzöftfchen Marſchall fland, 
etwas zu Gute; — es imponirte dem geflzengen Herrn Gommans 
danten, er Außerte, er hätte geglaubt, daß ich Vorſpann verlangt. Ich 
erwiderte, daß dies eine Albernheit des Pofthalters ſei. Er begleitete 
mich nach dem Haufe, wo ich abgeftiegen war und mir ſchieden, beide 
froh, einander los zu fein. Wir wäre jede Chicane von feiner Seite 
fehr unangenehm gewefen, denn ich hatte Teinen Paß von dem Mars» 
ſchall noch von dem franzöfifchen Gouvernement in Gurland, fondern 
einen deutſch, polnifch und franzoͤſiſch ausgefertigten Courierpaß von 
unferm Beldpoftamt; überdem mar mir daran gelegen, daß meine 
Reife nicht der. franzöftfchen Behörde befannt werden follte; es war 
mir alfo Lieb, den Poladen fo zu flimmen, daß er nichts darüber 
“melden möchte. 

Unbelannt mit dem Lande, den Wegen und ben Oertern, wo 
ich Pferde befommen wuͤrde, ohne eine brauchbare Karte mußte ich 
mich meinem Führer und dem Eigenthümer der Pferde überlafjen. 
IH wollte ven naͤchſten Weg über Poniewicz und Wilkomir neh⸗ 
men, aber gleich einem Schiff in unbefanntem Meer ward ich nadh 
Kowno verfehlagen, da man mir wiederholte, viefer Weg ſei ver 
befte und ſicherſfte. Von Szadowo hätte ich noch einlenfen Tönnen, 
der Aufenthalt und die Erplicationen mit dem Gommandanten und 
dem Pofthalter machten, dag ich Biefen Punkt verpaßte und fo Yangte 
ich denn am 4. Dee. Nachmittags gegen 2 Uhr In Kowno an. 
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Bis dahin war von Krieg nichts zu fehen; faft niemand war 
mir auf meiner einfamen Reife begegnet. Der Anblid von Kowno 
zeigte fchon in der Berne die Spuren der Verwüflung, mit ter vie 
Armee ihren Zug bezeichnet hatte. Ruinen zerftörter Haͤuſer, Reſte 
von Bivouacs und todte Pferde verfündeten, daß man bier eine Ope⸗ 
rationslinie betrete. Die Stadt wimmelte von Soldaten aller Farben 
und Truppenarten, Kranken, Bleſſirten, Erfabmannfchaften, die hier 
Halt gemacht hatten. Der erfle, ven ich anredete, um mich nach der 
Poft Hinzumweifen, war ein balberfrorner Portugiefe, der von nichts 
wußte. al8 von der Kälte Nach hundertfachen Fragen und vieler 
Mühe gelangte ich mit meinem Schlitten zu dem Haufe, wo bie 
Gouriere erpebirt wurden. Ich merkte aldbald, daß mein Fortkom⸗ 
men von bier fehr fehwer fein würbe, da von Allem, was eine Poſt 
conftituirt, eigentlich nichts vorhanden, wenigftens nichts in Ordnung 
war. Ich bereute, daß ich nicht darauf beftanden, über Wilfomir zu 
gehen. Da führte das günftige Gefchid einen franzöfifchen Courier 
in die Stube, in der ich mit einem polnifchen Juden und einem 
ftanzoͤſiſchen Marketender Beratbfchlagung pflegte, wie man es an⸗ 
fielen möffe, bier Pferve zu bekommen. Der Courier ſchlug mir vor, 
für die Hälfte der Koften mich mitzunehmen. Ih nahm fehr gern 
den Vorſchlag an und In einer halben Stunde waren wir en train 
nah Wilna. 

Der Mann hatte ſchon manches Jahre Depefchen umher trand- 
portirt; in diefem Beldzuge machte er ſchon feit fünf Monaten In jeder 
Woche ein oder zweimal den Weg von Wilna nach Kowno, wo ein 
anderer ihn abzuldfen pflegte. Im Eatferlichen Hauptquartier war er 
lange nicht gewefen; ex wußte von der Armee wenig, noch verficherte 
er fehr treuherzig, que les affaires allaient mal, das wiſſe er fehr 
wohl. Auch rieth er mir, wenn ich von Wilna weiter reifen müßte, 
ja wieder mit einem Gourier zu geben; denn ganz allein fet wegen 
der Traineurs nicht fortzulommen: ils vous &gorgeront, pour s’en 
aller avec les chevaux! Ich erflaunte über dieſe Anficht, die auf 
die größte Aufldfung aller Orbnung deutete: vous allez voir, war 
feine troftreiche Antwort. Uebrigens ſchien er fih die Sache nicht 
fehr zu Herzen zu nehmen, wenigftens fchlief er fo fanft an oder 
vielmehr auf meiner Seite, als ob er die beruhigenpften Siegesnach⸗ 
richten in ter Taſche habe. 

Unaufhdrlich begegneten und Schlitten mit feltfam vermummten 
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Geftalten, Offieteren und Soldaten, Reutern und Sußgängern; doch vie 
meiften fehtenen mir Eavalleriften zu fen. Alle Orte an der Straße 
waren halb zerflört, in vielen außer in einigen Häufern, in denen 
fih zur Armee gehörige Soldaten nievergelaffen hatten, fein Menfch 
zu feben und alles verövet. Mein Begleiter erzählte mir, daß er 
feine Reifen mit eignen Pferden mache; er babe drei Gefpanne auf 
der Tour flationirt und mit diefen pflege er vie 14 Meilen von 
Kowno nach Wilna gemöhnlid in 9 bis 10 Stunden zurüdzulegen. 
Einige Meilen von Kowno begegneten wir einem Marfcheommando 
von einigen hundert Pferden, die nach Wilna marfchirten, Gutrafs 
ftere, Lanziers und Ehaffeurd bunt durcheinander. Ihre Pferve, nach 
franzöftfcher Art befchlagen, waren in einem befländigen Rutſchen 
und Stürzen auf dem glatten Wege. Die Leute gingen faft alle gu 
Fuß, die Pferde am Zügel ziehend und Myriaden von Flüchen drück⸗ 
ten ihr Mißbehagen über diefen Marfch aus, Mein Geführte fchrie 
unabläfjig: à gauche, mes camerades, c’est un courier de 'Em- 
pereur qui doit passer; und fp drangen wir durch diefe dem Un⸗ 
tergange gemweihte Schaar hindurch; die Unglüdlichen find noch ger 
rade recht gekommen, um mit vertilgt zu werben. 

In dem ehemaligen Städtchen Sabolisky — es eriflirten davon 
nur noch wenige Häufer — wo wir umfpannten, fanden wir eine 
Menge Wagen, Kutfihen und Fourgons; glänzende Laternen leuchtes 
ten und entgegen, wohlgefleivete Leute waren darum befchäftigt. Wir 
fragten, was dad wäre? „pie Equipagen des Herzogs von Baſſano“ 
hieß es; voilä le corps diplomatique, qui f..... le camp, fagte 
mit undiplomatifcher Heftigfeit mein Staatöbote, dem dies fehr ber 
denklich vorkam. Mehr aber wie ihn frappirte nich dieſe Nachricht, 
und ich erfundigte mich elligft, ob der General v. Krufemarf noch 
in Wilna oder ob er auch fihon untermeges ſei. Nach vielen unge⸗ 
nügenven Antworten fand ich endlich einen Höflichen Attache, der mir 
verficherte, fomohl ver Herzog von Baſſano als der General fel noch 
in Wilna, würden aber nicht Iange mehr da bleiben; die Bureaus 
und Equipagen des diplomatifchen Corps gingen nach Warſchau. Es 
wurde mir klar, daß es ſchlimmer ſtehen mußte als wir geglaubt hat⸗ 
ten; mit der geſpannteſten Erwartung gelangten wir Morgens 3 Uhr 
den 5. Debr. nah Wilna. 

Ich flieg in dem Haufe ab, wohin mich mein Courier brachte, 
um ven Unbruch des Tages zu erwarten und dann zum General 
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Krufemark zu gehen, meine Depefchen abzugeben. Während wir uns 
in dem Wirthähaufe aufbielten, erzählte ein College meines Gefähr« 
ten, daß In der anderen Stube ein piqueur des Kaiferd fchlafe, der 
ihn verfichert babe, der Kaiſer werde die Armee verlaffen und nad) 
Brankreich zuruͤckkehren. Obgleich der Gewaͤhrsmann viefer Neuig« 
feit nur ein Neitfnecht war, fo war fle doch fehr intereffant und er⸗ 
Bifnete einen tiefen Bli in die Angelegenheiten und alles was ich 
bi8 dahin gehört Hatte. 

Der General Kruſemark war verwundert über den plöglichen 
Bruch zwifchen Machonald und Dorf; er hatte die Branzofen bisher 
nur von Lobſprüchen und von den beften Dispofttionen für den Ge⸗ 
neral und fein Corps reden hören. Der Herzog von Baſſano mußte 
noch nichts von den vorgefallenen Mißhelligkeiten oder hatte wohl⸗ 
weislich nichts davon willen wollen; es war dem General lieb, als⸗ 
bald Kenntniß davon zu erhalten und noͤthigenfalls eine Bermittelung 
zu bewirken. Er theilte mir feine Nachrichten von der Armee mit: 
daß an eine Aufftelung bei Wilna fchwerlich zu denken fein wärbe, 
daß die Eavallerie und Artillerie total ruintrt fei, daß der Kalfer 
abreifen und das Commando der Reſte dem König von Neapel über- 
geben werde, daß diefe Reſte nächflen Tages in Wilna eintreffen wür« 
den; wie viel aber noch flreitfähig fet, wiſſe er nicht; er äußerte, daß 
ihm fehr daran gelegen fet, zuverläfftge Nachricht Darüber zu haben, 
daß er fie aber nicht erlangen koͤnnte und daß es ihm nicht möglich 
fet, durch eigenen Anblick fich davon zu überzeugen, da er der Auf 
forderung des Herzogs von Baffano folgen und noch denfelben Tag 
nach Warſchau abreifen mäffe, die Ankunft der Armee alfo nicht ab» 
warten fönne. 

Es war einleuchtend, daß Napoleon aus guten Gründen das 
diplomatifche Corps, das er mit nach Rußland genommen, nicht ala 
Zeuge feiner Flucht da laſſen wollte, wie er fihon von Moskau aus 
jede allzu genaue Kenntnif des Zuftandes der Armee forafältig ver- 
hätet hatte, was insbeſondere für Preußen von ver höchften Wich- 
tigkeit war. Während der General Krufemark mir feine Nachrichten 
und Anſichten eröffnete, ward es mir Far, daß es dem General Dorf 
binnen kurzem fehr gleichgültig fein Tonnte, ob Macvonald und ob 
der Kaifer mit ihm zufrieden ſei oder nicht; vie ganze Gefchichte, 
weshalb ich geſendet war, die Händel über die Verpflegung, Macdo⸗ 
nalds Vorwürfe, das ganze Verhältnig zwiſchen ihm und Dorf er» 


544 


ſchien mir ald eine geringfügige Nebenfache neben der ungeheuren. 
Angelegenheit, deren Entmwidelung fo nahe war. Ich befchloß, abzu- 
warten, bi8 ich meinem General beitimmte Auskunft über die Lage 
der Sache bringen konnte. Kruſemark billigte das und ich ging, um 
mich vorläufig in der Stadt umzuſehen. 

Wilna, nad Art der polnifchen Hauptfläpte aus einer bunten 
Zuſammenſetzung von PBrachtgebäuden und elenden Hütten, altfränft- 
ſchen oder vielmehr altpolnifchen und modernen, ſchlechten und ele- 
ganten Häufern beftehend, im Ganzen eine flattliche Stadt, hatte durch 
das franzdftfche Weſen, welches fich feit der Anweſenheit ver Armee 
in Rußland da feftgefegt und ausgebreitet hatte, ein hoͤchſt buntſchecki⸗ 
ged Anfehen gewonnen. Jedes Hauptquartier bietet einen bunten 
Anblid dar, indem ſich das Eigenthümliche des Ortes mit den aufs 
getragenen Bildern, die die Armee mitbringt, vermengt; bier waren 
nun von faft allen ven verfchienenen Armeen, die die große Armee 
bildeten, Bruche und Probeſtücke zurüdgeblieben oder wiedergekom⸗ 
men; dad Ganze verfündigte eine große Gaͤhrung und Bemegung. 
Indeß gewahrte man doch eine beſtehende Ordnung; nur die Same 
mergeftalten der revenants des hospitaux errinnerten an die nahende 
Kataftrophe. Die Truppen der Sarnifon, vor allen die Grenabiere 
der Garde des Königs von Neapel, von denen mehre Schildwachen 
vor dem Palaft des Gouverneurs und vor andern Häufern flanden, 
fahen gut, ja glänzend aus. Faſt an allen Säufern ver Hauptftraßen 
und Pläge Fündigten Schilver mit ungeheuren Buchflaben nach fran⸗ 
zoͤſtſcher Sitte einen Meberflug aller Bepürfniffe an. 

Schneider, Schufter, Gnlanteriefrämer, Uhrmacher und Neflau- 
tateurs, fämmtlich attaches au quartier imperial oder mit einer an- 
deren Redensart ausprüdend, daß fie an des Kaiſers großer Specu- 
latton ihren Aniheil genommen und, feinem Stern vertrauenn, mit 
ihren Waaren und Künften nachgezogen waren, wohin er fo viele 
Kunden geführt hatte, boten ihre Dienfle an; Komddienzettel an allen 
Eden bezeugten, daß man, während das 29fte Bulletin gefchrieben 
worden, das ald Epilog der ungeheuren Tragodie der Welt verfün- 
dete, Daß es mit dem franzäfifchen Spiel in Rußland vorüber fet, 
bier noch Ballets und Komoͤdien aufgeführt hatte. Die Abreife des 
diplomatifchen Gorps brachte indeß dies leichtfüßige Volkchen auch auf 
die Beine und feit meiner Ankunft warb nicht mehr gefpielt. Eine 
Unzahl von Officieren, Soldaten, Employ&s und Commis trieb ſich 
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in der Stadt umber, Eurz es fah aus, als babe man eine franzäftfche 
Stadt in die alte Hauptſtadt von Lithauen hineingefchoben und daun 
eine Berfammlung von den Armeen von halb Europa dort an⸗ 
geftellt. Ä | 

IH Hatte in viefem ganzen Wirrwarr nur einen einzigen Bes 
fannten, den Major v. Schenk, ver von unferm Corps zum pommer- 
fchen Hufarenregiment verfegt war, von welchem zwei Schwadronen 
bei der großen Armee waren, der aber bis jetzt in Wilna geblieben 
war. Ich fuchte ihn auf und er nahm mich in fein Quartier auf, 
was mir fehr erwänfcht war. Don ihm, ver das Leben und Trei- 
ben hier fhon eine Reihe von Wochen mit angefehen hatte, erfuhr 
ih eine Menge Notizen, die ihm franzöftfche und polnifche Ofſiciere 
mitgetheilt hatten. Niemand mehr machte ein Geheimniß aus dem 
Rückzug und den ungeheuren Verluften; aber fo nahe hielt man den 
völligen Untergang noch nicht, und viele tröfteten ſich damit, daß vie 
Ruſfſen auch ruinirt wären, und der Nüdzug, vielleicht auch der Auf 
enthalt in und um Wilna vom Beinte nicht gehindert werden würde, 

Wir begaben uns zu einem Reſtaurateur, veflen ich fehr be⸗ 
durfte, da auf Reiſen in Polen ohne mitgebrachten Proviant von 
Mahlzeiten eben nicht die Rede if. Küchenzettel und Verkehr erin- 
nette die Franzoſen an ihre belle France; ein großes Schild führte 
den aigle imperial ald Wahrzeichen. 

Wohl nirgend if der Ausprud Reſtaurateur für einen Koch und 
Weinſchenken paffender geweſen ald bier. Hunderte kamen troftlos 
und verzweifelt an, und von einem guten langentbehrten Mahl er⸗ 
quiet, fühlte mancher ſich ein anderer Menſch, geftärkt und erhaben 
fohritt er feften Schritte zur Thür hinaus, in die er matt und er⸗ 
drüt eingetreten war. Nach dem Maapflab des gewöhnlichen ruhi- 
gen Lebens mag vie Bemerkung höchſt trivial erfcheinen, das Wefen 
des Menfchen fo auf ten Magen zu baſiren als ver craffefte ge⸗ 
meinfte Materialismus erachtet werden; aber wer jemals felbft recht 
gründlich gebungert hat, erfchöpft, lechzend und hohl etwas zu effen 
und einen Trunk bekommen bat, wird fich erinnern, daß es unenvlich 
leichter ift, von unerfchütterlicher Seftigfeit und Ausdauer zu reden 
und von Haufe aus dies ald etwas, das fich von felbft verfteht, an» 
zunehmen, als in folchen Fällen in praxi das irdiſche Beduͤrfniß zu 
überfehen und der leiblichen Natur zu gebieten, daß fte Feine Macht 


über den Geiſt übe. Breilich wird feiner ein Held nach Tifch, der 
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mit bungrigem Magen davon zu laufen pflegt, aber er wird wieder, 
was er gewefen, ebe das phyſtſche Leiden feine Kraft gebrochen, er 
wird in integrum reflituirt und veflaurirt. 

Kein restaurator orbis kann fchaffen, wo nichts iſt und was 
nicht fchon war. Weiſe Mäßigung tft bei der einen wie der andern 
Reflauration anzurathen; wer mit Ultraappetit pie zechte Gränze über⸗ 
fpringt, Tann den Tod davon haben. Die Stadt Wilna wäre im 
Großen eine Reftauration für die Armee geweſen, wenn ſie nicht ſchon 
zu fehr ruinirt angefommen wäre und Zeit gehabt hätte, ſich zu erquiden. 

Am Morgen des Aten war bie von Königäberg nachgerückte Dis 
viſion Loiſon nebft einigen neapolitanifchen Garden der großen Armee 
entgegengezogen. Schon feit mehreren Tagen zogen Haufen von halb 
erfrornen und verhungerten Soldaten in die Stadt und beftändig ſah 
man Schlitten mit Officieren und Soldaten anlangen. 

Am 6ten Morgend war die Bewegung merklich vermehrt, alles 
reifte ab, was fortfommen konnte; ber aigle imperial war auch auf 
und davon. Wir fehrten bei einem andern Neflaurateur ein, um zu 
frühftäden, der & la couronne imperial noch aushielt. Auch er 
padte ein; mehrere Officiere ſtellten ihm vor, daß er bleiben möge, 
es fei ja gar Beine Gefahr: on a des nouvelles tr&s-consolauntes 
de l’arme&e, fagte er, je n’en doute pas, mais je partirei demain 
au point du jour. Napoleon mochte in Smorgoni biefelbe Anficht 
haben, ald er fi in den Wagen fehle und dem König von Neapel 
auftrug, die Armee in die Winterqnartiere zu führen. 

Unabläfftg zogen die Revenants ein;. Geftalten, wie fle im wir⸗ 
sen Traume die feltfamfte Phantafle kaum ausfinnen koͤnnte, fuhren, 
ritten und gingen in faſt ununterbrochener Reihe einher; mehrere la⸗ 
gen bälflos in den Straßen und mit flumpfiinniger Gleichgültigkeit 
gingen alle an ihnen vorüber. Leute fterben zu fehen machte faum 
fo viel Eindruck in dieſem Triumphzug des Todes, wie der Anblick 
eines Betrunfenen auf einem polnifchen Jahrmarkt zu machen pflegt, 
dleſe Scenen waren von Moskau ber allen erträglich geworben. Wer 
aber urploͤtzlich, wie ich, Hineintrat in dieſen gräßltchen Zug, den 
mußte ein tiefer Schauber erfaflen bei ver Betrachtung dieſes uner⸗ 
meßlichen Elend.. Und wenn Eusopa und Preußen vor Allen ju⸗ 
beind in dem Untergang dieſes Heeres die Morgenroͤthe einer beſſern 
Zeit erkannte, fo erbebte doch die menfchliche Natur, felbft die ver⸗ 
haßteften Feinde fo untergehen zu fehen. 
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Kruſemark war abgereift, nachdem er mir eine Antwort über« 
geben. Ich meldete mich beim Gouverneur General Hogendorp, ex 
fragte ziemlich gleichgültig nach dem zehnten Corps, die neun andern 
mochten ihm ven Kopf füllen. Nach kurzer Unterredung entlich er 
mich mit einem Paß nebft Anmelfung auf zwei Gourierpferbe. 

In einem großen Hof war die Poft, d. h. eine Menge vom Lande 
requirirter Fuhren etablirt, eine Wache von den fogenannten Euro⸗ 
paern, wie man bei der Armee die Truppen der Fleinen Bürften des 
Rheinbundes nannte, ich glaube es waren Waldeder, hatten die Ein- 
gänge befeßt, und ohne Karte des Gouverneurs wurde fein Pferd 
hinausgelaffen. 

Schon des Morgens verbreitete ſich das Gerücht, der Kaiſer ſei 
durchgereift; am Mittag erfuhr ich die Gemißhelt, daß ex fort fei; 
er hatte fich nur wenige Minuten aufgehalten und Niemand als Ho⸗ 
gendorp und den Herzog von Baſſano gefprochen, welcher fogleich 
folgte. Ich wanderte nach dem Thore hin, Durch melches die Strafe 
nach Minsk führt. Der Zug der Blücdhtlinge dauerte unabläfftg fort; 
unter Hunderten hatte kaum einer ein Gewehr, unter den Fußgaͤngern 
erinnerte ich mich kaum einen Bewaffneten gefehen zu haben; nur von 
denen, die auf Schlitten fuhren, hatte bier und da einer ein Gewehr 
bei fih. Nicht einem Heereszuge, nicht der Flucht einer gefchlagenen 
Armee ſah dieſes Schanfpiel ähnlich, e8 war eine Schaar mehr over 
weniger hülflofer Gefchöpfe, die nichts mehr zu einem Ganzen ver- 
band. 

Ein großer Theil der mit Loiſon ausmarfchtrten Neapolltaner 
und Mheinbundstruppen Fam aufgelöft zurüd; mehrere deutſche Offi⸗ 
ciere, die dazu gehörten, verficherten, die ganze Diviſion ſei ruinirt 
und auseinander gegangen, ohne einen Feind gefehen zu haben; Hun⸗ 
ger und Kälte Hatten fie vernichtet. Ich wollte bleiben fo Tange wie 
möglich. Morgen, hieß es, würbe die Garde kommen; ich hatte diefe 
ſtolze Schaar im Juni in Infterburg in ihrem ganzen Glanz gefehen; 
ich war begierig, fie jet zu fehen; ich Hatte noch immer Mühe, zu 
glauben, daß auch fie wie die Unglüdlichen, die ich vor Augen hatte, 
ohne Gewehr, ohne einen Schimmer von Ordnung, in einem Zuftande 
ankommen folte, der nur Sammer erregte. Alle, mit denen Schenk 
und ich Gefpräche anfnüpften, verficherten: Das Wenige, was noch 
von ber alten Garve übrig fe, wäre noch in Reih und Glied bis 
zur Bereſina marſchirt, von da aber babe alle —— aufgehört, 
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und jebt gäbe ed fo wenig eine Garde wie irgend ein anderes Corps 
mehr: C’est fini, il n’y a plas d’armee, la fatigue et la misäre 
nous a abimes, das war die einftimmige Uusfage.*) 

Ein Arzt oder Commiſſair vom Korps des Marfchal Ney er- 
zählte und die meiften Detaild und erſchien mir von denen, vie id} 
ſah, der am beften unterrichtete. Er fah die Sache von einem höheren 
Geſichtspunkt an; die meiften waren fo vol von dem, was fle per⸗ 
fänlich betroffen, was fie zunächft gefehen und erfahren hatten, daß 
fie nicht vecht mußten, was fle zu der ganzen Gefchichte fagen follten. 
Diefer Mann eiferte Dagegen, daß die Auffen ſich einbildeten, fle bät- 
ten die Armee vernichtet; er feßte und mit vielem Geſchick und Kennt- 
niß auseinander, ver Kaifer habe feinen andern Fehler begangen als 
daß er zu ſchnell vorgegangen; die Nuffen hätten die Sranzofen nie 
gefchlagen; ein Krieg in Rußland im Winter fei aber mit einer fo 
großen Armee nicht zu führen ohne große DBorbereitung, und Daran 
babe e8 gelegen. Ich babe felttem ähnliche Raiſonnements fo oft ge= 
hört, daß ich fie jegt für nichts weniger als neu oder befonderd tief 
und erfchöpfend halte; damals aber machten fle mir einen andern Ein⸗ 
deu und ich Hörte den Mann mit unendlich größerem Intereffe an, 
als ich ſpaͤterhin je ein Buch über viefen tenfwärbigen Beldzug ge- 
lefen habe. Mais vous allez voir, il va retablir ses affaires, feßte 
er hinzu. Er mar nicht nievergefchlagen, obſchon auch er einverſtan⸗ 
den war, daß eine völlig neue Armee gefchaffen werden müßte und 
diefe total ruinirt ſei. 

Nachmittags am ten ward die Verwirrung in der Stabt Immer 
aͤrger. Der Wagen des amerifanifchen Gefandten ward in ben Straßen 
angehalten und die Pferde ausgefpannt, mit denen fofort einige Re⸗ 
tireuss ihre Reiſe fortfegten. Dieß wurde mir bedenklich; geſchieht 
dieß einer fo bedeutenden Perſon, was follte dann aus meiner We⸗ 





— ne — 


*) Mehrere Geſchichtsſchreiber dieſes Krieges erzählen, daß ein Theil 
ber Garde noch als folche nach Wilna gefommen und erſt ba fich aufgelöft 
habe; ich erzähle, was ich felbft gefehen und gehört habe. Wenn übrigens 
des Major v. Pfuel Schilderung bes Unterganges der Garde in Wilna 
durch bie Juden Hiftorifch richtig ift, fo wird dadurch auf das Evidenteſte 
bewieſen, daß fie ihrem Weſen nach nicht mehr exiſtirie, als ihre Trümmer 
ba anlangten; denn bie vereinte Iubenfchaft Europas wuͤrde ihr nichte ges 
than haben, wenn dieſe Garde noch bie alte geweſen wäre. 
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nigfeit werben. Ich ging nad) tem Pofthofe, wo ein mörderliches 
Gedränge war. Ein Officier der Wache erflärte, als ich Ihm meinen 
Paß zeigte, daß, wenn ich zeifen wollte, ich bald reifen möchte, in 
der Nacht könnte er mir nicht mehr dafür fliehen, daß mir Pferde 
übrig bleiben würden; zu verfchledenen Malen hätte er bereits Gewalt 
gebrauchen müffen, um unautorifizte Forderungen abzumelfen. Gr 
Außerte übrigens den beften Willen, mir zu helfen, und ich verdanke 
ihm, daß ich noch fortlam. Schenk, der eigene Pferde und ein Hu⸗ 
fareneommando bei ſich Hatte, Hätte mich im Notbfa wohl fortges 
fchafft, aber nach Mitau konnte er mich nicht fchaffen, es war böchft 
wahrfcheinlich, daß die Muffen fich von der Düna ber zwiſchen Wilna 
und Mitau fchieben würben, es bedurfte ja nur einer Koſackenpatrouille, 
um mich zu überwinden. So wichtig es war, gemwiffe Nachrichten zu 
bringen, fo war es doch noch wichtiger, überhaupt wiederzufommen ; 
ich follte ellen, war des Generals ansprüdlicher Befehl; überdieß 
wußte ich genug. : Ich befchloß alfo, noch denſelben Abend abzureifen. 
Ein paar Hufaren begleiteten mich aus der Stabt bis auf ven 
Weg nah Miffagolla. Eine Meile von der Stadt war nichts mehr 
von dem Heer zu fehen; die Leute fragten mich, wo ich Pferde wech“ 
felte, nach Neuigkeiten; doch bemerkte ich Eeine Ahnung von dem, was 
vorging. Und ohne irgend ein Abeniheuer, nur etwas erfchöpft von 
der grimmigen Kälte, gelangte ich nach 34 Stunden ten 8. Dee. Mor⸗ 
gend nad Mitau. 
Ich meldete dem General York, was ich gehört und gejehen. 
Es fchien, als hielt er meinen Bericht für übertrieben; ich verficherte 
ihm, daß er bald noch mehrere Schilderungen von dem Zufland der 
Armee erhalten, daß er fie alle für übertrieben anfehen, daß aber 
feiner jemald die gräßliche Wahrheit dieſes Ruins erreichen mürbe. 
Er befahl mir, den General Kleift und den Obrift Röder ausgenom⸗ 
men, mit niemandem von meiner Sendung zu fprechen, was ich treu- 
lich gehalten habe. 
u. f. w. 
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Beilage 10. 
(3u Bub IL, Cap. 7) 


— — 


Aus den Verhandlungen, den Abſchluß einer Con— 
vention für dad Yorkſche Corps betreffenn. 


1. Schreiben des Kaifers an General Marquis Paulucki. 
Petersburg, 6. Decbr. 1812. 

J’ai lu, General, avec interet Votre depäche du 30 Novemhre 
et Je ne puis qu’approuver les observations que Vous avez ad- 
dressees au General York ainsi que la marche, que Vous aves 
suivie dans cette affaire importante, 

ll se pourrait, qu’au retour de son courier de Berlin ce gé- 
neral Vous temoignät le desir de connaitre avec quelgue detail 
Mes vues & l’Egard des avantages à procurer au Roi de Prusse 
s’il se decidait & faire cause commune avec Moi. Dans ce cas 
Vous Iui r&pondrez que Je suis prêt & conclure avec ce Prince 
un traite oü il serait stipule et pour lequel Je prendrai envers 
lui l’engagement de ne pas poser les armes tant que Je n’aurai 
pas r&ussi à obtenir pour la Prusse un aggrandissement terri- 
torial assez pour lui faire reprendre parmi les Puissances de 
PEurope la place, qu’elle y occupait avant la guerre de 1806. 

Je Vous autorise & faire cette ouverture au General York, 
soit de vive voix soit m&me par &crit selon que Vous le jugerez 
necessaire en observant n&anmoins de ne pas y donner de plus 
grande latitude. 

uf. m 
2. Schreiben des General Grafen Wittgenftein an den 
General Dort. 44 Dec. 1812.” 
Mon General. 

Je me trouve dans ce moment sur le bord du Niemen ä la 

tete d’une armde de cinquante mille hommes, pr&t & poursuivre 


*) In der mir vorliegenden Abfchrift ik der Ort Aber bſendung nicht 
angegeben; am 27. Dec. war General Wittgenſteins Hauptquartier in Geor⸗ 
genburg am Niemen. 
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les restes de l’armee frangaise, qui cherche son salut dans la 
Prusse. 

L’empereur mon auguste maitre ne reconnait qu’un seul 
ennemi; c’est le gouvernement frangais. Il repugnerait à Sa 
magnanimite d’etre forc& par les mesures hostiles des troupes, 
qui sont sous Vos ordres d’occuper avec un autre titre que celui 
d’ami les €tats de Sa Maj. le Roi de Prusse. 

C’est dans ce sens que j’ai addresse la proclamation ci- 
jointe aux habitans de la Prusse. Cette piece ainsi que la tra- 
duction de l'ordre du jour de mon armée du quartier general 
de Keydani au date du „4% Dec. 1812 mettront au jour les in- 
tentions, avec lesquelles les troupes Russes entrent en Prusse. 
Pour garant encore plus solemnel j’ai l’honneur d’offrir à V. E. 
avec armes et bagages les prisonniers que mes differents corps 
detaches viennent de faire à Insterbourg et Gumbinnen. 

Je prendrai pourtant encore la libert& d’exiger une r&ponse 
cat&gorique de V. E. sur ce sujet, parcequ’elle decidera de la 
nature de mes demarches ulterieures. Je Vous prie en m&me 
temps, mon General, de me permeitre de Vous t&emoigner les 
regrets sur le silence, que Vous avez garde & l’invitation du 
Prince Repnin, d’avoir une entrevue avec lui aux environs de 
Riga dans le courant du mois Novembre dernier. La lettre qu’il 
&tait charge de Vous remeitre, est entre ses mains et Vous 
pouvez la recevoir encore. Le temps et le lieu, du quel elle a 
&t& Ecrite, seront une preuve de plus des intentions amicales 
du gonvernement de Russie pour la Prusse. Enfin, en dernier 
lieu je dois Vous observer, qu’il Vous appartient peut-ötre au- 
jourd’hui, de decider des inter&ts fatures du Roi Votre maitre. 

Je saisis avec empressement cette occasion etc. 


3. Bericht des General Marquis Paulucci an den Kaiſer. 
21. Der. 1812. 
ee, TR, 

Je m’empresse de pr&senter ä Votre Maj. Imp. mes felici- 
tations sur l’heureuse conclusion de la convention entamde avec 
le Lieut. Gen. York ..... 

Afin que Votre Majest& puisse connaitre avec tous les d&- 
tails comme cette affaire s’est passde, je procure au Comte 
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Dohna le bonheur, de mettre & Vos pieds ce tr&s -humble 
rapport. 

Je crois devoir en mê me temps porter & la cennaissance 
de Votre Majeste la lettre que le Lient. Gön. York m’a addressee, 
le rapport que j’ai regu seulement hier au matin pres de Peike- 
pennen de la part du Gen. M. Diebitsch, qui est celai qui a 
termine cette importante negotiation, et enfin le rapport de ce 
meme General au Lieut, Gen. Loewis, que celui-ci m’a commu- 
nique. 

Le retour da Major Seydlitz de Berlin, dont j’ai eu le bon- 
heur de rendre compte & Votre Majeste, a du contribuer à de- 
terminer la conduite du General York, et jamais convention n'a 
pu ôtre conclue plus & propos pour nous; car par Ià Macdonald 
probablement devra passer les fourches Caudines. 

Malgr& que les Génaez York et Diebitsch pretendent que 
la convention, qu’ils viennent de conclure, est entitrement con- 
forme & mes propositions, il y existe cependant une diversite 
assez importante relativement & l’espace de terrain, que devra 
occuper actuellement le oorps Prussien. 

Ce changement demande dans les moments actuels de me- 
sures de pr&caution, qui n’&chapperont pas & la sagesse de Votre 
Majeste afin d’ohserver les inconveniens, qui paurroient en re- 
sulter. 

Je suis trop franc pour pouvoir laisser ignorer à Votre 
M. I. qu’en m&me temps, que je rends toute la justice qui est 
due au zèle et & l’activit€E du Gen. M. Diebitsch, j’ai &t& cepen- 
dant surpris, qu’avant de signer la conventien, non seulement 
qu’il ne m’en a pas rendu compte, connaissant l’authorisation, 
dont j’ai été muni, Sire, de Votre part, mais aussi de ce qu'il 
n’a pas non plus consulte le Lieut. Gen. Loewis, qui &tait muni 
de mes instructions et qui se trouvait à quelques werstes de 
distance. 

Par cette conduite ainsi que par ces deux rapports le Gen. 
M. Diebitsch laisse un juste motif à supposer qu’il veuille s’ap- 
proprier toute la gloire de cette importante eonvention. De 
mon cöte je suis bien loin de vouloir la lui disputer; car le 
seul et unique but, auquel je vise, est le bien de Votre service 
et ma propre satisfaction. Je ne puis pas omettre dans cette 
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eirconstance de recommander & la bienveillance de Votre Maj. 
Imp. le Comte Dohna, qui m&me de l’aveu du Gen. M. Die- 
bitsch a beaucoup contribu& & la reussite de la negotiation. 


Beilage 1. 
Gu Buch I. Gay. 7) 





Nachtrag und Berichtigung, die Verhandlungen in 
Sauroggen am 29. Decbr. betreffenv. 


Es ift S. 459 erwähnt worden, daß vie Ordre tes Marfchall 
Macbonald, welche Dorf am Abend des 24. Dee. in Kelm vorfand, 
die letzte geweſen fei, tie er erhalten. Diefe Bezeichnung war auf 
Grund einer Stelle aus Yorks zum Behuf eined Friegsrechtlichen Er⸗ 
kenntniſſes eingereichter Nechtfertigung aufgenommen, wo folgende Aeu⸗ 
Berung ſteht: „Bon hierab befam ich keine Ordre mehr vom Marfchall 
„und e8 konnten weder ziemlich beveutende Cavalleriepatrouillen, noch 
„auch der Lieutenant Norelli, den ich beſonders abgefchidt, zum Mar- 
„Thal durchfommen oder Nachrichten von ihm erhalten. Alle kamen 
„unverrichteter Sache zurück und meldeten, daß fie in allen Richtun⸗ 
„gen auf den Beind geftoßen wären.” 

Hiemit in volftändigem Wiverfpruch fleht ed, wenn S. 484 be⸗ 
richtet wird, daß am 29. Dec. in Tauroggen zu Dort „ein Bote 
Macdonalds“ gefommen fet und weitere Befehle überbracht habe. 
Diefe Angabe wurde der Erzählung von Clauſewitz (Hinterlaffene 
Werke VII. p. 226) entlehnt, die wörtlich in den Tert aufgenom⸗ 
men ft. 

Da das eine wie andere Zeugniß jeden Zweifel ausfchloß, fo 
blieb nur übrig irgend eine Combination zu erbenken, in ver beive 
richtig fein Eonnten. Welche ich auch ind Auge faßte, immer erfchien 
Dork3 Angabe in feiner Nechtferttgung in einem zweideutigen Licht. 

Erft kurz vor Beendigung ded Druckes erhielt ich aus befter 
Duelle über dieſen Punkt eine Nachricht, welche die Schwierigkeiten 
auf überrafchende Weife löfl. Es mag mir geftattet fein, ven Wort» 
laut diefer Mittheilung (vom 6. Ian. 1851) anzuführen. 

Dort’s Reben. 1. 36 


